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    Kapitel 1

    Mein Leben? Perfekt!


    „Hanna! Hannaaa!“, schrillte es durch die Galerie.

    „Beeil dich!“ Die Stimmbänder von Frau Behlitz vibrierten und ihre Stöckelschuhe klackerten bedrohlich über das Parkett, als sie nervös hin und her lief.

    „Ich bin gleich da!“, rief Hanna Augen verdrehend und balancierte dabei ein Tablett, beladen mit Kaffee, kleinen verpackten Keksen, Milch und Zucker. Sie eilte die Treppen hinunter und setzte ihr schönstes Lächeln auf. Gekünstelt, aber wirksam, was sie am interessierten Blick des Kunden erahnen konnte. Dieser musterte sie eindringlich und konnte seine Augen nicht von ihren Beinen abwenden.

    „Da bist du ja ...“, jauchzte Frau Behlitz theatralisch, entriss Hanna das Tablett, stellte es auf den Tisch und bediente nun selbst den potenziellen Käufer zweier Gemälde.

    „Entschuldigen Sie bitte.“ Hanna stand da wie eine Bedienstete, die auf den nächsten Befehl ihrer Herrin wartet. Diese glitt mit ihren knochigen Fingern über die bereitgelegten Formulare und reichte dem älteren Mann einen Stift.

    Während der Käufer den Vertrag durchlas, machte Hannas Chefin ihr mit ihrem Blick eindringlich klar, dass Hanna sich schleunigst entfernen sollte. Dieses auffällige Augenverdrehen hätten auch nervöse Zuckungen oder ein epileptischer Anfall sein können, da war Hanna sich bei ihrer Chefin nie ganz sicher.

    So lief sie wieder die Treppen in die erste Etage hinauf, wo sich eine Kochnische befand. Hier war ihr kleiner persönlicher Rückzugsort, eine Wohlfühloase sondergleichen. Tee, Kaffee und allerlei Leckereien, die ihr über den Tag hinweghalfen.

    Ihre Eltern, die ein Pralinengeschäft in Köln betrieben, schickten ihr jede Woche ein Paket, sodass Hanna immer ein Stück Heimat in Berlin vorfand. Die feinen Kleinigkeiten bewahrte sie im Kühlschrank auf, sonst hätte sie die Pralinen bei dem aktuellen Wetter trinken können.

    Sie knabberte an einer gekühlten Praline, gefüllt mit feinstem Nugat, setzte sich dabei an den Tisch und prüfte ihre E-Mails. Flink huschten ihre Finger über das Smartphone. Heute waren es beinahe 30 Grad und so trank sie beim Stöbern ein Mineralwasser mit Eiswürfeln. In der Galerie herrschten zum Glück nicht solch hohe Temperaturen. Hanna liebte den Sommer, wenn sie dabei ein luftiges Kleid und Sandalen tragen durfte. Nicht aber, wenn sie in der Galerie war und die Bluse bis oben hin zugeknöpft sein musste. Mit einem Flyer fächelte sie sich etwas Luft zu, las dabei lächelnd die Nachrichten ihrer Freundinnen und die ihrer Eltern.

    In diesen Momenten seufzte Hanna wohlig auf, fühlte sich zurückversetzt in die Zeit, als sie noch in Köln lebte.

    Seit 14 Monaten war sie bereits in Berlin und konnte sich noch immer nicht mit dieser Stadt anfreunden.

    Lediglich Oliver zuliebe blieb sie.

    Das Gespräch zwischen dem Käufer und ihrer Chefin zog sich noch eine ganze Weile hin, so hatte sie genug Zeit, ein paar Skizzen zu machen. Ihre pinkfarbene Skizzenmappe nahm sie überall mit hin, falls sie inspiriert wurde, musste sie ihre Ideen einfach zu Papier bringen.


    Erst das Zuschließen der Tür weckte Hannas Aufmerksamkeit und sie versteckte schnell ihre Bilder, huschte ans Geländer und lief erneut die Treppen hinunter.

    Denn wie gewohnt rief ihre Chefin bereits wieder laut "Hanna!" – wie immer, wenn ein Kunde die Galerie verließ.

    Als sie neben Frau Behlitz stand, die schon zu einer erneuten Standpauke ansetzte, versuchte sich Hanna weit weg zu träumen und gleichzeitig eifrig und dienstbeflissen zu allem zu nicken, was ihre Chefin ihr vorwarf.

    „Zu kurzer Rock! Die Haare strenger nach hinten!“ Und auch das obligatorische „Gutes Personal ist aber auch wirklich schwer zu finden“, drangen an ihr Ohr, doch Hanna schloss nur ihre Augen, sah ihre Freundinnen und ihre Eltern, das Pralinengeschäft und die Köstlichkeiten, die sie in so manch schwerer Stunde über alles hinweggetröstet hatten.

    „Das nächste Mal ...“, zeterte Frau Behlitz mit drohendem Unterton und lief dabei mit ihrer Handtasche an Hanna vorbei, bereit zu gehen und die Tür bereits aufreißend.

    „Ja, Frau Behlitz! Natürlich, Frau Behlitz. Selbstverständlich!“ Was auch immer ihr vorgeworfen wurde, ließ sich mit Unterwürfigkeit ihrerseits wieder wettmachen.

    Als Frau Behlitz endlich aus der Galerie verschwunden war, begann Hannas Arbeit: Akten mussten sortiert werden, E-Mails beantwortet und die Reinigungskraft hereingelassen werden, die jeden Abend alles säuberte.


    „Schätzchen!“, rief Greta, die mit einer Tüte durch die Hintertür hereinstürmte.

    „Es ist ein Junge! Ein Junge!“ Greta lief zu Hanna und nahm sie in den Arm. Ihre Wangen glühten und ihre Hände waren zittrig.

    „Eine Woche zu früh, aber gesund! Das ist ja die Hauptsache! Ich habe gerade eine SMS von meinem Schwiegersohn bekommen!“ Sie öffnete stolz die Tüte und hatte Mühe, ihre Umhängetasche abzunehmen. Hanna half ihr lachend.

    „Ganz ruhig Greta, sonst bekommst du gleich einen Herzinfarkt! Und herzlichen Glückwunsch, Oma!“

    Greta war einer der wenigen Menschen in Berlin, die Hanna in ihr Herz schließen konnte. Sie war Anfang fünfzig, naschte ebenso gerne Pralinen wie Hanna selbst und war ein wahres Goldstück.

    „Er schickt mir gleich noch ein Foto. Oh, ich bin so aufgeregt! Am liebsten wäre ich sofort ins Krankenhaus gefahren.“ Das lag aber am anderen Ende des Stadtgebietes und ihre Arbeit konnte sie ja nicht ausfallen lassen.

    „Dann fahre ich dich später. Es liegt ja fast auf dem Heimweg. Ich muss nur noch so viele E-Mails beantworten.“ Gemeinsam gingen sie hinauf zur Küche, wo Greta ein paar Leckereien aus der Tüte fischte.

    „Kuchen, ganz lecker! Selbst gemacht natürlich. Nur für dich und mich. Als ob ich es geahnt hätte, dass heute mein Enkelkind auf die Welt kommt!“

    Die Stücke wurden auf die beiden Teller verteilt und gemeinsam vernascht.

    „Du backst wie meine Mutter, wirklich.“ Hanna leckte sich über die Lippen und kein Krümel blieb übrig.

    Als Gretas Handy sich mit einem Piepston meldete, verschluckte sie sich, hustete und begann mit ihrer freien Hand zu wedeln.

    „Da ist ja das Foto … und ein Video!“ Die beiden Frauen rückten näher zusammen und betrachteten den kleinen Jonas, wie er zerknittert in den Armen der frischgebackenen Mutter lag.

    „Noch ganz neu“, jauchzte Greta.

    „Endlich Oma. Ach, ist das schön!“ Sie verdrückte ein paar Tränchen und rief ihre Tochter an, während Hanna ihren Laptop aufschlug und sich an die Bearbeitung der E-Mails machte.

    Bewerbungen von Studentinnen, die ganz begeistert von Frau Behlitz` Galerie waren. „Na, wenn die wüssten ...“, dachte Hanna und schrieb ihnen eine Standardabsage.

    Finn Wolf hatte ihr auch noch eine Antwort geschrieben und neben seinen Namen einen Smiley gesetzt, was Hanna zum Lächeln brachte.

    Typisch Kölner, dachte sie. Die hatten noch Humor, waren witzig und anständig! Es war wirklich zu schade, dass seine Firma, die für Frau Behlitz die Webseite und die Flyer gestaltete, in Köln saß. Würde er in Berlin wohnen, gäbe es hier wenigstens einen weiteren Vertrauten.

    Hier war sie die Sklavin, wohl bis ans Ende ihrer Tage. Bei ihrem Glück würde ihre Chefin ewig leben. Vielleicht war sie ein Vampir!? In ihrer Nähe verlor sie jegliche Energie, sicher saugte sie diese genüsslich aus ihr heraus. Irgendwie. Hanna schmunzelte und arbeitete fleißig weiter, plauschte mit Greta, die wie ein Wirbelwind über das Parkett schwebte, um ja schnell fertig zu werden.

    „Jonas ist so ein toller Name! Und wenn er nach meinem Schwiegersohn kommt … Mann, das wird ein hübscher Kerl! Die Mädchen werden ihm alle nachlaufen! Und wenn er die Intelligenz seiner Oma hat!“ Greta war gar nicht mehr zu bremsen und unterhielt Hanna mit ihrer Freude, die nur lachend den Kopf schüttelte.

    Um kurz nach 20 Uhr verließen beide die Galerie durch den Hinterausgang, wo Hannas Auto stand.

    „Du bist so lieb, wenn ich dich nicht hätte! Um die Uhrzeit mag ich ja gar nicht mehr auf die Straße gehen, auch wenn es nur ein kurzer Fußweg zur Arbeit ist.“ Die Galerie lag in einer guten Wohngegend, dennoch häuften sich Überfälle und man konnte ja nie vorsichtig genug sein.

    „Ja, ich habe auch immer Pfefferspray dabei. Wie kommst du denn zurück? Fährt dein Schwiegersohn dich nach Hause?“ Hanna prüfte den Rückspiegel und sauste über die Straße, so dass Greta sich festhalten musste.

    „Ja, keine Sorge, ich werde bis zur Tür gebracht.“ Greta lachte, denn Hannas Fahrstil war so wild, dass sie sich wie in einer Achterbahn fühlte. Am Krankenhaus angekommen, hielt Hanna direkt vor dem Eingang, damit Greta nicht so weit laufen musste.

    „Und du willst auch wirklich nicht mitgehen?“, fragte Greta, die bereits ausgestiegen war und hektisch ihre Sachen sortierte.

    „Ich muss noch zur Konditorei. Der Besitzer wartet bereits auf mich“, entgegnete ihr Hanna.

    „Aber mach viele Fotos!“ Irgendwann wollte sie auch Kinder haben, mit Oliver. Sie würden viele wunderschöne und intelligente Babys bekommen, darauf freute sie sich schon. Hanna hatte ihr Leben durchgeplant und war sich sicher, dass alles perfekt sein werden würde.

    „Mach ich!“ Greta winkte Hanna noch hinterher, als sie vom Parkplatz des Krankenhauses fuhr und die Konditorei „Berlin Tortilicious“ ansteuerte. Dabei wanderten Hannas Augen immer wieder auf die Uhr im Armaturenbrett ihres kleinen grasgrünen Stadtflitzers, sie trat das Gaspedal durch und überfuhr beinahe ein Stoppschild.

    „Los … fahrt doch!“ Sie war schon viel zu spät und musste sich sputen, damit sie den Inhaber noch erwischte.

    Dieser wollte eigentlich um 20 Uhr schließen, hatte aber noch privat etwas zu erledigen, was Hanna gerade recht kam. Sie hastete hinein, nachdem sie ihr Auto halb auf dem Gehweg, halb auf dem Bürgersteig geparkt hatte.

    Drinnen erblickte sie Herrn Wagner, der die Kasse auszählte und Hanna freundlich anlächelte.

    „Na, da haben Sie sich ja beeilt“, meinte der Inhaber und winkte sie zu sich, um mit ihr in einen Nebenraum zu gehen.

    „Entschuldigen Sie bitte. Meine Chefin war so lange da und … naja. Ich wollte eigentlich vor 20 Uhr hier sein, wenn sie mir schon das freundliche Angebot machen, heute länger zu bleiben.“ Hanna blickte freudig auf die Kostproben, die auf dem Tisch verteilt standen.

    „Es ist ja noch genug Zeit. Ich muss erst um 21 Uhr auf den Geburtstag und verziere noch die Torte für das Geburtstagskind.“ Er deutete auf eine mehrstöckige Torte, die er mit Marzipan überzogen hatte und die bereits jetzt köstlich aussah.

    Neben den Probestückchen von Olivers Geburtstagstorte stand jeweils ein Kärtchen mit den Zutaten, die Hanna bereits im Vorfeld mit dem Konditor abgestimmt hatte.“

    „Pistazie, Rum, Haselnuss ...“, las sie vor und probierte von jedem Stückchen etwas.

    „Die ist genau richtig“, meinte Hanna und holte eine Zeichnung und eine CD-ROM aus ihrer Handtasche hervor.

    „Haben Sie das gemalt?“ Herr Wagner stupste die Brille zurück auf seine knollenartige Nase und lächelte, als er die Zeichnung genauer betrachtete.

    Hanna grinste verlegen und nickte.

    „Talentiert! Haben Sie in der Galerie auch eigene Bilder zum Verkauf?“, fragte Herr Wagner, der die CD-ROM einlegte und das Bild am Computer öffnete, um es später als Zuckerdruck auf die Torte aufzulegen.

    „Nein. Ich habe zwar viele Bilder gemalt, aber … ich finde keine Galerie. Meine Chefin möchte sie auch nicht ausstellen. Im Internet wurde auch noch keines verkauft, also ...“ Hanna lachte und zupfte dabei verlegen an ihrer Tasche herum.

    „Also … statte ich die Geburtstagstorte für meinen Freund damit aus. Essbare Kunst, das hat doch auch etwas.“

    Herr Wagner nickte und bediente zwischenzeitlich den Computer.

    „Sie können die Torte am Freitag um 18 Uhr abholen. Falls es etwas später wird … ich bin auch noch länger da.“ Er nahm seine Brille ab und rieb sich die Augen, bevor er sie wieder aufsetzte und nach einem Stift suchte.

    „Ihre Daten habe ich ja. Wenn noch etwas ist, rufen Sie mich bitte an“, dabei notierte sich der Konditor noch ein paar Details, die Hanna ihm aufzählte. Neben der Torte sollte es noch weitere Leckereien geben, auf die Hanna keinesfalls verzichten wollte.

    „Also noch Donuts und einen Früchtekuchen?“, fragte Herr Wagner, der die Liste fertig machte. Hanna nickte erneut und freute sich auf den Geburtstag und darauf, dass sie sich einmal quer durch das Buffet futtern konnte.


    Es war kurz vor 21 Uhr, als Hanna die Wohnungstür aufschloss und hörte, wie der Fernseher ein Fußballspiel übertrug.

    „Bin wieder da!“, rief sie aus dem Flur und legte ihre Tasche an die Garderobe, schlüpfte aus ihren Schuhen und lugte ins Wohnzimmer, wo Oliver sich zurücklehnte und sie anlächelte. Er steckte das Handy in seine Hosentasche und stand hastig auf.

    Hanna bemerkte jedoch das Handy, schenkte der Situation jedoch keine weitere Beachtung.

    „Hast du wieder Überstunden gemacht?“ Oliver küsste Hannas Lippen, umschlang ihre Taille und zog sie an sich.

    Hannas kurze Irritation wegen des Handys war bereits wieder verflogen und sie küsste Oliver zurück, schmiegte sich an ihn und verwendete keinen Gedanken mehr an Olivers Mobiltelefon.

    „Wir fahren doch morgen nach Frankfurt. Da war noch viel zu tun. Und du bist auch wirklich nicht böse, wenn wir deinen Geburtstag auf Samstagabend verschieben?“, log sie, denn Oliver sollte ja, was er nicht ahnte, schon am Freitag überrascht werden.

    „Es ist nur mein Geburtstag, nichts Besonderes. Es ist mir sogar lieber, wenn wir am Samstag feiern, denn ohne dich macht es gar keinen Spaß ...“ Er biss ihr sanft in den Nacken, als er sie herumdrehte und Hanna erneut an sich drückte.

    „Oh, ich habe das Gefühl, da hat mich jemand vermisst ...“, kicherte sie und legte ihre Hände auf die seinen.

    Hanna hatte den perfekten Mann gefunden. Er sah gut aus, war beruflich erfolgreich und genoss hohes Ansehen. Bei anderen Frauen war er sehr beliebt, doch er gehörte ihr ganz allein. Auch wenn sie noch nicht verheiratet waren, wandte er sich für sie sogar von seinem geliebten Fußballspiel im Fernsehen ab, um sie im Schlafzimmer zu verführen. Nach so einem anstrengenden Arbeitstag war es genau das Richtige ...


    Bäuchlings, aufs Bett gefläzt, lugte sie durch die Tür und beobachtete Oliver, wie er sich die letzten Minuten des Spiels ansah. Verträumt sog sie den Geruch seines Hemdes ein, das sie ihm vom Leibe hatte reißen dürfen. Er benutzte noch immer dasselbe Parfüm wie vor drei Jahren, als sie sich kennengelernt hatten. Dieser herrliche Duft erinnerte sie an die Wildnis, die Natur und einen starken Mann, der sie willenlos machte.

    Ein verliebter Seufzer schlich sich von ihren Lippen, als sie aufstand, nur mit seinem Hemd bekleidet und sich zu ihm auf die Couch setzte.

    „Wolltest du nicht schlafen?“ Er legte den Arm um Hanna, streichelte sanft über ihre Hüfte.

    „Ich genieße die letzten Minuten mit dir, dann male ich noch etwas. Wir werden schließlich bald vier Tage voneinander getrennt sein ...“, seufzte sie und schloss dabei ihre Augen.

    In diesen Momenten war sie froh, dass er sich kein bisschen für ihre Arbeit interessierte und nicht ahnte, dass die Ausstellung in Frankfurt bereits am Donnerstag endete.

    „Um 11 Uhr muss ich am Flughafen sein. Vier Tage mit der alten Behlitz. Das wird ein wahres Vergnügen werden. Zum Glück habe ich mein eigenes Zimmer!“ Sie lachte und beobachtete Oliver, der sie anlächelte. Es war seine ruhige Art, die Hanna so sehr an ihm schätzte. Er war so erwachsen, viel reifer als sie selbst. Doch auch wenn er nicht viel lachte oder albern war, zog sie seine männliche, teils unterkühlte Art an. Oliver wusste, was er wollte und im Anzug sah er einfach umwerfend aus! Außerdem akzeptierte er ihre kleinen Macken, die so manchen Mann vergraulen würden. Dafür liebte sie ihn umso mehr. Welche Frau würde nicht dahin schmelzen, wenn ihr Angebeteter sie auf Händen trug und ihr sagte, wie schön sie sei, auch wenn sie das vielleicht gar nicht war?


    Nachdem Oliver im Schlafzimmer verschwunden war, wollte sie noch ein neues Bild malen. In der Wohnung hatte Hanna ein eigenes Zimmer, nur für ihre Arbeiten. Hier konnte sie sich entspannen und sich ganz ihrer Leidenschaft widmen.

    Sie durchsuchte ihre Skizzen nach einem Bild, was sie auf die Leinwand bannen konnte. Frauen umringt von Blumen, hübsche Männerkörper, Landschaften. In ihrem Fundus gab es allerlei Anregungen, doch keine sprach sie so richtig an. Bis sie eine alte Skizze fand, die sie gezeichnet hatte, kurz bevor sie Oliver kennen lernte. Ein sanftes Lächeln umspielte Hannas Lippen und sie fuhr die Bleistiftlinien mit ihren Fingerspitzen nach.

    Es war die Skizze eines Mannes, den sie zufällig am Kölner Bahnhof getroffen hatte. Sie erinnerte sich an diesen Moment und ein wohliges Gefühl stieg in ihr auf. Wie von Zauberhand glitt der Pinsel über den Stoff der Leinwand. Hanna schuf ihre eigene Traumwelt, gespickt mit Bauchweh und vielen Schmetterlingen, die ihre Sinne vernebelten.

    Auch wenn dieser Augenblick drei Jahre zurücklag, erinnerte sie sich noch an die dunkelbraunen Locken, die sanft im Wind wehten. Sein Hemd, das eng an seinem Körper lag und eine schwarze Hose, die seinen knackigen Hintern gut betonte. Als er sich herumdrehte, schauten sie sich nur für einen winzigen Augenblick in die Augen, doch der reichte aus, um Hanna zu verzaubern. Als sie versuchte, seine Augen zu malen, erschauderte sie, denn sie hatte sein Gesicht wieder klar vor Augen, längst vergessene Erinnerungen kehrten zurück und hinterließen ein angenehmes Gefühl von Sicherheit und Sehnsucht.

    Sie erinnerte sich aber auch daran, wie Oliver sie im nächsten Moment ansprach und sie den Mann aus den Augen verlor. Es war so ein schöner Moment und zugleich ein noch schönerer, da sie den Mann ihres Lebens traf. Hanna seufzte und zeichnete neben dem Mann eine Frau, schöner und zierlicher als sie selbst, doch mit den gleichen langen Haaren. Braun, wie die Farbe von Haselnusscreme, mit langen Beinen wie von einer Gazelle und prallen Brüsten, die sie nur zu gerne selbst an sich sehen würde.


    Die Figuren auf dem Bild nahmen mehr und mehr Gestalt an, bis Oliver sie aus ihrer Träumerei riss.

    „Warst du die ganze Nacht hier?“ Er schlurfte zu Hanna, küsste ihre Stirn, trank einen Schluck Kaffee und wollte ihr einen zweiten reichen, doch Hanna starrte ihn nur panisch an.

    „Die ganze Na... “ Sie schaute nach draußen und sah die Sonne, wie sie vorsichtig hinter einigen Hochhäusern hervorlugte und die Wipfel der Bäume längst erhellte.

    „Ach du Schreck!“ Hanna sprang auf, nahm die schmutzigen Pinsel und lief mit ihnen eilig ins Bad, um sie auszuwaschen. Oliver stand kopfschüttelnd neben der Malerei, nahm den Kaffee an sich und brachte diesen zurück in die Küche.

    „Es ist erst kurz nach 8 Uhr, du hast noch genug Zeit! Außer ...“, murmelte er und trank noch einen Schluck, da Hanna wie ein Wirbelwind an ihm vorbeirannte.

    „Ich habe noch nicht gepackt!“, jammerte sie und verschwand im Schlafzimmer.

    „Was ich dir schon vor zwei Tagen gesagt habe ...“

    „Weiß ich doch! Nicht reden … helfen!“, schrie sie nun, riss dabei die Schranktüren auf, wühlte in ihrer Kleidung, schmetterte die Schranktüren wieder zu und kletterte auf einen Stuhl, um einen Koffer vom Schrank zu ziehen. Dabei balancierte sie geschickt auf ihren Zehenspitzen und landete mit einem eleganten Satz auf dem Teppich.

    „Du bist doch nur vier Tage weg ...“ Oliver hatte die Ruhe selbst und betrachtete genüsslich das hektische Schauspiel, trank dabei seine Tasse leer und schüttelte den Kopf.

    „Ja. Vier Tage! Dann noch der Hinflug, der Rückflug, die Meetings abends, die Geschäftskleidung … ich brauche noch einen Koffer! Und einen für meine Schuhe …!“ Sie rannte erneut an ihm vorbei, um ihre Kosmetiktasche zu packen.

    „Ich hab´s dir ge...“

    „Schweig still!“, fauchte sie, mit drohendem Zeigefinger und wütendem Blick zu ihrem Liebsten, der ihr ins Badezimmer gefolgt war, um zu duschen.

    „Ist das eine Drohung? Ich wollte eigentlich noch schnell mit dir unter die Dusche springen … so als kleines Abschiedsgeschenk ...“ Grinsend entledigte er sich seiner Hose und ließ seine Boxershorts zu Boden gleiten. Skeptisch beäugte Hanna seine kreisende Hüfte, die er spielerisch hin und her schwang. Doch seine Hüfte war nicht das Einzige mit einer pendelartigen Bewegung.

    „Interesse?“, fragte er mit einem schelmischen Grinsen, doch Hanna blickte nur wie erstarrt in Olivers Gesicht.

    „Ich … muss … packen!“ Dabei fuchtelte sie wütend mit ihren Fäusten und lief zurück in ihr Zimmer, um ihre Skizzen und einige Fotoabzüge zu holen, die sie mit zur Messe nehmen wollte.

    „Du hast noch zwei Stunden! Das reicht für … ein- oder zweimal.“ Oliver pfiff fröhlich, während er duschte, was Hanna auf die Palme brachte.

    Wütend schleuderte sie ihre Sachen in den Koffer, nahm sie wieder heraus, sortierte die rote Bluse wieder aus, stopfte sie in den anderen Koffer, um sie danach zurück in den Schrank zu hängen.

    „Ich weiß nicht, was ich anziehen soll!“, fluchte sie, huschte dabei zurück ins Bad, wo Oliver sich gerade abtrocknete.

    „Zieh was Bequemes an, du musst schließlich viel Gepäck mit dir herumschleppen ...“ Er grinste besserwisserisch und kassierte einen zweiten, wütenden Blick, während Hanna ihre Kosmetiktasche packte.

    „Mein Deo lässt du aber bitte hier“, er angelte es aus dem rosafarbenen Beutel heraus und wich Hannas Hand aus, die ihn zu schlagen versuchte.

    „Finger raus! Du bringst alles durcheinander!“, zischte sie und verschwand mit dem halben Badezimmer in ihrer Tasche ins Schlafzimmer. Oliver staunte nicht schlecht, als er nur noch die Überreste vorfand.

    Hanna hinterließ währenddessen ein Schlachtfeld im Schlafzimmer, bevor sie mit zwei Koffern und einer Umhängetasche herauskam, völlig zerzaust und außer Atem.

    „Du hast immer noch über eine Stunde, um zu duschen.“ Oliver betrachtete das Ziffernblatt seiner teuren Uhr.

    „Das ist nicht lustig ...“. Hanna stellte ihr Gepäck in den Flur und verschwand fluchend im Badezimmer.


    „Ich will ja nichts sagen, aber … ich hab es dir vorher gesagt!“ Oliver lachte und ging zum Bäcker, wo er belegte Brötchen und die Zeitung besorgte.

    Nach einer halben Stunde kam Hanna, nur in ein Handtuch gewickelt, wieder aus dem Bad, hatte sich abreagiert und schaffte es, ihren Liebsten zu umarmen. Sie stand hinter ihm und küsste seine Wange, als er noch die Tageszeitung las.

    „Hast du dich beruhigt?“, fragte er und gönnte sich seine zweite Tasse Kaffee und ein belegtes Brötchen.

    „Geht so. Ich habe noch ein paar Minuten, dann muss ich los. Frau Behlitz will immer, dass ich früher da bin, sonst ist ihre Laune im Keller. Noch tiefer als sonst.“ Sie setzte sich auf Olivers Schoß und klaute ihm eine Brötchenhälfte.

    „Rufst du mich jeden Tag an?“, fragte Oliver, der seine Arme um Hannas Hüften legte.

    „Ja, mehrmals“, kicherte sie und fügte bedrohlich hinzu: „Und ich schicke ganz viele SMS und Luftküsschen!“ Dabei rieb sie ihre Nase an seiner und küsste ihn abermals.

    „Einmal täglich reicht. Ich wollte mich noch mit Kumpels treffen und da wir sicher in Kneipen gehen oder Fußball schauen ...“

    „Schon klar, ich werde dich nicht belästigen. Die Abende gehören ganz dir, versprochen!“ Die beiden küssten sich innig. Dabei versuchte er mit seiner Hand unter ihr Handtuch zu gleiten, was Hanna zu verhindern wusste.

    „Ich muss jetzt leider los und mich vorher noch anziehen. Du willst doch nicht, dass ich zu spät komme?“ Sie lächelte und küsste ihn ein letztes Mal, bevor sie im Schlafzimmer verschwand, um sich anzuziehen.


    


    


    


    


    


    

  


  
    Kapitel 2

    Mein Leben! Es gerät ins Wanken!


    Mit großen Schritten hastete Hanna durch den Flughafen und war froh, doch die flachen Ballerinas angezogen zu haben. Sie war wie ein Packesel beladen und erreichte keuchend den Treffpunkt, den ihre Chefin auserkoren hatte.

    „Großes gelbes Schild, an Gate 5. Blaue Bank. Alles klar!“

    Jedoch war von Frau Behlitz noch nichts zu sehen, so dass Hanna sich hinsetzte und ihre Taschen nach dem Flugticket durchwühlte.

    „Ach, auch schon da?“ Plötzlich stand Frau Behlitz neben ihr, perfekt gestylt und mit dem gleichen strengen Blick, den sie stets wie eine Maske trug. Vielleicht konnte sie auch gar nicht anders schauen? Ein Schlaganfall vielleicht oder eine andere Krankheit, die sie daran hinderte zu lächeln? Doch, Hanna erinnerte sich. Lächeln konnte sie schon. Dann erschienen goldene Euro-Zeichen in ihren Augen und ihre spitzen Zähne funkelten hinter ihren schmalen Lippen hervor.

    Sie schüttelte sich kurz bei diesem Kopfkino des Grauens und stand auf, um ihre Chefin zu begrüßen.

    „Ja, zwanzig Minuten früher als verabredet“, prahlte Hanna, wohl wissend, dass zwanzig Minuten früher für Frau Behlitz sechs Stunden zu spät bedeuteten.

    „Wie auch immer. Deine Karte hast du ja, dann können wir jetzt einchecken. Ich hoffe, du hast alles dabei, so kannst du ja schlecht auf die Messe gehen.“ Sie betrachtete ihre Angestellte abschätzig und beschwerte sich über den viel zu kurzen Rock. Schließlich konnte man Hannas Knie sehen. Ihr eigener Rock war jedoch um ein Vielfaches kürzer Marke „breiter Gürtel“, und ihre hängenden Falten am Po hätte man auch mit einer Schichttorte verwechseln können. Frau Behlitz eilte Hanna voran zum Check-in-Schalter, sodass Hanna die beste Aussicht auf ihre Rückseite hatte. Wie hypnotisiert starrte Hanna auf die wabbelnden Hautschichten und schüttelte sich erneut, als sich Frau Behlitz herumdrehte und Hanna ihr büstenhalterloses A-Körbchen entgegen flatterte. Mit weit aufgerissenen Augen und einer Ganzkörpergänsehaut zwang sie sich, ihrer Chefin in die Augen zu sehen.

    „Natürlich, ich habe auch längere Röcke dabei!“, meinte Hanna und wand sich so aus der prekären Situation heraus, wechselte schnell das Thema, indem sie mit ihrem Gepäck zum Schalter eilte. Frau Behlitz ging ihr genervt nach.

    Nach dem Check-in und einigen Kontrollen durften sie ins Flugzeug einsteigen und Hannas Gebete wurden erhört. Sie und Frau Behlitz bekamen zwei getrennte Sitzplätze, da der Flug ausgebucht war. Zwar dauerte dieser nur etwas mehr als eine Stunde, aber es war erholsam und Balsam für ihre angeschlagene Seele.


    Ihr Hotel in Frankfurt war schnell gefunden und nach einer Dusche und frischer Kleidung, die Frau Behlitz zuvor abgesegnet hatte, fuhren sie gemeinsam zur Messe.

    „Wenn ich rede, wird nicht dazwischen geplappert, das macht sonst einen schlechten Eindruck! Gib keine Visitenkarten heraus, ich möchte nicht belästigt werden, von irgendwelchen Möchtegern-Firmen. Die, mit denen ich zusammenarbeiten möchte, suche ich mir selbst aus. Flyer annehmen kannst du, suche dir am Ende des Tages die aus, die du für wichtig erachtest. Das ist natürlich eine Überprüfung deiner Fähigkeiten.“ Hanna blinzelte irritiert und irgendwann verschwammen die Worte ihrer Chefin in ein „Blabla“ und ihre Gedanken schweiften ab. Frankfurt war eine schöne Stadt, in der Hanna noch nie zuvor gewesen war und sie freute sich auf die Messe. Frau Behlitz wusste natürlich nicht, dass sie heimlich einige Bilder mitgenommen hatte, die sie anderen Galerieinhabern zeigen wollte. Denn wenn sie es wüsste, wäre Hanna schneller gekündigt, als sie blinzeln könnte.

    „Verstanden?“, zeterte sie theatralisch und erwartete eine Antwort.

    „Äh. Natürlich!“ Hanna wurde aus ihren Träumen gerissen, was sie ärgerte. Denn in ihrer Illusion waren alle Galerieinhaber begeistert von ihren Arbeiten und nahmen sie mit Kusshand in ihren Katalog auf.

    An der Messe angekommen, bezahlte sie den Taxifahrer, der sie mit traurigen Augen musterte.

    „Viel Glück ...“, murmelte er, empfand dabei tiefes Mitleid, was Hanna ein wenig Kraft gab, die gemeinsamen Tage mit ihrer zickigen Chefin zu überstehen.

    „Danke. Und gute Fahrt weiterhin!“

    Das Messegelände in Frankfurt war atemberaubend. Menschenmassen drängten sich durch die Flure, sprachen, lachten, aßen und tranken, rannten und telefonierten lauter, als es Hanna lieb war.

    „Wir treffen uns dann um 19 Uhr am Taxistand. Keine Minute später!“ Mit diesen Worten verschwand die alte Hexe endlich und Hanna hatte das Gefühl, wieder Luft zum Atmen zu bekommen. Diese Frau war wie ein zu eng geschnürtes Korsett. Wie der vergiftete Apfel in ihrer Kehle.

    Laut seufzend sah sie sich um und kämpfte sich durch die Massen. Dass sie getrennt voneinander Jagd auf Neuerungen waren, machte es für Hanna wesentlich einfacher, auf Kundenfang zu gehen. Hier gab es so viele Möglichkeiten!

    Verlage und Galerien. Künstler und Firmen, die ihre Kreativität zum Ausdruck brachten. Die vielen Stände waren teilweise spektakulär, mit Fernsehern ausgestattet oder mit großen Plakaten. Fasziniert sah sie sich um und kam mit den ersten Galeristen ins Gespräch, tauschte Visitenkarten aus und nahm so viele Prospekte und Flyer mit, wie sie nur tragen konnte.

    „Vorsicht! Platz machen bitte!“, ertönte es hinter Hanna, die erschrocken herumfuhr. Es war jedoch schon zu spät und ein Garderobenständer stieß sie um. Mit einem erschrockenen Quietschen fiel sie gegen eine Trennwand, die sofort nachgab und sie in einen der Stände plumpsen ließ.

    Ihr Aufprall wurde von einigen leeren Kisten abgebremst, doch machte sie dabei trotzdem genug Krach, um beschämt ihre Hände vor das puterrote Gesicht zu schlagen.

    Die Trennwand wackelte hin und her und nahm ihre ursprüngliche Position an, jedoch war Hanna nun in einer Art Abstellraum gelandet. Um sie herum niemand, nur viele Kisten, Kleidungsstücke und Aufsteller.

    „Oh nein! Wie peinlich!!!“, fluchte sie, versuchte, sich aus der Kiste zu befreien, blieb jedoch mit dem Hintern stecken und strampelte hilflos mit ihren Beinen wie ein Käfer, der auf dem Rücken gelandet war.

    „Das gibt es doch nicht!“, jammerte sie und strampelte weiter, sehr zur Belustigung eines jungen Mannes, der an der Tür stand, um sich das Schauspiel anzusehen.

    „Ist alles in Ordnung?“, fragte er, lief auf sie zu und reichte ihr die Hand.

    „Es … geht schon!“, fluchte Hanna, die wegen des viel zu langen Rockes keine Beinfreiheit besaß.

    „Ok, ok!“ Der junge Mann hob unschuldig grinsend beide Hände in die Luft und ging einen Schritt zurück.

    „Verfluchte … blöde … warum stehen die Kisten hier!!!“, knurrte sie und zappelte weiter.

    Ihr Gegenüber lachte und ging nun in die Hocke, neigte sein Gesicht und wiederholte: „Ich helfe gerne …, aber ich habe Angst, dass Sie mich beißen.“ Dabei betrachtete er die kampfeslustige Hanna, die dabei war, den Karton in Stücke zu reißen, es jedoch aufgrund der vielen Klebestreifen nicht schaffte.

    Erschöpft ließ sie alle Viere von sich fallen und starrte zu den kleinen Deckenleuchten hinauf, die wie Kameras auf sie gerichtet waren.

    „Ist ja gut ...“, murrte sie erneut und reichte dem Fremden ihre Hand, sah ihn erst jetzt richtig an und erstarrte, als er ihr aufhalf. Beim Aufstehen zog sie den Karton mit sich, der sich an ihrem Hintern festsaugte wie ihr erster Freund in der achten Klasse, der sich an ihrem Hals verewigt hatte.

    „Das haben wir gleich.“ Er zog den Karton von ihrem Hintern und klopfte ungeniert über ihr Jackett, an dem nun einige Styroporreste hingen.

    „Hey!“ Hanna fuhr herum und hätte ihm fast mit der flachen Hand ins Gesicht geschlagen, doch er schaute sie nur verwundert an und zeigte dann auf eines der fiesen hellgrünen Teile, die am Boden lagen.

    „Passt farblich nicht ganz zu Ihnen, aber wenn Sie möchten ...“ Er steckte es ihr wieder an und dank ihrer elektrisch aufgeladenen Jacke blieb es an ihr kleben.

    „Danke ...“, murmelte sie und befreite sich dann selbst von den Überresten aus dem Karton, fixierte wütend die Wand und berührte sie mit den Händen.

    „Ich bin da irgendwie durchgefallen, jemand hat mich geschubst. Ungehobelter Kerl!“ Sie strich sich einige Haarsträhnen zurück und schaute erneut zu dem jungen Mann, der nun die Türklinke betätigte.

    „Das war eigentlich eine Tür, aber … irgendwas hat sie aus den Angeln gerissen. Aber hey! Jetzt haben wir eine Schwingtür, das hat doch auch was für sich.“ Er lachte laut los, was Hanna aber zutiefst peinlich war.

    Er sagte ihr gerade indirekt, dass sie mit ihrem dicken Hintern die Tür zerlegt hätte. Sie versank förmlich im Erdboden und versuchte, sich davonzustehlen.

    „Äh, entschuldigen Sie bitte ...“ Hanna fluchte innerlich, sah dieser junge Mann doch dem einen so ähnlich, den sie noch in der letzten Nacht zu malen versucht hatte.

    „Hauptsache, Sie haben sich nicht verletzt und das hier sollten Sie besser mitnehmen.“ Er hob ihre Tasche auf, die Hanna beinahe hier liegen gelassen hätte.

    „Wo ist nur mein Kopf!“ Hanna errötete erneut und kniete sich ebenfalls hin, um ihm beim Aufheben ihrer Flyer und Visitenkarten zu helfen.

    „Ach, was für ein Zufall! Sie arbeiten für Frau Behlitz?“ Er lächelte Hanna an und sorgte bei ihr für Herzklopfen. So stark, dass sie ganz weiche Knie bekam und seitlich auf ihren Hintern fiel.

    „Alles in Ordnung?“ Besorgt legte er seine Hand auf ihren Rücken und stützte sie.

    „Sie haben ja ganz glasige Augen. Ich hole Ihnen etwas zu trinken!“ Er sprang auf, griff in die Kühlbox und öffnete eine Flasche Limonade, um sie Hanna zu bringen.

    Diese kniete noch immer am Boden, sammelte ihre Flyer ein und verstaute sie in ihrer Tasche.

    „Es geht schon, vielen Dank.“ Sie nahm die Flasche an und trank etwas. Durst hatte sie ja und das kühle Getränk kam ihr gerade recht, zudem unterbrach es die peinliche Stille ihres noch peinlicheren Auftritts.

    „Sie kennen meine Chefin?“, fragte sie schüchtern und traute sich endlich, ihn anzusehen.

    So tiefe grüne Augen. Wie Smaragde oder Pistazien, die sie so sehr liebte. Sie glänzten und hatten eine magische Wirkung auf Hanna, die nun mit beiden Händen die Flasche umklammerte.

    „Ja.“ Er sah sich um und kam etwas näher.

    „Jetzt verstehe ich auch, warum Sie so schwach auf den Beinen sind.

    So jemanden um sich zu haben, raubt einem die letzte Kraft oder den letzten Nerv.“ Dabei zwinkerte er ihr zu und entlockte Hanna ein zögerliches Lachen.

    „Sie kreuzt hier jedes Jahr mit einer Neuen auf, länger scheint es wohl niemand mit ihr auszuhalten. Mein Vater hat schon viel für sie gemacht, er ist dieses Jahr aber nicht mit auf der Messe, aber ich vertrete ihn.“ Noch immer ruhte seine Hand auf Hannas Schulter, die nervös aus der Flasche trank.

    „Ihr Vater?“ Hektisch durchforstete sie ihre Gedanken, wobei sie das Gefühl hatte, dass diese bei ihrem Sturz komplett durcheinander geworfen worden waren. Frau Behlitz arbeitete mit vielen zusammen, doch an so ein schönes Gesicht würde sie sich doch erinnern. Sie verfluchte ihr Gedächtnis, das gerade nicht funktionieren wollte und war sich sicher, dass all ihr Blut im Augenblick nicht in ihrem Kopf war.

    Außerdem sah er dem Mann von damals so ähnlich. Seine Haare waren etwas länger und sein Duft … erinnerte sie an einen Bach, der durch ein blühendes Tal verlief.

    Hanna schloss ihre Augen und ertappte sich dabei, seinen Duft einzuatmen, so dass sie erschrocken von ihm wich.

    „Äh und Sie sind?“, fragte Hanna, die nun auf einem Stuhl Platz nahm, der in einer Ecke stand.

    „Finn Wolf. Ich glaube, wir haben auch schon einmal telefoniert? Es ging dabei um die Webseite, die ...“

    Da ging Hanna endlich ein Licht auf und es durchzuckte ihren Körper. Mit weit aufgerissenen Augen und einem Limonadenrinnsal am Kinn, das ihr aus dem Mund tröpfelte, starrte sie diesen Leckerbissen an, der sich so fürsorglich um sie kümmerte.

    Natürlich erinnerte sie sich. An den freundlichen Mann, mit dem sie bereits einige Male am Telefon das Vergnügen hatte und auch an die vielen E-Mails, die sie oft im Namen von Frau Behlitz schrieb. Erst gestern hatte sie noch eine E-Mail von ihm bekommen, die mit dem Smiley neben seinem Namen.

    Erschrocken fuhr sie sich über die Lippen, versuchte ihr peinliches Auftreten zu kaschieren, sprang auf und drückte ihm die Flasche in die Hand.

    „Ja. Ja natürlich! Hanna! Ich bin Hanna!“, rief sie erschrocken und nahm die Flasche dann doch wieder an sich.

    Finn lachte und reichte ihr die Hand, die Hanna gerne nahm und schüttelte.

    „Da habe ich ja endlich mal ein Gesicht zu der sympathischen Stimme am Telefon.“ Finn lächelte sie freundlich an und schaute zu einem seiner Mitarbeiter, der in die Kammer lugte.

    „Finn? Die alte Behlitz ist da …“, flüsterte dieser genervt, erblickte dann Hanna und räusperte sich.

    „Kommst du bitte?“ Dabei bedeutete er Finn, dass es dringend sei und er froh wäre, wenn Finn ihn ablösen könnte.

    Finn lachte und grinste Hanna an.

    „Wenn man vom Teufel spricht, was?“ Er lief aus der Kammer heraus und Hanna hörte ihn nur noch laut „Frau Behlitz! Schön, dass Sie hier sind!“ rufen und musste dabei kichern. Doch dann wurde es still um sie herum. Auch wenn die vielen Menschenmassen sich durch die Gänge drängten, laut gesprochen wurde und man kaum sein eigenes Wort verstand, umfing sie doch diese Stille und das Gefühl, das sie schon vor drei Jahren, bei der geheimnisvollen Begegnung am Bahnhof, hatte erleben dürfen.

    Sie hielt sich den Bauch, schaute auf ihre gesammelten Werbeflyer und sah sich dann um.

    War er es wirklich? Dieser Mann? Oder sah er Finn nur ähnlich? Das wäre doch ein verrückter Zufall! Schließlich hatte sie Oliver an genau demselben Tag kennengelernt und war doch glücklich mit ihm geworden. Jetzt und hier Bauchkribbeln zu bekommen, war ihrem Freund gegenüber einfach nicht fair.

    Hanna stand auf und stellte die leere Flasche beiseite, zwängte sich dann durch die von ihr demolierte Tür hindurch, verschloss sie von außen und schlich sich an Frau Behlitz heran.

    Diese lehnte entspannt an der Theke mit den verschiedenen Infoflyern, spielte an ihrer Kette und ließ tiefe Einblicke in ihr Dekolleté zu, dessen Offenbarung Finn die nackte Panik ins Gesicht schrieb. Hanna erkannte die prekäre Situation und stellte sich neben ihre Chefin, die sie gleich mit einem bösen Blick strafte, so als hätte sie den Flirt ihres Lebens unterbrochen.

    „Ja, meine Assistentin. Hast du auch endlich hergefunden?“, stänkerte sie gleich abfällig in Hannas Richtung, die Finn verlegen anlächelte.

    „Ja, ich musste mich noch … ähm, durch die Massen drängen“, versuchte sie sich zu verteidigen, doch Frau Behlitz holte gleich zum Gegenschlag aus.

    „Mit Masse durch die Massen zu wollen, da dauert das natürlich länger. Das nächste Mal machst du dir einen Zeitplan!“ Dass sie erst in einer Stunde hätten hier auftreten sollen, davon verlor sie natürlich kein Wort und sie ließ Hanna wie eine tollpatschige, übergewichtige Pute dastehen.

    Peinlich berührt schloss Hanna ihre Augen und hoffte einfach, dass ihr Kopf explodieren würde. Die Blutspritzer würde sie sogar in Kauf nehmen. Mit den heutigen Waschmitteln bräuchte sie ihre blutverschmierte Kleidung noch nicht einmal mehr vorbehandeln!

    Finn räusperte sich auffällig und versuchte so, Frau Behlitz, die gerade erst in Fahrt kam, von weiteren Peinlichkeiten abzuhalten.

    Noch bevor sie ihren knochigen Körper in Kampfstellung bringen konnte, legte Finn ihr eine Hand auf die Schulter und schob sie beiseite.

    „Ich zeige Ihnen am besten schon mal unsere Neuerungen, die würden sich auch prima für Ihre Webseite eignen!“

    Hanna blieb am Stand stehen, kämpfte mit den Tränen, doch sie bewahrte Würde. Ein seitlicher Blick in einen Standspiegel offenbarte das Ausmaß der Katastrophe. Ein viel zu dicker Hintern wölbte sich unter dem Rock und ihre nur apfelgroßen Brüste akzentuierten diese Ausmaße nur noch. Seufzend drehte sie sich hin und her, um das gewaltige Ding von allen Seiten zu betrachten, sehr zu Finns Vergnügen, der durch ihr Posieren leicht abgelenkt war.

    So ausgehungert wie Cornelia Behlitz wollte sie nicht werden. Nur ein Tag ohne Kohlenhydrate und die Frau würde verhungern! Sie trank sogar weniger, um ja ihr Idealgewicht von unter 45 Kilo zu behalten, dabei war sie nur wenige Zentimeter kleiner als Hanna.

    Nach einer gefühlten Ewigkeit vor dem Spiegel und vielen klagenden Seufzern ging Frau Behlitz erhobenen Hauptes an Hanna vorbei.

    „Ich denke, wir sehen uns dann in Berlin wieder. Ich habe noch ein Meeting, das wird sicher erfolgreicher, wenn ich keinen Klotz am Bein habe! Wie gut, dass dein Vertrag in vier Tagen ausläuft und Dienstag dein letzter Arbeitstag sein wird!“ Mit diesen Worten rauschte sie in die Menge hinein, durchstocherte diese mit ihren Ellenbogen und erntete erschrockene Schreie ihrer Mitmenschen, die ihre Knochen zu spüren bekamen. Hanna sah ihr wütend nach und ballte ihre Fäuste. Nein, sie würde ihrer Chefin jetzt nicht nachrufen, dass sie eine verbitterte, vertrocknete, frigide …

    „Sie war heute ja richtig gut gelaunt.“ Finn stemmte die Hände in seine Hüften und schaute Hanna, die noch immer vor Wut zitterte, mit hochgezogenen Augenbrauen an.

    „Geht so.“

    „Wie halten Sie es nur aus, sie nicht zu töten? Also mehrfach? Die Frau muss einfach mehrere Leben haben oder unsterblich sein, anders kann ich mir das einfach nicht erklären.“

    „Sie ist der Teufel persönlich. Wenn man die Augen zusammenkneift, kann man ihre Hufe erkennen und den spitzen Dreizack!“, zischte Hanna und verschränkte schnaubend ihre Arme.

    Beide schwiegen eine Weile, bis Hanna sich ein wenig entspannte und Finn freundlich anlächelte.

    „Dann werden wir wohl künftig nicht mehr miteinander telefonieren, aber vielleicht finde ich ja schnell eine neue Galerie, die einen guten Webdesigner braucht … dann rufe ich Sie gleich als Erstes an.“ Dass sie nicht übernommen werden würde, hatte Hanna zwar bereits geahnt, doch es tatsächlich gesagt zu bekommen, das zog ihr den Boden unter den Füßen weg.

    „Wenn Sie einen Job in Köln suchen, helfe ich Ihnen gerne“, bot Finn ihr an, doch Hanna schüttelte den Kopf.

    „Ich bin in Köln geboren, meine Familie und meine Freunde leben dort, aber … Berlin ist jetzt meine Heimat.“ Dabei schwang so viel Wehmut in ihrer Stimme mit, dass Finn sie skeptisch beäugte.

    „Mein Freund … ich warte darauf, dass er mich endlich fragt, ob ich ihn heiraten möchte. Naja. Trotzdem, vielen Dank für die Limonade und die lieben Worte!“ Sie reichte ihm ihre Hand zum Abschied und verschwand mit gesenktem Haupt in der Menge, vergaß dabei aber etwas Wichtiges, das Finn fand und an sich nahm.


    Hanna weinte sich in ihrem Hotelzimmer in den Schlaf, rechnete durch, wie lange sie noch Miete zahlen konnte, bevor Oliver auch ihren Anteil übernehmen müsste.

    Sie bewarb sich seit Monaten, jedoch fand sich keine Galerie, die sie einstellen wollte. Doch etwas anderes machen als Galeristin? Ihr Notfallplan, als Künstlerin ihr Geld zu verdienen, ging auch nicht auf. Kein Bild ließ sich verkaufen und so waren die Einnahmen von Frau Behlitz die einzigen, die sie zu verzeichnen hatte.

    Zur Not würde sie übergangsweise woanders arbeiten. In einem Büro oder einer Konditorei. Solange Oliver bei ihr war, gab es noch einen Hoffnungsschimmer.

    Doch ihre Gedanken kreisten immer wieder um die Tatsache, dass sie in Berlin niemanden anderen hatte. Keine beste Freundin, nicht einmal gute Freundinnen. Keinen Job. Keine Familie.

    Und Oliver? Er tat so geheimnisvoll in den letzten Monaten, telefonierte mit einem Handy, das immer ausgeschaltet war, wenn sie da war und das er versteckte, sobald sie den Raum betrat.

    Kuchen und Pralinen waren die einzigen Dinge, worauf sie sich freuen konnte!


    Am nächsten Morgen schlenderte sie zum Flughafen, beobachtete fremde Pärchen, die Hand in Hand in den Urlaub fliegen wollten, Rentnerpaare und kleine Kinder, die ihr ein Lächeln auf die Lippen zauberten.

    Sie schloss ihre Augen und genoss den Flug über den Wolken, sie wollte sich jetzt keine Gedanken mehr machen, was sein würde, sondern sich auf Olivers Geburtstag freuen. Auf den leckeren Kuchen und all die Köstlichkeiten, doch als sie sich dabei ertappte, erstarrte sie.

    Sie blickte hinaus auf die Felder und Häuser, die so winzig erschienen wie Spielzeug. Lauschte dabei nur mit halbem Ohr der Durchsage des Piloten, der etwas über das Wetter in Berlin erzählte.

    Das war doch armselig!

    War es überhaupt die richtige Entscheidung gewesen, nach Berlin zu ziehen? Hanna war sich da nicht mehr so sicher …


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


  


  
    Kapitel 3


    Mein Leben? Ein Scherbenhaufen!


    

    Olivers 35. Geburtstag wollte sie nicht mit trüben Gedanken beginnen, sondern ihn gebührend feiern. Seine Eltern, die sie liebevoll „Schwiegerdrachen in spe“ nannte, lebten ebenfalls in Berlin und wollten sich um Punkt 16 Uhr im Foyer seiner Wohnung einfinden. Es war natürlich nie die Rede von ihrer gemeinsamen Wohnung. Hanna war in ihren Augen eine lästige Untermieterin auf Zeit und sie versuchte nach endlosen Diskussionen nicht mehr, ihre Position zu verteidigen.


    Zu Anfang ihrer Beziehung hatte Hanna ja den Verdacht gehabt, dass Frau Behlitz und besagte Schwiegerdrachen miteinander verwandt sein müssten, zumindest Olivers Mutter.

    Sie war bösartig, gehässig und herablassend, würdigte Hanna keines freundlichen Tones und strafte sie ein jedes Mal mit erniedrigenden Blicken. Ihr Mann, mit dem sie seit über 40 Jahren verheiratet war, lebte das Leben des ewigen Ja-Sagers, gehorchte brav wie ein kastriertes Schoßhündchen, das nach bereitwilligem Kunststückchen-Vorführen einen abgenagten Knochen zugeworfen bekam. Er antwortete seiner Frau mit imaginärem Schwanzwedeln und erschauderte ein jedes Mal bei ihrem rauen Ton, sodass es Hanna eiskalt den Rücken herunterlief.


    Die von Birkenhausens waren eine angesehene Familie in Berlin, genossen Einladungen und vergnügten sich auf der Rennbahn, erkauften sich Einladungskarten auf Galaveranstaltungen mit beliebter A-Prominenz und leugneten zu keiner Zeit ihren Reichtum. Frau von Birkenhausen führte dabei stets die neuesten Kostümchen und Edelsteine aus, zum Leidwesen ihres Mannes, der sich dafür das ein oder andere Auto verkneifen musste, das er seiner Sammlung ach so gerne hinzugefügt hätte.

    Hanna interessierte so etwas nicht. Ihr Wunsch war es eigentlich, eine liebe Schwiegermutter zu haben, die ihr Fotos von Oliver zeigen würde, als Baby, nackt auf einem Bärenfell, vor einem Kamin. Das erste Mal auf seinem Nachttöpfchen. Beim Fußballspielen. Eine Frau, die sie an ihre Mutter erinnerte, warmherzig und liebevoll. Aber nein, sie bekam eine Frau, Marke nässendes Ekzem, das sich tief in ihre Haut fraß und auch mit der besten Medizin nicht wegzubekommen war.

    In den drei Jahren, die sie Oliver nun kannte, hatte sie sich mit dieser Situation arrangiert, duldete ihr anstrengendes Verhalten und schluckte jedes Wort, jede Geste und jede Mimik dieser Frau.

    Oliver selbst sah das natürlich nicht so, verteidigte dieses Biest von Frau, als wäre er Ödipus persönlich. Das waren die Momente, in denen Hanna am liebsten gleich nach Köln zurückfahren wollte, doch sie liebte diesen Mann einfach, der sie ansonsten glücklich machte. Eigentlich.


    Ja, Oliver liebte sie, so wie Hanna nun mal war, also verzieh sie ihm seinen Mutterkomplex. Schließlich beruht eine gute Beziehung auf Kompromissen. Und Frau von Birkenhausen war ihr Kompromiss.

    Hanna war noch im Flughafen in Berlin, als sie die verschiedenen SMS erhielt, dass sich nun jeder auf den Weg machte. Neben seinen Eltern kamen natürlich auch seine besten Freunde, deren Freundinnen und Arbeitskollegen.

    Sechszehn Leute wollten heute bespaßt werden und Hanna überlegte kurz, ob sie sich nicht einfach ein Clownskostüm überwerfen sollte, um ihrer Rolle gerecht zu werden.

    Abgesehen von seinen Eltern, kannte sie die anderen kaum. Oliver traf sich nur selten mit ihnen in der Wohnung, und wenn, dann holten sie ihn nur ab. Die wenigen Male, die sie gemeinsam unterwegs gewesen waren, hatte Hanna in keiner guten Erinnerung. Seine Freunde und Arbeitskollegen waren allesamt groß, gutaussehend und mit einer süßen Blondine verbandelt, die mehr Schönheitsoperationen vorweisen konnten als Schuljahre. Und mittendrin Hanna. Sie passte da einfach nicht rein und war froh, dass so ein Mann wie Oliver sie überhaupt liebte, sie begehrte und ihr dies mit Geschenken und Gesten auch zeigte.

    Es schauderte Hanna ein jedes Mal, wenn sie zurück an ihren Ex-Freund dachte. Da nahm sie Olivers Eltern und seine Freunde gerne in Kauf. Sie waren nichts gegen Andreas. Alleine bei dem Gedanken an sein Gesicht griff sie sich an den Hals und musste schlucken.

    

    Ein Blick auf ihre Armbanduhr ließ Hanna aufschrecken, sie hastete zu ihrem Auto und holte bei Herrn Wagner die Torte und die anderen Leckereien ab. Bei einem Partyservice hatte sie Snacks bestellt, auch mit dem Wissen, dass ihr dieses Vergehen von Frau von Birkenhausen noch lange nachgetragen werden würde. Als Frau, vor allem als Olivers Freundin, sollte sie gefälligst selbst für das leibliche Wohl sorgen, egal ob Überraschungsparty oder nicht. Dass sie ja schlecht stundenlang in der Küche kochen und backen konnte, wenn es doch eine Überraschungsparty war, verstand diese Frau einfach nicht. Am liebsten würde sie mit Oliver ganz alleine feiern. Essen gehen, kuscheln und sich eine Schleife um die Hüfte binden, damit er sie auspacken konnte.

    Sie steuerte ihren geliebten Flitzer durch die Stadt und sah die ergraute Dame bereits wütend hin und herlaufen, als sie vor dem Wohnkomplex einen Parkplatz fand. Hanna atmete erneut tief ein und aus und umklammerte das Lenkrad wie eine Würgeschlange ihre Beute, bevor sie aus dem Wagen stieg.

    „Hanna! Na endlich! Wie lange wollten Sie uns denn noch warten lassen?!“, keifte Frau von Birkenhausen los und tippelte mit ihren schicken Schühchen auf Hanna zu. Ihr Rock war so eng, dass sie nur kleine Schritte machen konnte, sehr zu Hannas Freude, die sofort Reißaus nahm und zum Kofferraum ging. Jede Sekunde ohne die Nähe dieser Frau war eine Wohltat!

    „Frau von Bi...“, murmelte Hanna mit einem gequälten Lächeln, wurde aber sogleich unterbrochen.

    „Wir haben schon halb vier!“ Dabei schlug Olivers Mutter wild mit ihrem manikürten Zeigefinger auf ihre goldene Armbanduhr, die exakt 15.27 Uhr anzeigte.

    „Ja, ich wei...“ Hanna versuchte alles, um die Situation zu retten, als sie den Kofferraum öffnete, doch Frau von Birkenhausen war kaum zu bremsen. Ihr werter Gatte stand an seinem schwarzen Wagen, streichelte ihn andächtig, als wollte er das Auto beruhigen. Schließlich fuhren sie knapp über eine Stunde zu Olivers Wohnung, da musste der Wagen sicherlich unter ihrer schrillen Stimme leiden, was ihr Mann wohl wusste. Das arme Auto. Und wer bemitleidete sie?


    Hannas Blick verweilte kurz auf Herrn von Birkenhausen und sie zuckte erneut zusammen, als der Schwiegerdrachen sie beiseite drängte.

    „Ach, das wird doch alles kalt! Sie haben ja wirklich Nerven! Erst lassen Sie uns hier warten und dann kühlt auch noch das Essen aus!“

    „Das sind extra Thermo...“, murmelte Hanna, die sich hilfesuchend nach Olivers Freunden umsah, die eigentlich tragen helfen sollten.

    „Papperlapapp! Kein Wunder, dass mein Oliver so dünn geworden ist. Schlimm genug, dass er diesen Fraß zu essen bekommt und Sie nicht in der Lage sind, ihn selbst zu verköstigen. Nein! Jetzt wird auch noch alles kalt!“

    „Entschuldigen Sie bitte, Frau Beh... äh Frau von Birkenhausen!“ Hanna erschrak selbst, denn beinahe hätte sie einen falschen Namen verwendet. Die zwei waren sich aber auch zu ähnlich!

    „Nicht faul herumstehen und stottern, tragen Sie wenigstens schon mal die Sachen nach oben. Als Olivers … Geliebte oder wie auch immer ich Sie bezeichnen soll, können Sie ja wenigstens einen kleinen Beitrag für seine Zufriedenheit leisten!“

    Hanna faltete ihre Hände, räusperte sich und schickte ein Stoßgebet zum Himmel, dass doch endlich jemand auftauchen würde, um diese brenzlige Situation zu neutralisieren.


    „Die anderen sind sicher gleich da, dann tragen wir alles hinauf und überraschen ihn, wenn alles dekoriert ist. So wie wir es abgesprochen ha...“ Hanna versuchte sie daran zu erinnern, was vereinbart war. Scheinbar war es der senilen Schachtel entfallen.

    „Davon weiß ich nichts! Dekorieren müssen wir auch noch? Sie haben ja überhaupt nichts geplant! Wenn ich das gewusst hätte! Alles muss ich selber machen!“ Theatralisch legte sie ihren Handrücken gegen die durch Falten zerknitterte Stirn und drehte sich zu ihrem Mann herum, der noch immer das Auto streichelte.

    „Rüdiger! Rüüüdiger!“, fauchte Frau von Birkenhausen, als riefe sie einen streunenden Hund, der verbotenerweise in der Öffentlichkeit urinierte. Rüdiger schreckte zusammen und wandte sich seiner Frau zu, lief dabei zögerlich ein paar Schritte in ihre Richtung.

    „Ja Hilde, meine Liebste?“, sprach er, beinahe beruhigend und wie in Trance, als sei er ein Ritter, der einen Drachen zu besänftigen versuchte. In diesem Moment bogen zwei Autos in die Einfahrt und Hanna seufzte erleichtert, da sie zwei von Olivers Freunden am Steuer erkannte.

    „Jetzt steh da nicht so faul herum, hilf mir wenigstens tragen, wenn diese Mätresse es nicht fertig bringt.“ Olivers Mutter schnalzte genervt mit ihrer Zunge und griff sich das Paket mit den Donuts.

    „Freundin, Verlobte. Bald-Ehefrau. Ich bin keine Mätresse, Frau von Birkenhausen!“ Hanna riss sich zusammen, um ja nicht ausfällig zu werden. Es brodelte in ihr, wie ein Vulkan, der seine Lava bereits viel zu lange zurückhielt.


    Doch Frau von Birkenhausen lachte nur spöttisch auf.

    „Ehefrau? Ehe? Sie?“ Ihre trüben Augen glitten über Hannas Körper. Kraterähnliche Fältchen bildeten sich um ihre Mundwinkel herum, als sie abfällig die in ihren Augen schlechte Wahl ihres Sohnes begutachtete.

    „Eine Ehefrau sollte zum einen in ein Brautkleid passen und zum anderen Klasse besitzen, Anstand. Schön sein. Höflich sein. Geschickt sein. Kochen können ...“, zählte sie auf und lachte dabei gehässig. Ihr Mann Rüdiger stand hinter ihr und schaute abwesend auf die Donuts. Scheinbar hatte er heute noch nichts gegessen, was ihm wohl jegliche Kraft raubte, Hanna zu verteidigen.

    „Da sind wir! Kommen wir zu spät?“, rief ein Mann, der aus dem Auto stieg.

    Hanna schickte einen stillen, dankbaren Gruß in den Himmel und lief auf Jan zu, den sie, im Gegensatz zu den Anderen, gut kannte. Er war Olivers bester Freund und brachte ein kleines Blondchen mit. Seine Freundinnen wechselte er beinah so oft wie seine Unterwäsche.

    „Schön, dich zu sehen. Nein, du bist pünktlich und kommst wie gerufen! Ich habe schon alles im Auto.“ Im zweiten Wagen saßen ebenfalls Freunde von Oliver, die Hanna vom Sehen her kannte. Vier Paare kamen ihr nun entgegen. Davon vier Männer in guter Kleidung, drei süße Blondchen mit viel zu hohen Absätzen und eine Brünette, die normal gekleidet war und Hannas Aufmerksamkeit weckte.

    Sie reichte jedem die Hand und bei den Frauen, die man teils noch als Mädchen bezeichnen musste, gab es ein Küsschen links und ein Küsschen rechts. Die Brünette war ihr jedoch neu und so reichte Hanna ihr nur die Hand.

    „Ich hoffe, es ist okay, wenn ich einfach so mitgekommen bin. Ich kenne Oliver noch nicht, aber Ben kennt ihn ja sehr gut. Er hat mir viel von dir und Oliver erzählt.“

    Beinahe wäre Hanna in Tränen ausgebrochen, als sie feststellte, dass diese Frau normal zu sein schien. Sie war gut gekleidet, aber nicht zu billig, machte sogar einen intelligenten Eindruck.

    „Nein, das macht gar nichts. Ich freue mich immer, jemand Neues kennenzulernen!“ Diese junge Frau rettete ihren Abend!

    Jeder schnappte sich etwas aus Hannas Kofferraum und trug es bis zum Fahrstuhl. Oliver sollte ja erst gegen 17 Uhr nach Hause kommen, so war noch genug Zeit, alles zu dekorieren und sich zu verstecken.

    „Ich hoffe wirklich, dass Markus und Johann den Mund halten. Die sollen ihn noch schön bis 17 Uhr beschäftigen und dann hierher lotsen“, meinte Jan, der auf sein Handy schaute und wohl auf eine Nachricht der beiden Lockvögel wartete.

    „Hast du nichts mehr von ihnen gehört?“, fragte Hanna und rückte etwas näher.

    „Nur, dass sie ihn heute Mittag nach der Arbeit abgeholt haben und dass sie ihn beschäftigen würden. Naja. Wenn bis jetzt noch nichts kam, haben sie wohl noch Spaß.“ Dabei grinste er breit und räusperte sich, als er Hannas fragenden Blick bemerkte. Noch dachte sie sich nichts dabei, doch bald würde sie verstehen, wie sie die einzelnen Puzzlestückchen zusammensetzen musste, damit sie ein stimmiges Bild erhielt.

    Gemeinsam gingen sie den Gang entlang, zur Wohnung, doch Hanna stutzte, als sie die Tür aufschloss. War das etwa Musik? Kam sie aus der Wohnung? Sie hielt inne und schaute die anderen an, die die Musik ebenfalls hörten, als Hanna die Tür einen Spalt öffnete. War Oliver etwa zu Hause?

    „Ich dachte, sie wollten ihn ablenken?“, flüsterte Hanna, doch Jan zuckte nur mit den Schultern.

    „Vielleicht ist er kurz hier, um sich umzuziehen?“, meinte Jan, der in die Wohnung lugte.

    „Mist aber auch … ihr geht alle in die Küche und ich schaue, wo er ist, dann könnt ihr euch schon mal verstecken!“ So hatte sie sich das eigentlich nicht vorgestellt.

    „Die bekommt aber auch nichts auf die Reihe!“ Frau von Birkenhausen verdrehte nur entnervt ihre Augen, erntete aber zischende Laute der anderen, die um Ruhe baten.

    „Ist ja gut, ist ja gut!“ Unschuldig hob sie beide Hände, sie selbst trug natürlich nichts. Alleine ihre Anwesenheit sollte genügen, um ihren Spross zu beglücken.

    Die Gruppe blieb in der Küche stehen, nur Jan schlich Hanna hinterher, die sich zum Schlafzimmer vorwagte, aus dem die Musik ertönte.

    Wie ein Tunnel kam ihr der Flur vor. Dunkel und mit Klängen erfüllt, die sie gut kannte. Es war Musik, die Oliver auflegte, wenn sie einen romantischen Abend hatten. Eben dieses Lied, was Hanna so liebte. Sie stützte sich an der Wand ab, da sie weiche Knie bekam. Warum lief dieser Song jetzt? War Oliver wirklich da? Zog er sich nur um? War die Anlage vielleicht von ganz alleine angegangen? Ihre Gedanken waren wirr und ihr Herz raste, obwohl sie sich nur langsam bewegte.

    Die Schlafzimmertür war nur angelehnt, so dass Hanna nur ihre Hand gegen sie legen musste, um sie weiter zu öffnen.

    Ein erregtes Keuchen schlich sich an Hannas Ohren und drang in ihren Kopf, als sie gleichzeitig die bewegten Bilder vor sich sah. War es ein Film, der sich vor ihr abspielte? Ein Tagtraum? Ein Szenario, das sich in ihrem Kopf befand? Spielten ihre Augen ihr einen Streich?

    Olivers Mutter stand nun hinter Jan, da sie nicht länger warten wollte, dieser starrte ebenso schockiert wie Hanna auf das Liebesspiel der beiden, die noch nichts von der Anwesenheit der Partygäste bemerkt hatten.

    Die dünne Blondine, die unter Oliver lag, genoss sichtlich seine Aufmerksamkeit. Oliver selbst war viel zu beschäftigt, um zu bemerken, dass sich mittlerweile fast alle Partygäste hinter ihm versammelten.

    „Oliver?“, hauchte Hanna schockiert, die viel zu entsetzt war, um überhaupt reagieren zu können. Ihr Albtraum spielte sich vor ihr ab, ihre schlimmste Befürchtung, er könnte sie betrügen, wurde wahr.

    Jan versuchte, Hanna von der Tür wegzuziehen, doch dann ging schon ein Raunen durch den Flur, als die anderen mitbekamen, was im Schlafzimmer geschah.

    Lachen, Grölen, peinliches Schweigen und ein entsetzter Aufschrei Hannas, deren kleine heile Welt zerbrach.

    „Du Scheißkerl!“, schrie sie und wollte sich auf ihn stürzen, doch Jan hielt sie zurück, bis auch Oliver endlich mitbekam, dass er hier nicht alleine mit seiner Eroberung war.

    „Hanna? Was?!“ Er rollte sich zur Seite, bedeckte sich und erhaschte flüchtig einen Blick auf die anderen Personen, die durch den Flur ins Schlafzimmer starrten.

    Die fremde Frau begann zu kreischen und hielt sich ein Kissen vor ihren nackten Körper. Doch ihr Aufschrei wurde durch Hannas Schreie übertönt.

    „Wie kannst du mir so was antun? Du verdammtes Arschlo...“ Jan hatte alle Mühe, sie zurückzuhalten und in den Flur zu ziehen.

    „Ruhig! Ruhig!“, rief er und drängte Hanna einige Schritte zurück, die sich kraftlos aufs Sofa bugsieren ließ.

    Ein peinliches Schweigen herrschte im Wohnzimmer. Aus dem Schlafzimmer drang noch immer die Musik des Beischlafes, was Hanna die Tränen in die Augen trieb. Sie versteckte ihr Gesicht in beiden Händen.

    „Wir gehen dann besser mal...“, murmelte Ben, der seine Freundin mit sich zog und den anderen gestikulierte, ihm zu folgen. Schweigend verließen sie den Raum, bis nur noch Jan, Olivers Eltern und Hanna selbst im Wohnzimmer saßen.

    Plötzlich schlich sich die blonde Frau, die noch keine zwanzig Jahre alt war, durch den Flur und versuchte, sich zur Haustür zu bewegen. Hanna sah sie nur fassungslos an, konnte nichts sagen, da ihre Stimme versagte. Am liebsten hätte sie ihr hinterher gebrüllt, sie beleidigt, auf sie eingeprügelt und all ihre Wut an der Frau ausgelassen. Doch der eigentliche Schuldige kam erst jetzt aus dem Schlafzimmer heraus und versuchte, sich zu erklären. Hanna starrte zu Boden. Warum fühlte sie sich nur so schlecht und brachte kein Wort hervor? Sie wollte weinen und schreien! Doch ihre Knie zitterten und ihr Herz schmerzte so sehr, dass sie nur stumme Tränen weinte.

    „Ich lasse euch dann allein“. Jan warf Oliver einen entschuldigenden Blick zu und verließ die Wohnung.

    Frau von Birkenhausen lief währenddessen auf und ab, ihr Mann saß auf der Couch und beobachtete seine Frau.

    „Würden Sie bitte auch gehen? Das geht nur Oliver und mich etwas an!“ Dabei betonte Hanna jedes Wort mit einer aggressiven Note, doch Frau von Birkenhausen dachte nicht daran, jetzt die Wohnung zu verlassen.

    „Sie haben hier gar nichts zu melden! Sie sind doch selbst schuld, wenn Sie glauben, dass solch ein Mann wie mein Oliver ...“

    „Raus jetzt! Sofort!“ Hanna sprang auf und warf ihr einen so wütenden Blick zu, dass Olivers Mutter zusammenschreckte.

    „Mutter, es ist besser, wenn du und Vater jetzt geht. Das geht nur Hanna und mich etwas an ...“ Oliver wirkte gefasst, ganz im Gegensatz zu Hanna, die nicht wusste, wohin mit sich.

    „Gut! Gut! Ist ja gut!“ Als wäre sie die Unschuld in Person, hob Frau von Birkenhausen beide Hände, nahm ihre Handtasche an sich und stolzierte den Flur entlang.

    „Ruf aber an, wenn du das hier geklärt hast!“ Mit diesen Worten verabschiedete sie sich und war mit ihrem Mann durch die Tür verschwunden.

    Für einen kurzen Augenblick war Hanna erleichtert, dass alle weg waren. Doch nun stand sie hier mit Oliver, ganz alleine.

    Ein trauriger Blick wanderte zu dem Mann, den sie so sehr liebte und viele Gedanken schwirrten durch ihren Kopf.

    „Ich weiß nicht, was ich sagen soll … dass es mir leid tut, hilft jetzt sicher nicht ...“, murmelte Oliver, der sich verlegen durch sein Haar fuhr und dabei auf und ab lief wie ein Tiger im Käfig.


    Hanna setzte sich wieder, versuchte ihre Gedanken und Gefühle zu sortieren. Bilder traten vor ihrem geistigen Auge auf, Erinnerungen an Situationen, die erst jetzt Sinn ergaben.

    Das Puzzle fügte sich zusammen.

    „Das Handy … ich habe es mir also nicht eingebildet. Du hast ein zweites Handy. Rufst du sie damit an? Ist sie jemand, den du öfter siehst? Oder hast du mehrere? War es das erste Mal?“, fragte Hanna und starrte dabei zu Boden. Sie konnte diesem Mann nicht mehr in die Augen sehen.

    Doch Oliver schwieg, ging mit zögernden Schritten auf Hanna zu und kniete sich dann vor sie, aber Hanna sah beiseite.

    „Fass … mich ja nicht an!“, zischte sie und sprang auf, um wegzugehen. Sie stellte sich ans Fenster und blickte auf den Parkplatz, wo sie seine Freunde sah, die davonfuhren.

    „Willst du das wirklich wissen?“, fragte Oliver, der sich nun auf den Sessel setzte und laut seufzte.

    „Eigentlich nicht, aber was soll ich sonst machen? So tun, als wäre nichts gewesen?“ Mit verschränkten Armen drehte sie sich zu Oliver herum. Ihre Stimme klang ruhig, auch wenn sie innerlich tobte, zeigte sie ihm das nicht. Noch nicht.

    „Ich will die Wahrheit wissen.“ Und das wollte sie wirklich. Sie kam sich so dumm vor, so ungeliebt. So verraten.

    „Liebst du mich überhaupt? Wofür war ich denn gut? Deine Freunde mögen mich nicht. Deine Eltern hassen mich. Du schläfst mit einer anderen. Blond. Schlank. Das genaue Gegenteil von mir. Wofür war ich gut?“ Sie fand keinen Sinn mehr in ihrer Beziehung. Da war plötzlich nichts mehr. Nur noch ein Scherbenhaufen, in den sie trat. Doch sie spürte ihre blutigen Füße nicht, ertrug den stillen Schmerz, wollte Antworten.

    „Natürlich liebe ich dich! Ich … ich kenne sie schon länger, wir sind Kollegen. Sie arbeitet in meiner Firma. Wir haben nur geredet, ich habe etwas getrunken. Es ist einfach passiert. Und ja, es war nur das eine Mal!“ Oliver faltete seine Hände, wirkte gelassen und Hanna wusste, wenn er sich so benahm, dann log er.

    „Was ist mit Veronika?“, fragte sie und beobachtete dabei Olivers Reaktion, der kurz erstarrte, bevor er sich verlegen am Hinterkopf kratzte und Hanna fragend betrachtete.

    „Frag mich jetzt ja nicht, wen ich meine! Ich dachte, sie sei nur ein Fehler gewesen. Nur ein Ausrutscher. Wir waren ja noch nicht lange zusammen, sahen uns nur alle zwei Wochen … doch ich wusste von ihr. Auch, dass es irgendwann aufhörte, als ich zu dir zog.“ Warum war sie überhaupt nach Berlin gekommen? Gab Familie und Freunde auf. Wofür?

    Sie begriff langsam, dass sie damals nur gehofft hatte, dass Oliver nicht länger fremdgehen würde, wenn sie erst einmal bei ihm war. Doch das war wohl ein Trugschluss gewesen.

    Oliver schwieg, schien sich nicht einmal zu schämen.

    „Schon gut. Du brauchst nichts weiter zu sagen. Ich verstehe schon.“ Sie lief an ihm vorbei ins Schlafzimmer, stopfte ihr Hab und Gut in einige Taschen.

    „Reagierst du nicht etwas übertrieben?“ Er war ihr gefolgt und verstand die ganze Aufregung nicht.

    „Ok. Ich habe dich betrogen. Aber ich bin doch bei dir! Ich lebe mit dir zusammen, nicht mit Veronika oder Marina. Mit dir. Mit der Frau, die ich liebe und auch heiraten will. Mit der ich Kinder will!“

    Hanna lachte nur abfällig, beachtete ihn gar nicht weiter. Sie räumte die Schubladen aus und verstaute alles Wichtige in den Tüten und Taschen.

    „Du kannst ja eine von beiden heiraten. Aber ich will keinen Mann, der neben mir noch andere hat. Es ist vorbei. Es ist so was von vorbei!“

    „Und was willst du jetzt machen? Willst du dir hier eine eigene Wohnung nehmen? Wo willst du denn hin?“, fragte er sie und lief Hanna in den Flur nach, wo sie sich ein letztes Mal zu ihm umdrehte.

    „Du hast mir drei Jahre gestohlen. Die werde ich nicht zurückbekommen. Aber … du wirst irgendwann weinend dasitzen und dir wünschen, dass du das nicht getan hättest. Wenn du neben einer dümmlichen Frau sitzt, die dich nur des Geldes wegen will. Dann wirst du dir wünschen, dass ich noch hier wäre. Aber dann wird es zu spät sein. Es ist jetzt schon zu spät, aber du hast es noch nicht begriffen.“ Sie schüttelte ihren Kopf, griff sich einen Aktenordner, der im Regal stand und stopfte ihn in ihre Tasche.

    „Du wirst es sicher nie begreifen ...“ Sie riss die Haustür auf und lief zum Treppenhaus, sah sich nicht um. Mit jedem Schritt, den sie ging, fühlte sie sich freier. Glücklicher.

    Ein zartes Lächeln umspielte ihre Lippen, die von einigen Tränen benetzt waren.

    Nie wieder einen Mann, der sie betrügt.

    Nie wieder Frau von Birkenhausen und die ständigen Demütigungen.


    Nie wieder Frau Behlitz, die ihre Arbeit doch nicht schätzte.

    Sie war frei! Und doch hatte sie alles verloren. Ihre Liebe. Ihre Arbeit. Ihre Wohnung …


    Hanna war nun ganz alleine. Obdachlos. Mittellos.

    In einer fremden Stadt, die sie nie ihre Heimat nennen konnte.


    Als sie die Treppen hinunterlief und das Foyer erreichte, sah sie ihren kleinen grünen Flitzer, der sie zum Lächeln brachte.


    Nein. Sie war nicht allein. Sie hatte Freunde und eine Familie, die auf sie warten!


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Kapitel 4


    Mein Leben? Mein Neuanfang!


    


    



    Hanna fuhr in ein Hotel, wo sie die kommende Nacht verbringen konnte.

    Frau Behlitz wollte sie nicht wiedersehen und da am Dienstag ohnehin ihr letzter Arbeitstag werden sollte, stellte sie sich krank und erschlich sich so eine Arbeitsunfähigkeitsbescheinigung, die sie noch am selben Tag per Einschreiben in die Galerie schickte.

    Hanna schloss die Tür hinter sich und starrte in den leeren Raum. Die Tüten und Koffer waren noch in ihrem Auto. Nur ein paar Sachen, die sie morgen anziehen wollte, lagen auf dem Bett. Es war still hier und beängstigend. Plötzlich lag alles hinter ihr und doch war sie noch immer in Berlin. Es sollte ihre letzte Nacht werden, da war Hanna sich sicher. Sie atmete tief ein und streichelte andächtig über den Schrank, betrachtete sich im Spiegel, bevor sie sich auf das Bett setzte und ihr Smartphone nahm. Eine SMS an Greta folgte und ein kurzes Telefonat mit ihr.

    „Natürlich. Ich werde mich bei dir melden!“, versprach Hanna und entschuldigte sich dann, da Tränen in ihren Augen aufstiegen. Es ärgerte sie, dass sie den Kuchen und all die Leckereien in Olivers Wohnung zurücklassen musste, die könnte sie jetzt gut gebrauchen. Aber wozu gab es eine Minibar? Und einen Zimmerservice?

    Dieser tischte alles auf, was er zu bieten hatte. Schluchzend schaute sie einen Film im Fernsehen an, aß dabei Eis, Pizza, einen Nudelauflauf und einen großen Salat mit Scampis. Sie war umringt von Essen, benutzten Taschentüchern und der Fernbedienung, ein schönes Gefühl. Oliver bestimmte sonst immer das Programm. Rückblickend hatte sie ihm nie widersprochen und seine Sendungen ertragen, immer zurückgesteckt, nur um ihn glücklich zu machen. Jetzt selbst bestimmen zu können, war ungewohnt, aber auch sehr entspannend. Sicher, wenn es um Sex ging, war der Fernseher schnell vergessen, aber sonst? Warum war sie nicht viel früher aus diesem Käfig ausgebrochen? Wie sollte das überhaupt weitergehen? Ohne beste Freundin? Mit einem Mann, der sie betrog?

    Fluchend stopfte sie noch mehr Essen in sich hinein und hasste sich dafür, nicht eher reagiert zu haben.

    Kurz vor 22 Uhr wählte sie die Nummer von ihren besten Freundinnen, die in Köln lebten. Lea, die mit Anne zusammen lebte, ging ans Telefon.

    „Hey Süße!“ Lea saß auf der Couch und leckte sich die Fingerkuppen, die ganz salzig von den Chips waren.

    „Hey ...“, schluchzte Hanna, die erneut in ein Taschentuch rotzte.

    „Alles okay?“ Lea nickte Anne zu, die den Fernseher auf stumm schaltete und näher rückte. Dass Hanna weinend anrief, kam nicht oft vor, so war sie gleich besorgt.

    „Vielleicht. Ich komme zurück. Gleich morgen. Ich habe schon gepackt … dann müssen wir fett feiern!“ Hanna versuchte zu lachen, doch das wandelte sich schnell in einen Wasserfall von Tränen.

    „Was ist denn passiert?“, fragte Lea, die nun das Gespräch auf Lautsprecher schaltete, so dass sie und Anne ihre Freundin hören konnten.

    „Dieser Mistkerl!“, fluchte Hanna und ihre beiden Freundinnen verstanden sofort, dass es sich dabei nur um Oliver handeln konnte.

    „Oliver!“ Anne seufzte und schaute Lea wissend an. Beide hielten nicht viel von ihm und hatten vor 14 Monaten alles versucht, damit sie nicht nach Berlin zog. Doch sie hatte sich von ihren Gefühlen leiten lassen und war zu ihm gezogen. Zwei Jahre Fernbeziehung mit dieser Distanz und ein verliebtes Herz waren auf Dauer nicht gut für sie.

    „Ja. Ich habe doch diese Überraschungsparty für ihn vorbereitet. Alle waren da. Seine Eltern. Seine Freunde. Und dann liegt er mit einer anderen im Bett. Wir haben sie dabei erwischt … er hat sich nicht einmal entschuldigt! Ich habe sofort gepackt und bin jetzt in einem Hotel für heute Nacht. Morgen will ich sofort nach Köln zurück! Ich will zurück in mein altes Leben. Zu euch! Zu meinen Eltern! Ich will weg aus dieser Stadt, die mich ja doch nie haben wollte!“ Hanna weinte und wünschte sich, jetzt bei ihren Freundinnen zu sein.

    „Was? So ein Mistkerl!“, fluchte Anne.

    „Der hat dich echt nicht verdient! Hoffentlich hat er sich eine Geschlechtskrankheit geholt und ihm fällt sein Teil ab!“ Lea schnaubte.

    „Wenn du morgen da bist, dann feiern wir und lassen uns so richtig volllaufen! Wir gehen ins Collateral und begießen deine Rückkehr!“ Lea liebte diese Szenebar, wo es die heißesten Singlemänner in ganz Köln gab.

    „Und Sonntag relaxen wir. Gesichtsmaske, Maniküre, Pediküre, schön essen gehen … wir machen es uns richtig gemütlich, wie in alten Zeiten!“ Anne freute sich schon und begann eine Einkaufsliste zu schreiben.

    „Ihr seid die Besten! Ich liebe euch so!“ Sie küsste ihr Smartphone stellvertretend für ihre besten Freundinnen.

    „Du kannst auch erst mal bei uns schlafen. Das wird zwar etwas eng, aber auch gemütlich und fast wie früher immer“, sagte Lea, die versuchte, dieser Situation etwas Positives abzugewinnen.

    „Das hört sich gut an. Vielen Dank, Mädels! Ich bin nur mal gespannt, was meine Eltern dazu sagen. Sie werden sicher versuchen, mich dazu zu bringen, in ihrem Geschäft zu arbeiten. Zur Not muss ich das wohl machen, sonst lande ich am Ende wieder in meinem ehemaligen Kinderzimmer!“ Hanna liebte ihre Eltern, aber sie wollte auf keinen Fall zurück in ihr altes Mädchenzimmer auf dem Dachboden.

    „Wir finden schon eine Lösung!“ Anne überlegte, denn die Mieten in Köln waren hoch, weswegen sie mit Lea in einer WG wohnte.

    „Was ist eigentlich mit deinem Job bei der alten Behlitz? Hast du den jetzt gekündigt?“, wollte Lea wissen.

    „Nein, aber der Vertrag läuft ja am Dienstag aus und sie hat mir auf der Messe gesagt, dass sie ihn nicht verlängern wird. Also habe ich mir heute eine Arbeitsunfähigkeitsbescheinigung geholt und ihr per Einschreiben geschickt. Die kann mal schön alleine die Galerie schmeißen und die vielen Mails bearbeiten, Kaffee kochen und ans Telefon gehen!“ Und doch hatte Hanna Bauchweh. Nicht nur, weil sie zu viel gegessen hatte, sondern auch, weil ihre Zukunft ungewiss war. Ohne Arbeit zurück nach Köln, so konnte sie sich auf Dauer auch keine Wohnung leisten. Zwar besaß sie ein Sparkonto, aber das Geld sollte nicht für die Miete draufgehen, sondern für ihre eigene Galerie oder für absolute Notfälle.

    „Es ist besser so, glaub uns!“, sprach Anne sanft, aber bestimmt.

    „Du wirst hier was finden und fängst noch mal ganz neu an. Berlin war eh nichts für dich, hier wird es dir besser gehen.“

    Hanna nickte und lächelte sanft.

    „Ja“, hauchte sie und schaute aus dem Fenster, betrachtete den Mond, der hinter den Wolken hervorlugte.


    „Ich bin fix und fertig und brauche dringend Schlaf. Um vier Uhr geht mein Wecker, damit ich gegen Mittag in Köln bin. Hoffentlich komme ich gut durch … müsst ihr morgen arbeiten?“, fragte sie ihre Mädels.

    „Ja, aber nur bis 14 Uhr, wenn du also etwas später kommst, macht das nichts. Du kannst auch zu uns in die Galerie kommen“, schlug Lea vor. Beide arbeiteten in der gleichen Galerie und hatten mit ihrer Chefin eine tolle Vorgesetzte. Sie war eine freundliche Person, mit der man gerne zusammen arbeitete.

    „Ok. Ich werde wohl noch kurz zu meinen Eltern ins Geschäft fahren, aber dann komme ich gleich zu euch in die Galerie.“ Hanna gähnte und rieb sich schlaftrunken die Augen, wünschte Lea und Anne noch eine gute Nacht und schlief sofort ein.

    Als sie um vier Uhr geweckt wurde, hätte sie ihr Smartphone am liebsten gegen die nächste Wand geworfen, aber es nützte nichts. Wenn sie ein neues Leben anfangen wollte, musste sie endlich raus aus dieser Stadt. Nach einer ausgiebigen Dusche prüfte sie ihre Nachrichten, doch von Oliver war keine dabei. Eine Entschuldigung, ein Betteln oder Jammern hätte sie sich schon gewünscht. Irgendetwas, damit sie wusste, wie sehr er unter der Trennung litt. Doch scheinbar lag er wohl noch im Bett. Mit wem, das konnte Hanna sich gut vorstellen.


    „Genug jetzt!“ Sie sprang auf und packte ihre Sachen zusammen, duschte ausgiebig, föhnte ihre Haare trocken und schminkte sich. Keine weitere Träne würde sie wegen Oliver vergießen! Sie war eine schöne Frau, witzig und begehrenswert! Sie lächelte ihr Spiegelbild an, posierte und verließ erhobenen Hauptes das Hotelzimmer, bezahlte die leergeräumte Minibar und gab ein großzügiges Trinkgeld.

    Um diese Uhrzeit war noch nicht viel auf den Straßen los, so dass sie gut durchkam. Als sie das erste Autobahnschild sah, strahlte sie über das ganze Gesicht. Sie verließ Berlin. Oliver. Die Schwiegerdrachen und Frau Behlitz.

    Ihr altes Leben ließ sie hier in Berlin. Vor ihr lag eine neue Welt, ein neues Leben, auf das sie sich freuen konnte.

    

    Finn Wolf saß in seinem Büro und beobachtete das Telefon, schwenkte dabei seinen Drehstuhl hin und her und knabberte auf seiner Oberlippe herum.

    Frederick sackte in seinem Bürostuhl zusammen und stöhnte laut auf.

    „Jetzt ruf schon an!“, rief er aus seinem Büro, das Finns gegenüber lag. Das Quietschen von Finns Bürostuhl ging ihm schon den ganzen Morgen auf die Nerven.

    „Ruf an!!!“, schrie er dann, da Finn keine Anstalten machte, mit dem nervtötenden Geräusch aufzuhören. Scheinbar war er taub und hörte nicht, was sein Kollege und langjähriger Freund ihm sagte.

    „Finn!!!“ Frederick sprang auf und hastete in Finns Büro, knallte beide Handflächen auf dessen Schreibtisch.

    „Ist ja gut ...“, murmelte Finn und fuhr sich durch das Haar.

    „Ich bin nur so nervös.“

    „Du? Nervös? Seit wann?“ Frederick setzte sich auf die Tischkante und verschränkte seine Arme.

    „Wie gut sieht sie denn aus?“ Es konnte sich ja nur um eine schöne Frau handeln, die ihm derart den Kopf verdrehte.

    „Sie hat einen Freund und wird wohl bald heiraten. Das hat sie auf der Messe angedeutet“. Er streichelte über Hannas Mappe, die er an seinem Stand gefunden hatte, öffnete sie und schaute sich erneut die Bilder an.

    „Außerdem wohnt sie in Berlin.“ Er seufzte laut auf und ließ sich wie ein nasser Sack in seinen Schreibtischsessel zurückfallen.

    „Wow, dich hat es ja scheinbar voll erwischt!“ Frederick hob beide Augenbrauen und grinste breit.

    „Wenn sie noch nicht verheiratet ist, dann ruf sie doch an! Ich meine … als Juniorchef der Firma und mit deinem Kontosta...“

    „Darum geht’s mir nicht!“ Finn sprang auf und lief auf und ab.

    „Ich will so was nicht mehr machen. Die letzten drei Jahre haben mir gereicht. Ich möchte endlich wieder eine Beziehung. Morgens mit jemandem aufwachen, Spaß haben. Gemeinsam lachen und sich vertrauen. Diese ganzen Betthäschen nerven mich einfach nur noch. Und dann treffe ich eine, die mich sofort vom Hocker reißt und ...“ Er schüttelte den Kopf und griff zum Hörer.

    „Wenn sie dir so gut gefällt, dann lade sie doch ein. Auf ein romantisches Wochenende am Rhein!“ Frederick lachte.

    „Oder fahr mit ihr nach Ibiza auf deine Finca, das beeindruckt sie sicherlich.“

    „Ich will doch nicht meine Zukünftige erkaufen. Das ist total bescheuert und von dir will ich mich auch nicht noch einmal verkuppeln lassen. Auf diese geldgeilen Zicken habe ich schon lange keine Lust mehr.“ Er wählte die Nummer von Frau Behlitz und hoffte, dass Hanna am heutigen Samstag in der Galerie sein würde.

    „Hey, aber deine Letzte sah klasse aus!“ Frederick hielt beide Hände vor seine Brust und grinste dabei breit.

    „Mit großen Brüsten kann ich mich aber nicht unterhalten. Ich bin langsam zu alt, um eine Frau nur auf ihre zwei Argumente zu reduzieren.“

    „Wenn du meinst. Aber eine Frau, die bald heiraten wird, wirst du sicher nicht so einfach umstimmen können.“

    „Habe ich ja auch gar nicht vor. Aber ich möchte ihr wenigstens die Mappe zurück geben. Das sind alles Originalskizzen und sie sind mit viel Liebe zum Detail gezeichnet.“ Es klingelte und Frau Behlitz ging abgehetzt ans Telefon.

    „Galerie Behlitz?!“, keuchte sie, da sie zum Telefon hatte eilen müssen.

    „Hallo Frau Behlitz, Finn Wolf hier. Schön dass ich Sie erreiche. Ist Ihre Angestellte Hanna vielleicht zu sprechen?“ Er verdrehte genervt seine Augen und hoffte, diese unangenehme Person bald wieder los zu sein.

    „Diese unzuverlässige … ich spreche es lieber nicht aus! Sie hat sich einfach krank gemeldet, bis Dienstag! Dabei wäre das ihr letzter Arbeitstag gewesen! Glaubt man so was? Unverschämtheit! Ich muss jetzt alles alleine machen hier, dabei fängt die Neue erst am Mittwoch an!“, fauchte sie ins Telefon, so dass Finn seinen Hörer von seinem Ohr nehmen musste, so sehr erschrak er sich.

    „Oh, das tut mir sehr leid. Haben Sie vielleicht eine Handynummer für mich, so dass ich sie an...“

    „Nein! Und wenn Sie noch etwas brauchen, bitte per E-Mail, ich habe jetzt gar keine Zeit, mich … ja, ich komme ja schon!“, rief sie und legte einfach auf.

    Finn schaute irritiert auf das Display seines Telefons und dann zu Frederick, der lachend den Kopf schüttelte.

    „Sie wird von Mal zu Mal seltsamer. Ich glaube, wir kündigen das Arbeitsverhältnis mit ihr. Soviel bringt uns ihre Webseite und die Flyergestaltung sowieso nicht ein, da haben wir bessere Auftraggeber.“ Finn hielt noch immer Hannas Visitenkarte mit der Telefonnummer in der Hand, unter der er sie nicht erreichen konnte.

    „Und an die geht sie nicht ran?“, fragte Frederick, der nun um Finns Schreibtisch geschlichen kam, schließlich war er auch neugierig, welche heiße Schönheit seinem Kumpel den Kopf verdreht hatte.

    „Nein, da geht niemand ans Telefon. Ich will sie ja auch nicht belästigen und eine E-Mail will ich nicht schreiben.“

    „Da du ihre Stimme hören willst? Alter Romantiker!“ Frederick nahm ihre Visitenkarte an sich und gab ihren Namen in einer Suchmaschine ein, stöberte bei den Bildern.

    „Welche ist es denn?“

    „Hier, sie ist es. Hanna Berger ...“ Finn seufzte und knabberte seinen Kugelschreiber an, den er nervös hin und her drehte.

    „Sie ist … totaler Durchschnitt. Oder ist das nur ein schlechtes Foto?“

    Finn entriss ihm die Maus und schloss das Fenster mit den Bildern.

    „Genug jetzt, wenn ich deinen Rat brauche, rufe ich dich. Solltest du nicht arbeiten?“ Er grinste seinen Angestellten an, der verlegen lächelte und sich zurück in sein Büro trollte.

    Ein enttäuschter Seufzer hallte durch Finns Büro, als er sich dazu entschloss, es am Montag noch einmal zu versuchen. Oder Sonntag. Vielleicht auch heute Abend.

    Frederick stand auf und schloss die Tür, da ihm das erneute quietschende Geräusch von Finns Bürostuhl auf die Nerven ging. Immer wenn Finn nachdachte, drehte er sich mit seinem Bürostuhl, weswegen dieser bereits ausgeleiert war.


    


    Hanna jauchzte auf, als sie von der Autobahn fuhr und bei jedem Schild, auf dem „Köln“ stand, musste sie sich zurückhalten, nicht zu hupen.

    Hier war alles anders. Die Luft. Die Autofahrer. Selbst der Himmel schien eine andere Farbe zu haben. In den vergangenen 14 Monaten war sie nur zwei Mal hier gewesen, jedes Mal zum Flughafen Köln/Bonn geflogen und von dort aus mit der Bahn nach Köln gefahren. Doch jetzt tatsächlich hier zu sein, zurück in ihrer Heimat, das war ein unbeschreiblich schönes Gefühl.


    Nie wieder musste sie Frau Behlitz ertragen, nie wieder Olivers Eltern und nie wieder würde sie in den Armen des Mannes liegen, der sie betrog!

    Es war kurz nach 13 Uhr, als sie vor dem Pralinengeschäft ihrer Eltern hielt. Das „Pralinenhaus“ war in einer belebten Seitengasse und hatte fünf Kundenparkplätze. Hanna griff sich ihre Tasche und setzte die Sonnenbrille ab, bestaunte das Geschäft, das sie schon solange nicht mehr gesehen hatte.

    Als sie die zwei Stufen hinaufging und die Glastür öffnete, strömte ihr ein angenehmer Schokoladenduft entgegen, den sie sofort einsog.

    „Hanna?!“ Ihre Mutter Elke erschrak und ließ beinahe einen Karton fallen, den sie gerade von einem Postboten bekommen hatte.

    „Mama!“ Freudig lief sie ihrer Mutter entgegen und umarmte sie herzlich.

    „Schatz! Was machst du denn hier? Das ist ja eine Überraschung! Volker! Volker! Hanna ist da!“, rief sie und drückte Hanna an sich, strahlte dabei überglücklich.

    „Ich … bleibe in Köln. Ich ziehe wieder her. Naja, ich habe alles dabei. Ab heute wohne ich wieder hier.“ Sie verdrückte eine Träne und schlang erneut ihre Arme um ihre Mutter, die tröstend über ihren Rücken streichelte.

    „Du ziehst wieder her?“ Elke sah ihre Tochter fragend an, freute sich aber, sie wieder zu haben.

    Hannas Vater kam durch die Tür gelaufen. Hinter der Theke war die Küche, wo die Pralinen von Hand hergestellt wurden.

    „Hanna! Kind!“, rief er und nahm seine Schürze ab, zog seine Handschuhe aus, lief auf seine Tochter zu und umarmte sie ebenfalls.

    „Entschuldigt mich bitte.“ Elke lief zu einer Kundin, die bezahlen wollte.

    „Warum hast du denn nicht angerufen?“ Ihr Vater fühlte sich völlig überrumpelt, freute sich aber auch, sein kleines Mädchen wiederzusehen.

    „Es war ziemlich spontan ...“, murmelte Hanna. Sie sah sich um und als keine Kunden mehr im Geschäft waren, konnte sie die Bombe ja platzen lassen.

    „Ich habe mich von Oliver getrennt und bin ausgezogen. Und da ich in der Galerie nicht übernommen wurde … naja. Jetzt bin ich hier und ich bin froh darüber! Vorerst schlafe ich bei Lea und Anne, bis ich was Eigenes habe.“

    „Über Nacht? Den Job verloren?“ Elke wurde ganz hektisch und lief zur Tür, schaute, ob sich eventuell Kundschaft näherte.

    „Überstürzt du es nicht? Ich meine, ich bin froh, dass du wieder hier bist, aber ich dachte, er wäre der Mann, den du heiraten willst?“ Sie legte die Hand auf ihre Brust und seufzte schwerfällig.

    „Ach Mama. Natürlich habe ich Oliver geliebt, aber … ich konnte nicht länger dort bleiben. Ich werde auch nicht zurück nach Berlin gehen. Ich bleibe hier. Köln ist meine Heimat und wenn ich noch einmal ans Heiraten denken sollte, dann mit einem Kölner. Oder Bonner. Weiter weg auf keinen Fall! Ich will hier bei euch bleiben, bei meinen Freundinnen. Meinem Köln!“ Sie konnte ihren Eltern nicht sagen, wobei sie Oliver erwischt hatte, das war ihr dann doch viel zu peinlich.


    


    


    

  


  
    Kapitel 5


    Mein Leben? Da ist Chaos vorprogrammiert!


    



    


    Zum Glück konnte sie es ihrer Mutter ausreden, wieder in ihr altes Kinderzimmer zu ziehen. Sie war schon wüst am Planen, doch Hanna gelang es, sich aus der Affäre zu ziehen. Sie ließ ihr Auto am Geschäft stehen und bummelte durch die Innenstadt. Die Galerie wo Lea und Anne arbeiteten, war nicht weit weg.

    Ihre Mutter gab Hanna noch eine große Schachtel Pralinen mit, die sie mit ihren beiden besten Freundinnen verputzen wollte. Als sie so durch die Straßen ging, lächelte sie jeden Menschen an und die lächelten sogar zurück, was sie in Berlin gänzlich vermisst hatte. Der Dom reckte sich hinter den Häuserspitzen und die Luft dieser Stadt war so viel anders als in Berlin.

    Sie war angekommen, in ihrer Heimat.

    Mit großen Augen betrachtete sie die Galerie von außen. Scheinbar hatten sie Martin Denaghue für sich gewinnen können, einen der bekanntesten Maler zurzeit. Frau Behlitz hatte vergeblich versucht, einige seiner Werke zu ergattern, was Hanna schmunzeln ließ.

    Sie erklomm die beiden Stufen zum Eingang und stand dann in der klimatisierten Galerie, wo Anne ihr bereits entgegen lief.

    „Hanna!“, quietschte Anne und herzte sie sogleich.

    „Es ist so schön, dich wieder zu sehen!“, jauchzte sie glücklich, drehte sich herum und winkte Lea herbei, die Hanna beinahe nicht wiedererkannt hätte.

    „Sie hat … sich die Haare abgeschnitten!“, stotterte Hanna, die von Leas flottem Kurzhaarschnitt überrascht war.

    „Ihre schönen, langen, schwarzen Haare! Ihre Lockenpracht! Und jetzt so radikal?“ Hanna schluckte und staunte zugleich, doch Lea sah damit richtig hübsch aus.

    „Süße!“, rief Lea und rannte Hanna beinahe um.

    „Du siehst großartig aus!“, meinte Lea und drückte ihre Freundin fest an sich.

    „Ihr aber auch … und du Anne hast jetzt lange blonde Haare, Extensions, richtig? Habt ihr euch abgesprochen? Aber ihr seht toll aus!“ Das letzte Mal, als sie die beiden gesehen hatte, trug Anne noch einen blonden Bob und Lea eine schwarze Mähne. Nur Hanna hatte noch dieselbe langweilige Frisur wie damals.

    „Ich wollte mal was Neues haben.“ Lea zwinkerte Hanna zu und wuschelte sich durch die kurzen Haare.

    „Aber da muss ich mich selbst auch erst noch dran gewöhnen!“

    „Damit siehst du total frech aus. Passt also richtig gut!“ Hanna lachte und umarmte ihre Mädels erneut, wollte sie am liebsten gar nicht mehr loslassen.

    „Ich habe euch so vermisst, ihr glaubt mir gar nicht, wie sehr!“ Die drei verharrten eine Weile in ihrer Umarmung, bis sie sich voneinander lösten. Alle drei hatten glasige Augen.

    „Hier wird nicht geheult!“ Lea stemmte beide Fäuste in die Hüften und zeigte auf ein paar Bilder.

    „Du willst dich sicher umsehen?“ Sie legte ein Lächeln auf und Hanna folgte ihr, sah sich die Galerie an.

    „Sie ist echt wunderschön, viel größer als die von der alten Behlitz. Und so viele Künstler! Toll!“ Hanna staunte und war ganz in ihrem Element, doch dann wurde ihr bewusst, dass sie dringend einen Job brauchte. Sie konnte sich ja schlecht bei der alten Galerie melden, wo sie damals gekündigt hatte, nur um nach Berlin abzuhauen. Die nächsten, guten Galerien, waren ein ganzes Stück weiter weg und Hanna freundete sich mit dem Gedanken an, an einer Supermarktkasse zu versauern.

    Beep – Beep – Beep!, machte es in ihrem Kopf und sie schüttelte sich. Nein, das wollte sie auf keinen Fall! Vorher fing sie lieber noch als Aushilfe bei ihren Eltern an, dort hatte sie schließlich auch schon früher mitgearbeitet und wusste alles über die Herstellung von Pralinen. Aber es war nicht ihr Traumberuf, Schokolade in Formen zu gießen oder Pralinen in Schachteln an alte Schachteln zu verkaufen. Zwar gehörte das Geschäft ihrer Eltern schon lange zu Kölns Gesicht und wies einen festen Kundenstamm vor, doch diese Kunden waren eben so alt wie ihre Eltern selbst und oftmals auch anstrengend, mit ihren kleinen Extrawünschen. Laut seufzend blieb sie vor einem Gemälde stehen und geriet ins Schwärmen.

    „Lenuare ...“ Hanna seufzte verzückt auf.

    „Ich liebe diesen Maler!“ Wenn sie doch nur selbst einige Kunstwerke verkaufen könnte, dann hätte sie auch keine Sorgen mehr. Zumindest ihre finanziellen wären damit getilgt und sie könnte sich voll und ganz ihrer Leidenschaft widmen und der Suche nach Männern. Männern? Ja, warum eigentlich nicht? Warum sollte sie sich nur einen Mann gönnen!? Nach den Jahren mit Oliver wollte sie nichts Festes mehr, war es doch viel aufregender, jemanden kennenzulernen, sich umwerben zu lassen und die ersten gemeinsamen Verabredungen zu genießen. Da gaben sich die Männer wenigstens noch Mühe. Wenn sie ihre Eroberung erst einmal für sich gewonnen hatten, war es doch vorbei mit der Romantik. Hanna verzog das Gesicht und blickte zu Lea und Anne, die sich von ihrer Chefin verabschiedeten.

    „Kommst du?“, riefen sie Hanna zu, da die Galerie nun abgeschlossen werden sollte.

    „Du kannst dich am Montag gerne weiter umsehen, aber jetzt wird es Zeit.“ Wenn Hanna sich Bilder ansah, vergaß sie alles um sich herum, dann verging die Zeit wie im Flug.


    „Hast du dein ganzes Gepäck im Wagen gelassen?“, fragte Anne, die einen Milchshake trank. Lea und Hanna dagegen liefen mit einem Eis durch die Innenstadt.

    „Ja, ich hätte bei euch eh keinen Parkplatz gefunden und so konnte ich noch mal die Innenstadt sehen, das Feeling genießen! Die Menschen! Die Luft!“ Hanna breitete ihre Arme aus und balancierte dabei geschickt ihr Eis, damit es nicht herunterfiel.

    „Verrückte Nudel!“ Anne lachte und deutete auf die Bar „Collateral“, die sich nur zwei Straßen von ihrer Wohnung entfernt befand.

    „Da lassen wir es heute Abend richtig krachen! Die haben ganz neu aufgemacht“ Anne war begeistert, liebte das Ambiente und die Lage.

    „Super Cocktails, super Preise. Echt süße Männer, Singles und … naja, mehr muss ich dir nicht sagen!“ Lea grinste breit, hatte sie dort doch auch bereits den ein oder anderen Typen kennen gelernt, der ihr die Nächte versüßte.

    „Verstehe, verstehe. Du bist also jetzt zum Vamp mutiert oder wie darf ich das verstehen?“ Hanna lachte und erntete einen kleinen Seitenhieb von Lea.

    „Der Richtige war halt noch nicht dabei, vielleicht ja heute Abend“, kicherte Lea, die die Wohnungstür aufschloss und Hanna herein ließ.

    „Hast du auch alles dabei?“, fragte Anne, die ihre Tasche ablegte und auf Hannas Tasche sah, die zwar prall gefüllt war.

    „Frische Unterwäsche, Zahnbürste … ein Top, reicht erst mal. Den Rest schnorre ich aus euren Kleiderschränken!“

    „Das war klar ...“, murmelte Lea, die lachend ihre Augen verdrehte und in die Küche ging.

    „Ich mache uns erst einmal einen Obstsalat und ein paar Sandwiches und dann glühen wir vor!“ Anne ging in ihr Schlafzimmer und suchte Hanna ein paar Sachen heraus.

    „Du willst sicher duschen gehen? Dann kannst du was von mir anziehen.“ Beide hatten früher in etwa die gleiche Kleidergröße und Hanna mochte Annes Kleidungsstil sehr. Mittlerweile war Anne jedoch deutlich schlanker geworden.

    „Oh ja! Duschen! Wasser! Haare waschen! Das wäre es jetzt ...“ Hanna lief ins Badezimmer, wo sie sich auszog und fröhlich summte.

    „Handtücher liegen im Regal!“, rief Anne ihr noch nach, doch Hanna schien sie nicht mehr zu hören.

    „Kleiner Wirbelwind!“, fügte Anne noch hinzu, bevor sie Lea in der Küche half.

    „Wie in alten Zeiten. Ich freue mich richtig, dass sie wieder zurück ist.“ Lea belegte ein paar Sandwiches und Anne mixte ein paar Getränke und gab Eiswürfel hinzu.

    „Nur schade, dass wir hier nicht genügend Platz haben“ Lea seufzte und dekorierte die Sandwiches auf einem großen Teller, stellte ihn auf den Tresen und nahm auf dem Barhocker Platz. Die Küchenzeile war nur durch den Tresen vom Wohnzimmer getrennt, was den Raum optisch größer erscheinen ließ.


    Hanna genoss die Dusche und kam nach einigen Minuten heraus, nur mit einem Handtuch umwickelt.

    „Hey, hast du schon etwas finden können, was ich anziehen kann?“ Sie lugte um die Ecke und blinzelte freundlich zu Anne, die ein „ups“ ausstieß und zurück in ihr Zimmer eilte.

    „Was wäre dir denn lieber? Sexy? Nuttig? Brav?“ Sie grinste frech und durchwühlte ihren Kleiderschrank.

    „Es sollte schon sexy sein, aber nicht nuttig. Auch nicht zu brav. Lieber mit mehr Ausschnitt, dafür etwas, das meinen Hintern kleiner wirken lässt. Hast du was Schwarzes da?“ Das machte ja sowieso schlanker.


    Anna verschwand mit ihrem Oberkörper in den Kleidern, wühlte wie ein Maulwurf darin herum und zog ein schwarzes Kleid hervor, das sie Hanna stolz präsentierte.

    „Es glitzert sogar, siehst du? Lauter Pailletten, pechschwarz und unten etwas weiter, dafür oben ein tiefer Ausschnitt mit Wasserfalloptik! Dazu Smokey Eyes, schwarze High Heels und ein silbernes Armbändchen und du wirst heute Nacht sicher nicht alleine schlafen ...“ Sie zwinkerte Hanna zu, die das Kleid an sich nahm.

    „Anne!“, quietschte Hanna und errötete. Sie hatte noch nie einen One Night Stand gehabt und wollte damit auch nicht anfangen. Oder doch?

    „Ich meine ja nur, ich meine ja nur!“ Anne verließ lachend ihr Zimmer, damit Hanna sich in Ruhe anziehen konnte.

    Nach einer gefühlten Ewigkeit und vielen Fluchereien verschwand Hanna erneut im Badezimmer, um sich zu schminken.


    Anne und Lea saßen derweil an ihrem Tresen und aßen etwas, denn so wie sie Hanna kannten, könnte es noch eine Weile dauern.

    „Die Eiswürfel schmelzen schon, beeil dich!“, riefen ihr beide zu, doch Hanna wollte sich richtig herausputzen.


    Nach weiteren 30 Minuten Perfektionierung kam sie heraus und legte elegant ihre Hände in die Hüften, bewegte sich dabei grazil und klimperte verführerisch mit ihren Wimpern.

    „Mädels … das wird ein toller Abend!“ Auf der Couch sitzen und heulen? Eiscreme in sich hineinstopfen und Kuchen essen, weinen und eine LKW-Ladung Taschentücher verbrauchen? Eine Liebesschnulze schauen und dabei noch mehr weinen? Nein. Auf keinen Fall! Hanna wollte heute Spaß haben. Trinken. Tanzen. Feiern. Flirten. Sie war eine tolle Frau und wollte wieder so wahrgenommen werden. Begehrenswert sein und umworben werden.

    „Das ist heiß!“ Anne und Lea schoben den leeren Teller beiseite und reichten Hanna ihr Glas.

    „Dann können wir ja bald los ...“ Anne stürmte ins Bad, ehe Lea dazu kam, aufzustehen.

    „Ich bin dann duschen!“, rief sie aus dem Bad, sodass Lea es sich wieder gemütlich machte.

    „Das wird der Knaller. Wenn du heute keinen abbekommst, dann weiß ich auch nicht. Und es ist besser, wenn du es heute tust, sonst traust du dich in einigen Wochen nicht! Einfach ins kalte Wasser!“ Lea trank den letzten Schluck aus ihrem Glas und lächelte ihre Freundin an.

    „Vielleicht sollte ich es einfach tun. Mit jemandem mitgehen und … naja, du weißt schon. Männer machen das ständig, warum also nicht?“

    Lea nickte und half ihr, ein silbernes Armband um das Handgelenk zu befestigen.

    „Wichtig ist nur, dass du Spaß hast, mehr zählt jetzt gar nicht.“

    Hanna nickte und umarmte Lea, die in ihrem Zimmer verschwand, um sich schon etwas zum Anziehen herauszusuchen.

    Hanna stutzte und sah den leeren Teller, auf dem nur noch einige Krümel die stummen Zeugen des Abendessens waren. Genau in diesem Moment meldete sich ihr Magen zu Wort.

    „Habt ihr mir nichts übrig gelassen?!“, rief sie entsetzt und starrte zu Lea, die unschuldig mit den Schultern zuckte und sich durch einen Kleiderhaufen wühlte.

    „Na super ...“, murmelte Hanna, die sich mit ihrem Getränk zufrieden gab. Das Kleid saß eng genug, da würde jeder weitere Zentimeter, den ihr Bauch an Umfang bekommen würde, die Nähte sprengen. Trotzdem knurrte ihr Magen munter weiter ...

    

    Nach einer Weile waren auch Anne und Lea fertig und Hanna konnte die beiden bestaunen.

    Anne trug ein weißes Kleid mit breiten Trägern und Lea ein dunkelblaues, mit einem schwarzen Gürtel.

    „Die Männer werden uns reihenweise zu Füßen liegen.“ Lea jauchzte gespielt theatralisch und schnappte sich ihre Clutch.


    „Ich war schon so lange nicht mehr aus, hoffentlich habe ich es nicht verlernt!“, Hanna klammerte sich an Anne fest, da Lea bereits die Treppen hinunter gesaust war.

    „So etwas verlernt man nicht!“ Anne zwinkerte Hanna zu und hakte sich bei ihr ein.


    


    Das Collateral war gut besucht und sie setzten sich direkt an die Bar und bestellten sich Cocktails.

    Trotzdessen, dass viele Menschen dort waren, roch es nicht unangenehm. Es war eine Mischung aus verschiedenen Parfüms, Leder und den fruchtigen Cocktails. Auch Alkohol war in der Luft, der Hanna zu benebeln schien, zumindest fühlte sie sich aufgeputscht und bekam rote Ohren. Sie vertrug nie besonders viel, weswegen sie auch sehr sparsam mit ihrem Getränk umging. Der Barkeeper nahm Bestellungen entgegen und führte dabei ein paar Kunststückchen vor, warf seinem Kollegen eine Flasche zu, der damit ein anderes Getränk mixte.


    Lea versuchte so aufrecht wie möglich zu sitzen und streckte ihre Brust raus. Dank ihres Push-ups kam sie auf ein kleines B-Körbchen, worauf sie mächtig stolz war. Anne sah sich schüchtern um und hielt Ausschau nach einem Exemplar für Hanna, während die mit inzwischen hochrotem Kopf den Barkeeper beobachtete.

    „Trink doch erst einmal was. Dann wirst du lockerer!“ Anne tätschelte Hannas Hand, die sich an ihr Glas krallte, als wäre es ihr rettender Strohhalm. Laut seufzend trank sie etwas und schaute sich um. Die Möbel waren edel. Spiegel hingen an den Wänden und überall stand etwas zu knabbern. Die Musik war nicht zu laut, sodass man sich gut unterhalten konnte.


    „Hey Ladies, die zwei Drinks kommen von den beiden Herren da drüben.“ Der Barkeeper reichte Anne und Lea ein Getränk und nahm sich dann Hannas Glas.


    „Dein Drink geht aufs Haus!“ Er lächelte und hoffte, dass es jetzt keine Szene geben würde.


    „Moment mal. Die haben uns was ausgegeben, aber ihr nicht?“ Lea hob entsetzt ihre Augenbrauen und starrte den Barkeeper an, der Hanna ein Gratisgetränk mixte.


    „Ähm, ja. Aber ich mache deiner Freundin gerne ...“

    „Solche Mistkerle!“ Lea schob ihr Getränk beiseite und drehte sich von den beiden Typen weg, die sich ihrer Sache schon sehr sicher gewesen waren.


    Anne schüttelte ihren Kopf, doch Hanna verstand die Aufregung nicht.

    „Mädels … Mädels! Hey, da sitzen zwei echt süße Typen, die euch einladen wollen. Also nehmt die Getränke an, ich wurde schließlich auch eingeladen.“ Sie zwinkerte dem Barkeeper zu, der verschmitzt lächelte und Hanna einen neuen Cocktail hinstellte.


    „Es ist total unhöflich. Die sehen doch, dass wir zu dritt sind!“, zischte Lea zu Hanna hinübergebeugt.

    „Ja, aber dann stehen sie nicht auf mich, das ist doch in Ordnung.“ Sie war sich bewusst, dass es wohl an ihrem Gewicht lag. Anne und Lea hatten die perfekte Figur und könnten ohne Weiteres auf den Laufsteg, ohne dabei aufzufallen. Hanna jedoch hatte in der Zeit mit Oliver gut 20 Kilo zugenommen und passte mit Müh und Not in eine Größe 40/42. Dass sie in Annes Kleid passte, lag lediglich daran, dass Anne in den letzten Monaten ordentlich Gewicht verloren hatte, weshalb sie heute auch einen Cocktail ausgegeben bekam.


    „Jetzt geht schon rüber zu ihnen, ich flirte derweil mit dem Barkeeper!“ Hanna schob Lea von ihrem Barhocker und schubste sie ein Stück in Richtung der beiden Männer.

    Anne stand auf und flüsterte in Hannas Ohr: „Der Barkeeper ist echt süß, wehe, du meinst es nicht ernst mit ihm und lockst uns nur weg und bleibst hier wie ein Trauerkloß sitzen!“ Sie zwickte Hanna in den Oberschenkel, die deswegen zusammenschreckte.

    „Werde ich nicht und jetzt los!“ Hanna scheuchte sie lachend zu Lea, die mit weit heruntergezogenen Mundwinkeln zu den beiden Typen ging.


    Hanna seufzte und sah sich um. Sie saß nun ganz alleine an der Theke, alle anderen tanzten oder hatten sich in kleinen Gruppen zurückgezogen.

    „Super ...“, murmelte sie und trank ihr Glas in einem Zug leer.

    „So, du willst also mit mir flirten?“ Während der Barkeeper ein Glas abtrocknete, näherte er sich Hanna und betrachtete sie mit einem breiten Grinsen.

    Hanna sah fragend nach links und rechts, bevor sie auf den Mann mit dem eng anliegenden weißen Hemd und der schwarzen Schürze schaute, die ihn äußerst attraktiv erscheinen ließ. Seine Hände waren groß und sein Lächeln ließ sie leise kichern. Der Alkohol tat sein Übriges.


    „Naja, ich versuche es, versprochen. Aber ich bin etwas aus der Übung, muss ich gestehen.“ Sie schwenkte ihr leeres Cocktailglas, das ihr sofort abgenommen wurde.


    „Wie heißt du denn?“, fragte Hanna, die sich die Schale mit den Erdnüssen krallte und sich daran bediente. Schließlich hatte sie von den Sandwiches nichts abbekommen und die paar Nüsse würden ihr Kleid sicher nicht sprengen. Außerdem waren ölige Finger mit Salzresten super sexy.


    „Christian.“ Er zwinkerte Hanna zu und zauberte ihr einen leckeren Erdbeercocktail, den Hanna probierte.


    „Köstlich! Christian. Hallo Christian!“ Hanna grinste breit und Christian merkte, dass sie wohl nicht so viel vertrug.


    „Und dein Name?“ Er stützte sich am Tresen ab und lächelte Hanna gespielt verführerisch an.


    „Hanna. Ohne h am Ende, ganz wichtig!“ Dabei hob sie ihren Zeigefinger und kicherte unkontrolliert, hielt sich beschämt die Hand vor den Mund, woraufhin ihre salzigen Finger Spuren in ihrem Gesicht hinterließen.


    Christian lachte und reichte ihr eine Serviette.


    „Okay, Hanna, ohne h am Ende. Bist du neu hier in Köln oder nur zu Besuch?“

    „Ich bin hier geboren und aufgewachsen. Aber vor 14 Monaten kam ich auf die Idee, einem widerlichen Fremdgeher nachzuziehen. In seine Wohnung. Also er und ich, zusammen. Naja. Ich hatte dort einen Scheißjob und keine Freunde. Aber jetzt bin ich wieder hier und lass die Sau raus!“ Jubelnd warf sie ihre Hände in die Luft und `wuhuuute´ so laut sie konnte, bevor sie den Cocktail leerte.


    „Okay, keinen Alkohol mehr für dich … ich mache dir aber gerne welche ohne Schuss!“ Christian entzog ihr das geleerte Glas und suchte eine Flasche Limonade heraus.

    „Doch doch! Ich will mich betrinken!“, flüsterte sie, als sie sich zu Christian vorbeugte.


    „Ich … will nämlich heute Nacht etwas Verbotenes tun … verstehst du?“ Sie zwinkerte Christian zu, der verlegen lächelte und die Flasche öffnete. Konnte sie denn so schnell betrunken sein? Scheinbar vertrug sie nicht sehr viel, aber dass es so schnell ging, hatte er auch noch nicht erlebt.

    „Etwas Verbotenes?“, fragte Christian, der die Limonade auf den Tresen stellte. Hanna starrte auf die kleine Flasche und faltete ihre Hände.


    „Oh, das gibt es ja nicht! Die gleiche Flasche wie in Frankfurt! Was ein Zufall! Na hoffentlich werfe ich hier keine Tür aus der Angel!“ Sie lachte laut auf und nahm die Flasche an sich.


    Da wurde Christian hellhörig.


    „Ich dachte, du kommst aus Berlin? Warum jetzt Frankfurt?“, fragte er und mixte nebenbei einen anderen Cocktail aus einer Bestellung.

    „Ja, für meine Chefin war ich da, die Bestie. So eine ganz alte, verbitterte, vertrocknete, zerknitterte, faltige, runzlige ...“ Hanna überlegte. Was wollte sie noch gleich sagen?


    Sie schaute irritiert ein Loch in die Luft, bis Christian ihr räuspernd auf die Sprünge half.


    „Frankfurt?“

    „Ah! Jajaja!“ Hanna lachte und begann zu kichern wie ein kleines Schulmädchen.

    „Also, ich war in Frankfurt, auf der Messe. Riesig da, große Hallen und so. Und da habe ich rumms ...“, sie schlug mit beiden Händen auf den Tresen, so dass einige Erdnüsse aus der Schale kullerten, „ ... mit meinem megasexy Hintern eine Tür zerlegt und zack, blieb ich in einer Kiste stecken! In einer Kiste! Ich meine, in einer Kiste!“ Sie lachte und fiel beinahe vom Barhocker, strich sich dann aber die Haare zurecht, als sie den irritierten Blick eines Herrn bemerkte, der neben ihr ein Bier bestellte.


    „Upsi. Tschuldigung! Ich sollte mich hier benehmen ...“ Sie versuchte kurz ernst zu bleiben und setzte eine gespielt vornehme Miene auf, bevor sie erneut zu kichern begann.

    „Moment … Du warst auf der Frankfurter Messe, hast eine Tür zerlegt und bist in einer Kiste stecken geblieben? Und dann?“ Christian machte große Augen und schaute auf das Getränk, das Hanna liebevoll betrachtete.


    „Ja, dann kam er ...“, jauchzte sie, als erinnerte sie sich an einen der schönsten Liebesfilme ohne tragisches Ende. Pferd. Weiß. Prinz. Glänzende Rüstung und all so was. Megakitschiger Sonnenuntergang, Sand, der nicht in der Kleidung haften bleibt und Vögel, die singend über einen hinwegfliegen.


    „Dann kam wer?“, fragte Christian erneut, der seinen Ohren kaum trauen konnte, denn diese Story kam ihm verdammt bekannt vor.


    „Oh ja. Groß. Breite Schultern. Dunkle Haare, leicht lockig, als hätte er winzig klitzekleine Lockenwickler benutzt!“ Kichernd deutete sie ein nadelöhrgroßes Etwas mit Zeigefinger und Daumen an und kicherte dabei verlegen.


    „So süß!“, quietschte sie und küsste die Glasflasche.

    „Und …?“, fragte Christian fasziniert.

    „Ah, er hat mir auch so eine Flasche gegeben. In Berlin gibt es die gar nicht, aber lecker!“ Sie trank etwas davon und lächelte, als befände sie sich in einer kunterbuntkitschigen Traumwelt, voller Feen und Einhörner, die über Regenbögen tanzten.


    Christian starrte sie mit offenem Mund an und kam näher.

    „Und den fandest du gut?“, fragte er sie und konnte es gar nicht glauben, was Hanna ihm da erzählte.


    „Oh, ich sage es dir! Er war so süß! Augen … wie Pistazien. Tiefgrün … so tief … tief tief tief!“ Doch ihr Blick wurde traurig und es schien, als würde ihre Ernsthaftigkeit zurückkehren.

    „Tja. Aber leider schwul. Nicht so wie du!“ Sie grinste wieder und trank ihre Limonade.


    Christian hustete und stemmte eine Faust in seine Hüfte, war noch immer vorgebeugt.


    „Süße. So ist das halt.“ Dabei blinzelte er lächelnd zu Hanna, die noch immer keine Ahnung hatte, wem sie da gegenüber saß.


    „Also noch einmal. Du hast doch etwas Verbotenes vor, was ist das denn? Nur flirten oder wie siehts aus?“ Seine Schicht war bald vorbei und Hannas Freundinnen hatten sich auf die Tanzfläche abschleppen lassen. So war Hanna Freiwild und Christian hatte vor, sie heute mit nach Hause zu nehmen.

    Hanna beugte sich über den Tresen und flüsterte: „Ich … will einen One Night Stand!“ Dabei biss sie sich grinsend auf die Unterlippe und begann zu zappeln.


    Christian sah wirklich gut aus. Er hatte einen straffen Körper und blondes Haar, leicht strubbelig, dazu stahlblaue Augen. Ein richtiger Leckerbissen also.

    Christian versuchte nicht zu lachen und zwinkerte ihr zu.

    „Ich habe in dreißig Minuten Feierabend, mein Auto parkt am Hinterausgang und in fünf Minuten sind wir bei mir, was hältst du davon?“

    „Hört sich super an!“ Hanna war ganz aufgeregt und krallte ihre Handtasche an sich, bevor sie die Limoflasche leerte.

    „Davon bitte noch eine!“ Sie drehte sich um und suchte ihre Freundinnen, die es auf der Tanzfläche richtig krachen ließen. Eine Weile beobachtete sie Lea und Anne, die sich doch um den Finger hatten wickeln lassen. Lea bemerkte zuerst ihren Blick und zog Anne mit sich, die beiden versprachen ihren Verehrern aber, bald wieder zu kommen.

    „Uff! Ich bin total erledigt! Die zwei sind doch ganz nett, vielleicht geht da heute Abend noch was!“ Lea setzte sich und bestellte zwei Wasser für sich und Anne, die mit ihrem Handspiegel ihr Make-up kontrollierte.

    „Und wie läuft es mit dem Leckerchen?“ Lea beobachtete Christian, der sich ein paar Meter weiter hinten an Getränken zu schaffen machte.

    „Super! Er hat gleich Feierabend und ich gehe mit ihm mit! Das ist so aufregend!“ Hanna grinste breit und war völlig überdreht.

    „Wie viel hast du denn getrunken?“ Anne nahm die Limonadenflasche an sich, bemerkte aber, dass sie keinen Alkohol enthielt.

    „Ach, nur ein bisschen! Ich bin nur so nervös!“, kicherte sie.

    „Frisches Höschen hast du an? Kondome dabei?“ Lea nahm Hannas Handtasche und überprüfte deren Inhalt.


    „Alles griffbereit!“ Sie machte eine salutierende Geste und fiel Lea um den Hals.


    „Ihre Getränke, die Damen!“ Christian schob Lea und Anne ihre gefüllten Gläser zu, bis Lea sein Handgelenk ergriff und ihn anfunkelte.

    „So so. Du und Hanna? Bist du auch gut zu ihr?!“ Sie verengte ihre Augen und hob beide Augenbrauen.

    „Sehr gut sogar. Versprochen!“ Er setzte sein schönstes Lächeln auf, sodass Lea von ihm ließ.

    „Nun gut, dann gehet in Frieden und habt Spaß!“ Sie machte eine scheuchende Bewegung und Hanna stand kichernd auf.

    „Ich geh noch mal kurz ins Bad, also aufs Klo, also noch mal … ich komm gleich wieder!“ Anne und Lea folgten ihr, denn irgendwie hatte Lea ein komisches Gefühl.

    Als die drei auf der Damentoilette ankamen, breiteten sie ihren Tascheninhalt neben den Waschbecken aus.

    „Um ehrlich zu sein … ich dachte immer, dieser Barkeeper ...“, murmelte Lea, die ihren Lidstrich nachzog.

    „Christian“, meinte Hanna, die sich über das Waschbecken beugte. Jetzt, wankend vor einem Spiegel stehend, wurde ihr bewusst, dass sie doch wohl etwas zu viel getrunken hatte.


    „Ja. Wir sind ja öfter hier und … um ehrlich zu sein … ich dachte immer, er wäre schwul?“


    Anne starrte zu Lea und nickte.

    „Ja, dachte ich auch. Ich meine, er ist echt süß, aber er hat schon was … naja, Metrosexuelles an sich, findest du nicht, Hanna?“


    Diese hing vornübergebeugt über dem Waschbecken und versuchte, nicht umzufallen.

    „Also … er hat gesagt, dass wir zu ihm fahren, ich gehe also davon aus … dass er mich dank meiner Oberweite von einem Mann unterscheiden kann.“ Sie richtete sich wieder auf und zupfte ihr Kleid zurecht, griff an ihre Brust und rückte auch diese ins rechte Licht.

    „Ladys. Ob schwul oder nicht schwul, heute Nacht ist die Nacht der Nächte!“ Sie lächelte ihre beiden Freundinnen an und störte sich nicht an den irritierten Blicken der anderen Frauen, die versuchten, hier noch einmal ihr Make-up aufzufrischen.

    „Aber wenn was ist, ruf uns an! Wir kommen dann sofort“, Anne zupfte an ihrem Oberteil herum und wandte sich vor dem Spiegel hin und her.

    „Egal, in welcher Lage wir gerade stecken oder wer in uns!“ Lea lachte laut auf und schaute frech zu den anderen Frauen, die sich auf und davon machten.

    „Mach ich, mach ich. Für euch gilt dasselbe. Habt Spaß und … ich komme dann morgen zum Frühstück vorbei. Ich bringe dann Rollmops mit und … Kaffee oder so.“ Hanna warf ihre Lockenpracht über ihre Schultern und lief hocherhobenen Hauptes, aber schwankend durch die Tür, dicht gefolgt von Anne und Lea, die doch etwas besorgt über den Zustand ihrer Freundin waren.

    

    „Wir gehen jetzt wieder tanzen, Süße. Viel Spaß dir und deinem Lover.“ Lea küsste Hannas Wange und auch Anne verabschiedete sich mit zwei Wangenküsschen, bevor sie mit den beiden Männern auf der Tanzfläche verschwanden.

    „Da bist du ja.“ Christian war bereits umgezogen und begrüßte noch seinen Kollegen, der jetzt mit zwei anderen hinter dem Tresen stand.

    „Du siehst super aus“, stieß Hanna hervor, die Christian nun ohne Schürze sah.

    „Und, tolle Schuhe!“, fügte sie noch hinzu, bevor sie sich bei ihm einhakte und mit ihm das Collateral verließ.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Kapitel 6


    Mein Leben? Manchmal peinlich ...

    

    „Oh, frische Luft!“ Hanna ließ kurz von ihm ab und breitete ihre Arme aus und drehte sich ein wenig um sich selbst, bevor sie sich an einer Laterne festhielt.

    „Und der Mond. Und die Sterne! So schön kann es nur in Köln sein! Ich liebe dich, schönstes aller schönsten Kölns!“

    Christian stand kopfschüttelnd da und suchte seinen Autoschlüssel.

    „Es gibt doch nur ein Köln“, meinte er und reichte ihr seine Hand, die Hanna sofort ergriff, um sich wieder bei ihm einzuhaken.

    „Ja, aber dieses Köln ist so schön, schöner als … ja, Köln gibt es nur einmal, hast ja recht!“ Sie lachte und schaute auf das Auto, das Christian via Fernbedienung öffnete. Es blinkte auf und ein Ton hallte durch den Hinterhof.

    „Das nenn' ich mal ne schicke Karre!“ Hanna blinzelte, denn zu diesem netten Mann gehörte ein teures Auto.

    „Gib's zu, du arbeitest nur aus Spaß in einer Bar und bist in Wahrheit Millionär! Dir ist nur langweilig oder so ...“ Hanna wurde nun doch schwummrig und so war sie froh, dass Christian sie gentlemanlike bis zur Beifahrertür begleitete.


    „Nein, das ist das Auto von meinem Mitbewohner. Er ist heute Abend zu Hause und da fahre ich schon mal mit seinem. Meines ist in der Werkstatt. Sonst fahre ich mit dem Fahrrad. Damit fährt es sich wie auf Zuckerwatte, um es mit deinen Worten zu sagen.“ Er streichelte andächtig über das Autodach.

    „Ah so ...“, murmelte Hanna und landete kopfüber auf dem Beifahrersitz. Christian konnte sie gerade noch festhalten, so dass sie sich nicht verletzte.


    „Schön vorsichtig!“ Er lachte und half ihr, sich richtig hinzusetzen.

    „Du bist so ein Schatz!“ Hanna kicherte und kniff Christian in die Wange, grinste dabei breit. Er schaffte es aber, sich von ihr zu befreien und schnallte sie noch an, da Hanna nur noch wie ein Schluck Wasser in der Kurve auf dem Sitz saß.


    „Oh man, ich glaube … ich bin etwas angeschickert!“, kicherte sie und rieb sich die Augen, wobei sie ihr Makeup verschmierte.


    „Nur etwas“, meinte Christian breit grinsend, der sich nun hinter das Steuer setzte und losfuhr.


    „Zuckerwatte!“, jubelte Hanna, die es sich bequem machte und die Fahrt genoss.


    Christian bekam sein Grinsen gar nicht mehr von den Lippen, denn sein Mitbewohner würde sich sicher wahnsinnig über sein Mitbringsel freuen.

    „Also … mit deinem Freund lief es nicht so gut?“, wollte Christian wissen. Er lenkte das Auto geschickt über die Straßen, so dass Hanna nicht allzu sehr durchgeschüttelt wurde. Nicht, dass sie sich noch übergab, betrunken wie sie war.

    „Nein. Ich habe ihn auf frischer Tat ertappt. In unserem Bett mit einer, die … naja, schlank und wunderschön ist. Das genaue Gegenteil von mir. Keine Ahnung, wie lange das schon lief oder ob es das erste Mal war. Aber wer es einmal tut, tut es immer wieder, so jemandem kann ich nie wieder vertrauen!“ So ernst Hannas Worte auch klangen, so traurig schaute sie, bewegte ihre Hände aber hektisch und zwang sich zu einem Lächeln, was der Alkohol noch begünstigte. Sie wollte nicht losheulen, nicht vor Christian, den sie wirklich nett fand.

    „Und ihr wart lange zusammen?“, fragte Christian weiter, der in eine Straße bog und sich umsah, bevor er sich wieder auf Hanna konzentrierte.

    „Ja, knapp über drei Jahre. Erst zwei Jahre Fernbeziehung, dann bin ich zu ihm gezogen. Er hatte an diesem Tag Geburtstag und ich wollte ihn überraschen. Stell dir mal vor. All seine Freunde und Arbeitskollegen waren da, sogar seine Eltern, die alles mitbekamen!“ Hanna lachte und klatschte dabei gespielt fröhlich in die Hände.

    „Hätte ich ihn alleine erwischt, wäre es ihm sicher nicht peinlich gewesen! Und er ruft mich noch nicht einmal an! Er könnte wenigstens anrufen und versuchen, sich herauszureden! Obwohl ich nicht ans Telefon gehen würde ...“, da war Hanna sich sicher.


    „Und du?“, fragte Hanna dann. Sie lehnte sich wieder entspannt in dem Sitz zurück und beobachtete Christian von der Seite.


    „Mh?“ Dieser stoppte den Wagen und sah zu Hanna hinüber.

    „Naja, du hast keine Freundin?“, fragte sie, auch aus Furcht, vielleicht die Böse zu sein, die eine Beziehung zerstören könnte.

    „Nein, ich habe keine Freundin.“ Er lachte und stieg aus.

    „Nein, so kann man das nicht sagen ...“, murmelte er und ging um das Auto herum, um Hanna beim Aussteigen zu helfen.

    „Dann ist ja gut. Lassen wir es krachen!“, rief sie, stolperte in seine Arme und hatte Mühe, stehen zu bleiben und ihre Tasche festzuhalten.

    „Glaub ich dir gerne … du trinkst nicht oft, oder?“ Er stützte sie und lief mit ihr über die Pflastersteine, die sich bis zur Tür erstreckten. Der Vorgarten war sauber und gepflegt, wovon Hanna jedoch nichts mitbekam, auch nicht, dass sie sich auf ein Einfamilienhaus zubewegte.

    „Nein, eigentlich nie. Ich … wollte mir nur Mut antrinken, sonst wäre ich nie mitgegangen! Hinterher lande ich in einem dunklen Keller, zerhackt und gekocht oder wie auch immer ...“ Die beiden blieben an der Tür stehen, die Christian mit Hanna am Arm aufzuschließen versuchte.

    „Du … tust mir nichts, ja?“, kicherte sie und haute ihn dann spielerisch mit ihrer Handtasche.

    „Sonst hau ich dich!“

    „Hast du doch schon ...“ Schmunzelnd ging er mit ihr in den Flur und schloss die Tür hinter sich.

    „Also mein Schlafzimmer ist unten im Keller, ich hoffe, du kommst trotzdem mit?“ Von der Einrichtung sah Hanna kaum etwas, da es dunkel war, erst als Christian den Lichtschalter erwischte, bekam sie schemenhaft mit, wo sie sich befand. Mit zugekniffenen Augen und gerümpfter Nase klammerte sie sich an Christian fest und versuchte ein Auge zu öffnen, aber das Licht war so grell, dass sie es zusammengekniffen ließ.

    „Nicht, dass du mir noch die Treppe herunterplumpst!“ Er half ihr und nahm ihre Hand, um diese auf das Geländer zu legen.

    „So junge Dame und nun einen Schritt nach dem anderen ...“ Vielleicht sollte er ihr noch eine Schleife umbinden oder sie doch gleich in das Schlafzimmer seines Mitbewohners legen. Das wäre sicher eine schöne Überraschung. So wie Hanna sich aber momentan fühlte, fand er es doch besser, sie zuvor in sein Zimmer zu bringen. Hier konnte sie sich etwas ausruhen, bevor sie verschenkt wurde.


    Christian freute sich schon auf das Gesicht seines Mitbewohners, wenn er ihm Hanna präsentieren würde und grinste fröhlich vor sich hin.

    „Und so lande ich doch im Keller ...“, murmelte Hanna, die sich neugierig umsah. Noch immer stützte sie sich bei Christian ab, blieb dann stehen.

    „Wow, gehört das Haus auch deinem Mitbewohner?“ Hanna blinzelte müde und betrachtete den großen Wandspiegel im Flur. Der Boden war mit weiß-grauem Marmor gefliest und weiße Schränke im Barockstil passten zu der weißen Tapete mit den schwarzen Bordüren.

    „Nein, das habe ich selbst so eingerichtet, gefällt es dir?“ Christian war stolz darauf, denn er wurde immer für seinen guten Geschmack gelobt.

    „Wow! Da könnte man glatt meinen, du bist schwul!“ Hanna lachte und ließ sich von ihm in sein Schlafzimmer ziehen, das ebenfalls sehr ansprechend aussah.

    Ein großes Bett stand an der linken Wand und auch hier fand sich der Stil des Flurs wieder. Sogar frische Blumen standen in einer Vase auf dem Tisch.

    „Das ist ja … Wahnsinn!“ Hanna war begeistert und stolperte einige Schritte nach vorne, bevor sie bäuchlings auf das Bett fiel und dort liegen bleib. Ihre Beine ragten über die Matratze und hingen in der Luft. Die langen braunen Haare waren wild über der Decke verteilt und aus ihrem Mund kam ein wohliger Seufzer.

    „Oh! Entschuldige!“ Christian war so geschmeichelt, dass er Hanna für einen Moment losgelassen hatte und schon lag sie in seinem Bett.

    „Hanna? Hey ...“ Er kniete sich auf das Laken und strich ihr die Haare aus dem Gesicht.

    „Hanna?!“ Doch er sah, dass sie bereits eingeschlafen war und so ließ er sie liegen, zog ihr zuvor aber noch die High Heels aus. Wenn sie auf die Idee kam aufzustehen, war es besser, diese mörderischen Absätze nicht unter den Füßen zu haben.

    „Mh … guter Geschmack!“ Christian stellte sie beiseite und löschte das Licht, bevor er in die erste Etage ging.

    „Finn? Hey ...“, rief er durch den Flur und sah, dass seine Schlafzimmertür offen war, also war Finn nicht zu Hause.

    „So ein Mist!“, murmelte er und fuhr sich durch die Haare, verharrte eine Weile so, bis er sich entschied, wieder in sein Schlafzimmer zu gehen. Er war erschöpft von der Arbeit und da weder Finn da war noch Hanna ansprechbar, erschien es ihm die beste Lösung zu sein.

    „Hey meine Schöne, ich lege mich jetzt zu dir ...“, meinte Christian, während er sich auszog und sich ins Bett legte. Dabei versuchte er Hanna ordentlich hinzulegen, die sich steif machte wie ein Brett.

    „Oh man, wehe, Finn ist mir nicht außerordentlich dankbar!“, ächzte er, schaffte es aber schließlich, Hanna so hinzulegen, dass sie es einigermaßen bequem hatte.


    Hanna bekam von all dem nichts mit. Sie schlief wie ein Stein.


    


    Hanna streckte sich und legte sich auf die Seite, wobei ihr Arm sich auf etwas traf, das sie als warm identifizierte. Skeptisch blinzelte sie und entdeckte, dass ihre Hand auf der nackten Brust eines Mannes lag. Ihre Augen weiteten sich panisch und ihr Blick wanderte hinauf zu dem Gesicht, das ihr schlafend zugewandt war.

    „Oh mein ...“, murmelte sie mit zittriger Stimme. Ihre Gedanken versuchten verzweifelt, den gestrigen Abend zu rekonstruieren.

    Hanna. Mann. Nackt. Bett. Bar? Alkohol? Wie viel?


    Sie schluckte, bemerkte dann aber, dass sie noch ihr Kleid anhatte. Das war jedoch hochgerutscht und ihr blanker Hintern lag frei, da sie keine Unterhose trug. Kurz bekam sie einen Schreck, doch dann erinnerte sie sich daran, gar keinen Slip angezogen zu haben. Ein neuer, noch nie getragener Slip mit Spitze, den sie vorher hatte anziehen wollen, lag in ihrer Handtasche. Doch ob dieser überhaupt benutzt worden oder es gar nicht dazu gekommen war, daran konnte sie sich nicht erinnern.


    Christian sah wirklich gut aus, doch sie schämte sich fürchterlich für ihr Handeln. Sie war also tatsächlich mit einem Fremden mitgegangen und hatte mit ihm geschlafen. Ein One Night Stand! Mit einem Unbekannten!


    Hanna schluckte, zog ihre Hand Stück für Stück von seiner Brust und kroch vorsichtig vom Bett hinunter, wie eine Robbe am Strand, die versuchte, ins Wasser zu gelangen.

    Als ihre Füße den Boden erreichten, bemerkte sie ihre Schuhe, die ordentlich neben dem Bett standen. Fragend schaute sie auf ihre High Heels, die sie eigentlich wild verstreut vorzufinden erwartet hatte. Ein prüfender Blick über ihre Schultern zu dem Mann reichte aber aus, um ohne weiteres Nachdenken ihre Schuhe zu schnappen und damit durch die Tür zu flitzen. Doch sie kehrte noch einmal zurück, griff sich ihre Handtasche und eilte damit auf Zehenspitzen in den Flur, wo sie sich zu orientieren versuchte. Die Treppe erklomm sie ebenfalls auf Zehenspitzen, doch oben angekommen ließ sie ihre Schuhe fallen, die laut zu Boden polterten.

    „Mist verdammter!“, zischte sie und kniete sich auf den Boden, zupfte ihr Kleid zurecht und durchwühlte ihre Handtasche. Waren ihre Autoschlüssel noch da? Ihr Geld? Ausweis? Worauf hatte sie sich da nur eingelassen? Egal, wie gut dieser Mann aussah oder wie viel Spaß sie wohl mit ihm gehabt hatte, es war einfach dumm! So ein One Night Stand war einfach nichts für sie und in diesem Moment war sich Hanna sicher, dass sie so einen Ausrutscher nie wieder erleben wollte!

    „Hallo?“, ertönte eine Stimme hinter Hanna, die besorgt, fragend und auch leicht amüsiert klang.


    Hanna schreckte zusammen, sie fühlte sich ertappt und hoffte inständig, dass es nicht der nackte Mann war, vor dem sie gerade zu flüchten versuchte. Sie biss ihre Zähne zusammen, schluckte und zupfte erneut ihr viel zu enges Kleid zurecht, bevor sie sich zu der Stimme herumdrehte und ihre Augen zu seinen nackten Füßen wandte. Langsam blickte sie hinauf, zu seiner Jeans und dem offenen Hemd, vorbei an seinem haarfreien Bauch und seiner Brust, bis zu seinem Gesicht. Sie starrte den Mann an, an den sie sich sehr wohl erinnern konnte.


    „F... Finn?!“, stammelte Hanna ungläubig.


    Dieser reagierte ebenso irritiert und ließ beinahe seine Kaffeetasse fallen, die sich dampfend in seiner Hand befand.


    „Hanna?!“ Eine Frau vorzufinden, die scheinbar aus Christians Wohnbereich kroch, war ja schon kurios genug. Denn normalerweise robbten hier nur Männer entlang oder verließen das Haus hocherhobenen Hauptes, zumindest bis zu dem Zeitpunkt, als Christian noch Single war. Doch an die Zeit konnte Finn sich noch sehr gut erinnern. Zeitweise herrschte in Christians Keller Hochbetrieb, wie in einer Herrensauna oder einem Swingerclub, nur ohne Frauen, was Finn aber ganz recht war, da er so alle weiblichen Gäste für sich hatte.


    Doch nun kniete Hanna vor ihm. Eben die Hanna, die er auf der Messe kennengelernt hatte, die er sofort sympathisch fand und die er versucht hatte, zu erreichen. Die ihren Freund heiraten wollte und eigentlich in Berlin wohnte.


    Sie hockte dort an einem Sonntagmorgen auf seinem Boden, ein paar schwarze High Heels in den Händen, barfuß, mit lackierten Fußnägeln und einem Dekolleté, das ihn schlucken ließ. Ihre Handtasche, aus der ein paar Geldmünzen und ihr Autoschlüssel kullerten, lag neben ihr.

    „Das glaube ich jetzt nicht!“, stieß Hanna peinlich berührt aus. Sofort nahm sie ihre Schuhe unter ihren Arm und versuchte, ihre Sachen zurück in die Handtasche zu stopfen.

    „D... du wohnst auch hier? Oh mein Gott, wie peinlich! Es... es tut mir so leid … ich … ich bin sofort weg!“ Ihr Haar war zerzaust und Hanna versuchte es hektisch zu bändigen, um überhaupt etwas sehen zu können.

    „Das muss dir doch nicht peinlich sein ...“ Warum auch immer Hanna hier war, zumindest konnte nichts mit Christian gelaufen sein. Niemals.

    Er stellte seinen Kaffee beiseite und wollte Hanna helfen, sie sprang jedoch auf und lief einige Schritte rückwärts, verlegen kichernd, um diese peinliche Situation zu überspielen.

    „Wow... Zufälle gibt’s! Mensch... schon so spät?“ Sie schaute auf ihr Handgelenk, an dem sich keine Uhr befand, bevor sie nach der Türklinke griff, die sich in ihren Rücken bohrte.

    „Naja, es ist kurz vor zwölf Uhr. Ich frühstücke zwar noch, aber eigentlich … du willst schon gehen?“ Was hatte sie denn? War sie etwa nicht wegen ihm hier? Christian kannte Hanna doch gar nicht.

    „Ja äh, okay, spät! Wirklich spät!“ Sie riss die Haustür auf und quetschte sich durch die Tür, lachte dabei laut und hob einen Schuh auf, der zu Boden gefallen war.

    „Mensch, war schön, dich wieder zu sehen … ich muss leider weg!“, rief sie und fand sich in einem gepflegten Vorgarten wieder. Die Straße war ruhig und ein Nachbar, der gerade seinen Rasen mähte, starrte Hanna schockiert an, weil ihr Rock viel zu weit hochgerutscht war. Noch immer trug sie keinen Slip, was sie erst bemerkte, als ein sanfter Luftzug ihren Unterleib streifte.

    „So ein … verdammt!“, rief sie und zog ihr Kleid weiter hinunter, wobei ihre Brust beinahe hinauskullerte. Schnell schlüpfte sie in ihre High Heels und stöckelte mit schnellen Schritten den Weg entlang.

    „Hanna! Warte doch! Ich … ich kann dich doch nach Hause fahren!“, rief Finn, der noch in der Haustür stand. Doch Hanna lief so schnell sie konnte, bis sie Finn nicht mehr rufen hörte.


    Orientierungslos lief sie durch die Straßen, bis sie eine Bushaltestelle erreichte und endlich wusste, wo sie sich befand. Doch so konnte sie nicht mit dem Bus fahren, tagsüber, mit verwischtem Makeup, wie sie mit Schrecken feststellte, als sie in ihren Handspiegel schaute.


    „Ich seh aus wie … ja, wie eine Frau, die einen peinlichen One Night Stand hatte! Mist!“ Wie gut, dass ein Taxi um die Ecke bog, das Hanna anhalten konnte. Sie stieg ein und verkroch sich auf der Rückbank.


    


    „Chris! Chris!!!“ Finn stürmte die Treppen hinunter und starrte entsetzt auf seinen Mitbewohner, der beinahe aus dem Bett fiel.

    „Ich bin wach!“, rief er erschrocken und starrte Finn an, der keuchend in der Tür stand.

    „Was ist hier passiert?!“, fragte Finn aufgebracht, der einen nackten Chris vorfand, der nicht einmal versuchte, sich zu bedecken.


    „Und … bedecke dich!“ Finn rollte mit den Augen und sah beschämt beiseite. Kurz nach dem Aufstehen brauchte er weder eine flüchtende Hanna noch einen offenherzigen Blick auf einen rasierten Männerunterleib.

    Christian zog sich die Decke über seine Hüfte und gähnte herzhaft, sah sich dann fragend um. Irgendetwas fehlte hier, aber was nur?

    „Warum war Hanna hier? Die junge Frau, mit den braunen Haaren! Warum war überhaupt eine Frau hier? Und warum ausgerechnet sie! Sag jetzt nicht … hast du etwa mit ihr ...“ Finn war außer sich, tigerte dabei auf und ab.


    „Oh nein! Wo ist sie denn?“ Da fiel es Christian wie Schuppen von den Augen. Ihm war die Frau davon gelaufen! Das gab es doch nicht! Da nahm er einmal eine Frau mit nach Hause und die nahm Reißaus!

    „Wie? Wo ist sie denn? Hast du sie etwa angefasst?“, rief Finn entsetzt und fuchtelte mit seinen Händen. Musste Christian ausgerechnet jetzt hetero werden?


    „Das war Hanna, du Vollidiot! Ich habe dir doch von ihr erzählt!“ Finn war außer sich, rannte weiter hin und her.

    „Was? Nein! Ich habe sie in der Bar aufgegabelt, sie wollte mich abschleppen und so kamen wir ins Gespräch. Ich wollte sie dir zeigen, aber du warst ja nicht da!“ Christian stand auf und ging zu seinem Kleiderschrank, um sich eine Boxershorts überzuziehen.


    Finn verdrehte die Augen, als er erneut das Pendel zwischen Christians Beinen sah.


    „Was? Was?! Noch mal langsam!“ Finn fuchtelte mit den Händen, machte dabei eine beunruhigend wirkende Geste.


    „Wo ist sie denn jetzt überhaupt?“, fragte Christian, der in seine Boxershorts schlüpfte und sein bestes Stück bequem zurechtrückte.


    „Jetzt lass doch mal die Finger von deinem... hör jetzt zu und beantworte meine Fragen!“ Finn war außer sich.

    „Sag du mir doch erst einmal, wo Hanna ist?“, entgegnete Christian ungläubig.


    „Weg! Sie ist weggegangen, quasi geflüchtet. Sie rannte aus dem Haus wie eine Gefangene, die aus dem Gefängnis ausbricht! Also was hast du mit ihr angestellt?!“ Wollte Christian ihn etwa wahnsinnig machen? Finn stand wie angewurzelt in seinem Schlafzimmer und starrte ihn erwartend an.


    „Naja, sie kam mit zwei Freundinnen in die Bar ...“, begann Christian, der sich auf sein Bett setzte und versuchte, den gestrigen Abend zu rekonstruieren.


    „Sie trank etwas, vertrug aber nicht so viel und dann wurde sie gesprächiger. Erzählte von ihrem Freund und ihrem Job ...“

    „Ja, und? Weiter!“ Finn begann erneut durch Christians Schlafzimmer zu tigern.

    „Ja, ich erzähl doch schon!“ Christian grinste, denn er fand Finns Ungeduld doch sehr lustig.

    „Sie erzählte auch, dass ihr Freund sie betrogen hat, mit einer anderen. Sie hat ihn dabei erwischt … und ist sofort bei ihm ausgezogen und hierher gefahren. Sie wohnt jetzt bei ihren Freundinnen und naja … sie hat versucht, mich abzuschleppen. Aber wie du weißt ..., mache ich mir nichts aus Mädels. Als wir hier ankamen, schlief sie gleich ein und hat sich heute Morgen wohl rausgeschlichen ...“ Er zuckte mit den Schultern, denn mehr war ja nun wirklich nicht gelaufen.


    „Und … was hattest du mit ihr vor?“ Finn starrte ihn entsetzt an. So einen Zufall konnte es doch nicht geben? Hanna war also hier. Zurück in Köln. Ohne ihren Freund! Das war seine Chance!


    „Naja, ich wollte sie dir eigentlich schon gestern Nacht zeigen, aber da du nicht da warst, fand ich es besser, sie hier schlafen zu lassen. Ich wollte sie hübsch machen und eine Schleife um ihren Hals binden, um sie dir zu schenken. Leider ist sie ja weggelaufen. Etwas blöd gelaufen, naja.“ Christian seufzte und gähnte, da er noch nicht ausgeschlafen war.


    „Tut mir leid, ich wollte dich damit überraschen ...“ Er fing an zu lachen und auch Finn ließ sich davon anstecken. Lachend setzte er sich neben Christian und seufzte laut.

    „Dass dir mal eine Frau wegläuft … wer konnte das schon ahnen?!“, meinte Finn breit grinsend, wurde dann aber schnell ernst.

    „Sag mir bitte, dass du weißt, wie ihre Freundinnen heißen oder wo sie wohnen oder dass du ihre Telefonnummer hast ...“, bat Finn, doch Christian zuckte mit den Schultern.

    „Also … ihre beiden Freundinnen haben mal gesagt, sie wohnen direkt gegenüber. Aber die Häuser auf der anderen Straßenseite haben je sechs Stockwerke. Wenn du alle Häuser nimmst, die man als gegenüber bezeichnen könnte. Da kommen schon einige Wohnungen zusammen ...“

    „Die werde ich absuchen! Ich muss sie finden! Und dann kann ich ihr auch die Skizzen zurückgeben und ...“ Finn seufzte und starrte dann schweigend zu Boden.


    „Also, ich kann dir sagen, ich finde sie nett. Richtig sympathisch. Witzig und kein bisschen zickig. Sie hat sich total zurückgenommen, als ihre Freundinnen eingeladen wurden. Wenn du dir etwas Mühe gibst, könntest du eine Chance bei ihr haben.“ Christian stupste seinen Freund mit dem Ellenbogen an und grinste frech.


    Nach all der Aufregung beruhigten sich beide wieder und konnten endlich ein Gespräch führen, ohne laut zu werden.


    „Er hat sie also betrogen? Und sie hat ihn dabei erwischt. Das ist furchtbar.“ Finn schüttelte mit dem Kopf und überlegte, wie er Hanna näher kennenlernen konnte, ohne ihr zu nahe zu treten. Sicher wollte sie jetzt lieber für sich sein und ihr Leben genießen. Mit vielen Männern. Sich austoben. So wie er es getan hatte, die letzten Jahre.

    „Ich habe eine Idee!“, meinte Christian.

    „Sie hat ja in der Bar erzählt, dass sie nach einem One Night Stand sucht und ...“ Doch Finn unterbrach ihn forsch.


    „Ich will sie doch nicht nur für eine Nacht! Ich will sie richtig kennenlernen und vielleicht ...“


    „Jaja, schon gut, das habe ich verstanden. Hör zu. Ich habe eine Idee, wie du ihr Vertrauen gewinnen kannst und wie du die Möglichkeit hast, sie besser kennenzulernen, ohne gleich mit ihr zu schlafen.“ Christians Augenbrauen wackelten, als sein Mund sich zu einem breiten Grinsen verzog, das Finn ein wenig ängstigte.

    „Und … das wäre?“, fragte Finn, der seinem Mitbewohner nun neugierig lauschte.


    


    Hanna saß noch immer im Taxi, wusste aber endlich, wo genau sie war und dass sie bald bei ihren Freundinnen sein würde.

    Der Taxifahrer schaute immer wieder in den Rückspiegel und konnte es nicht lassen, Hanna genau zu betrachten. Genervt rollte sie mit ihren Augen und versuchte, sich auf die Straße und die Menschen zu konzentrieren.

    „Harte Nacht jehabt, wa?“, meinte er dann, kurz bevor sie ihr Ziel erreichten.

    „Kann man so sagen ...“, murmelte Hanna, die sich nun vorbeugte, ihm 20,00 € in die Hand drückte und machte, dass sie hier auskam. Erschöpft und auch beschämt lief sie die letzten Meter zur Eingangstür und klingelte. Nur wenige Momente später wurde die Tür geöffnet und sie gelangte ins Treppenhaus. Hanna fühlte sich so benutzt, so widerlich und wollte nur doch duschen. Und auf die Toilette! Sie musste schon die ganze Zeit, doch sie hätte sie ja schlecht sagen können: „Oh, Finn, wie schön, dich hier zu sehen. Das ist dein Haus? Freut mich! Darf ich mal kurz auf die Toilette gehen? Ja, ich habe mit deinem Mitbewohner geschlafen, war toll. Ja, ich bin so eine, die mit fremden Männern ins Bett geht!“


    Nein, das ging gar nicht! Hanna schüttelte sich und lugte vorsichtig durch die Tür, wo Lea sie mit einem frechen Lächeln empfing.

    „Na?“, flötete sie fröhlich, als sie Hanna erblickte, die völlig zerzaust aussah.

    „Ich … muss erst auf die Toilette!“ Hanna rannte an Lea vorbei, die nicht weiter zu Wort kam und flüchtete ins Badezimmer. Welch Erlösung, als sie endlich wieder in einem Raum war, den sie kannte, wo sie die Tür abschließen konnte und für sich war.

    „Du siehst super aus! Etwas gerupft, aber … naja, wir wollen alles wissen! Lass bloß nichts aus!“, rief Lea durch die Tür und klopfte dagegen, was Hannas Kopfschmerzen erst richtig zum Erblühen brachte.

    „Ich will erst duschen!“, rief sie und machte bereits das Wasser an.

    „Legst du mir was Bequemes raus? Ich muss noch meine Sachen aus dem Auto holen!“, fügte sie hinzu, als sie in die Dusche stieg.

    „In meiner Größe bitte!“, fiel ihr dann noch ein.

    „Ok!“, meinte Lea, die sich an Annes Schrank bediente, da diese noch nicht wieder zurückgekommen war.


    Frisch geduscht und mit einem Bademantel bekleidet, krallte Hanna sich die frischen Sachen und zog sich an, bevor sie sich zu Lea in die Küche setzte.

    Die kaute gerade auf geschnittenen Gemüsestreifen herum und blinzelte ihre Freundin erwartungsvoll an.

    „Also?“

    „Ja … also, wenn ich dir das erzähle, das glaubst du mir nie!“ Hanna konnte es ja selbst nicht glauben.

    „Hat er keinen hoch bekommen? Oder war es so gut, dass du glaubst, es war ein Traum?“, bohrte Lea nach.


    


    „Nein ...“, murmelte Hanna und klaute Lea einen Karottenstick, auf dem sie nervös herumkaute.

    „Er … hat sich als schwul herausgestellt? Und ihr habt die ganze Nacht Karten gespielt oder er hat einen widerlichen Fetisch gehabt und wollte dich auspeitschen?“


    Hanna hob skeptisch eine Augenbraue und räusperte sich.

    „Nein …, ich konnte mich ja erst nicht erinnern, aber während der Taxifahrt kamen die Bilder zurück … oh man, das ist so peinlich! Aber nicht nur das! Heute Morgen wurde alles noch viel viel schlimmer!“


    

  


  Kapitel 7



  Mein Leben? Manchmal sogar richtig peinlich!


  



  


  „Das kauft sie mir nie ab.“ Finn lachte laut los und verließ Christians Schlafzimmer, der ihm nachging.

  „Warum nicht? Es ist einen Versuch wert und wenn du es so aufziehst, wie ich dir das erklärt habe, kannst du es sogar so drehen, dass du nie gelogen hast. Natürlich nur so lange sie nicht nachfragt ...“ Christian lachte und ging Finn nach, der sich kaum noch halten konnte.

  „Vergiss es! So etwas mache ich nicht!“

  „Versuch es wenigstens!“


  „Nein!“


  Plötzlich ertönte Musik und beide sahen sich fragend an. Sie sahen sich um, bis Finn ein rosafarbenes Handy, mit Strassbesatz fand, das sich unter dem Beistelltisch im Flur versteckte.

  „Ist das deins?“, fragte Finn, der es aufhob. So etwas Kitschiges konnte ja nur Christian gehören.

  „Oder ist das Daniels?“ Der wohnte hier zwar nicht, ging aber ein und aus, als wäre er der Hausbesitzer.

  „Nein, er hat ein schlichtes schwarzes. Nur weil wir beide schwul sind, heißt das nicht, dass alles, was wir haben, rosa ist oder glitzert! Oder beides auf einmal.“ Sein Partner Daniel war ebenso stilvoll gekleidet, wie Christian selbst. Schlicht und ohne Glitzeraccessoires.

  „Aber ...“ Nicht, dass dieses Smartphone der letzten Frau gehörte, die Finn mit nach Hause genommen hatte?


  Auf dem Display erschien der Name „Schatz“, so zögerte er einen Moment, bevor er abnahm, sich aber nicht meldete.

  „Hanna? Hanna!“, rief eine männliche Stimme am anderen Ende der Leitung. Finn starrte Christian fassungslos an, der nicht ahnte, wer da anrief. Doch Finn wusste sofort, dass es sich hierbei nur um Hannas Ex-Freund handeln konnte. Sie musste ihr Smartphone hier verloren haben, als sie kniend im Flur ihre Sachen zusammen gepackt hatte.

  „Ich weiß … du bist sauer. Du hättest wenigstens mal ans Telefon gehen können! Echt, das ist so kindisch von dir, einfach abzuhauen!“ Oliver schwieg kurz und als er keine Antwort bekam, wetterte er weiter: „Dein ganzer Krempel liegt hier noch herum. Wenn du nicht vorhast zurückzukommen, dann hol den Scheiß wenigstens ab! Ich bring die Sachen heute in den Keller und du hast vier Wochen Zeit oder du kommst zurück zu mir!“ Er legte auf und Finn hörte nur noch einen kurzen Ton, bevor Stille eintrat.

  „So ein …!“ Finn starrte zu Christian, der noch immer nicht wusste, wer da überhaupt angerufen hatte oder wessen Smartphone das war.

  „Das ist Hannas Telefon. Ihr Ex-Freund rief an. Was für ein Vollpfosten!“ Aufgebracht lief Finn in die Küche und begann einige Zutaten aus dem Kühlschrank zu holen.

  Christian ahnte Schlimmes, denn immer, wenn Finn wütend war, fing er an zu kochen.

  „Jetzt hast du zumindest einen weiteren Vorwand, sie zu suchen. Zum Einen ihre Skizzen und dann noch ihr Handy. Vielleicht ruft sie sich ja selbst an und ihr könnt euch verabreden?“ Christian trug immer noch nur seine Boxershorts und hatte nicht vor, sich noch etwas anderes anzuziehen.

  „Kannst du dir nicht wenigstens noch eine Hose überziehen? Ein Shirt?“ Finn musterte seinen Mitbewohner und musste sich eingestehen, etwas neidisch auf dessen Füllung unterhalb der Gürtellinie zu sein. Wer konnte schon behaupten, eine Pfeffermühle unterhalb des Bauchnabels mit sich herumzutragen?

  „Ach Süßer, keine Sorge, du wirst schon nicht schwul. Du hast doch deine Hanna!“ In dem Moment klingelte es an der Tür. Er zwinkerte Finn zu, der ihn nur schweigend und genervt anstarrte, bevor er sein Ei aufschlug und es mit weiteren Zutaten vermischte.


  „Das ist für mich!“, flötete Christian und öffnete seinem Liebsten die Tür.

  „Da bist du ja endlich!“, rief er, zog Daniel gleich in seine Arme und küsste ihn innig.

  „Auch einen guten Morgen. Bist du gerade erst aufgestanden?“ Daniel war noch Student, süße 24 und passte mit seinen hellbraunen Haaren absolut in Christians Beuteschema.

  „Ja, aber nur, um dir die Tür zu öffnen und dich gleich ins Schlafzimmer zu geleiten.“ Er nahm seine Hand und zog ihn durch den Flur.

  „Hey Finn!“, rief Daniel aus dem Flur, bevor Christian ihn in den Keller entführte.

  „Hey Daniel!“, rief dieser zurück, schlug sein Omelette in die Pfanne und eilte danach zum Radio, um dieses laut aufzudrehen. Es hatte schon seinen Grund, warum Christian im Keller wohnte und Finn war froh, dass die Radiomusik das laute Getobe der beiden übertönte.


  Montag würden die beiden sowieso nach Mallorca fliegen. Zwei Wochen Ruhe, die Finn bereits durchgeplant hatte. Doch als er sein Omelette in der Pfanne wendete, kam ihm Hanna wieder in den Sinn und Christians Vorschlag, den er eigentlich nicht umsetzen wollte. Doch nach dem Telefonat mit Hannas Ex-Freund erschien ihm der Plan doch nicht mehr so abwegig zu sein.


  


  „Jetzt erzähl schon!“, meckerte Lea, die gar nicht verstand, warum Hanna sich so genierte.

  „Ist ja gut! Also. Ich bin mit Christian nach Hause gefahren, aber ich war wirklich, wirklich angeschickert und konnte kaum stehen. Und ich war so müde … Er brachte mich in sein Schlafzimmer und … ich weiß nur noch, dass ich am nächsten Morgen aufgewacht bin. Also Sex hatte ich sicher keinen mit ihm, aber das Schlimmste kommt ja noch! Als ich mich rausschleichen wollte, was glaubst du, wem renne ich da in die Arme?“

  Lea schaute ihre Freundin erwartungsvoll an und fuchtelte mit ihren Händen.

  „Ja, sag schon!“

  „Finn! Eben der Finn, den ich auf der Messe getroffen habe, der für die alte Behlitz die Homepage gemacht hat, der auch hier in Köln lebt und arbeitet! Er hat mir doch einen Job angeboten, falls das mit Berlin nichts wird. Oh man, der sah so süß aus, aber leider ist er schwul.“ Sie zuckte mit den Schultern und erzählte weiter: „Ich kniete gerade am Boden und sammelte meine Sachen auf, als er hinter mir stand. Es war so peinlich! Ich bin nur noch rausgerannt! Oh man, wer konnte auch schon ahnen, dass ausgerechnet er Christians Mitbewohner ist?!“


  Lea kicherte und schälte sich einen Apfel, reichte Hanna ein Stück, das sie sofort knabberte.

  „Die Guten sind immer schwul“, seufzte Lea, die auch ein Apfelstück aß.


  „Ja, leider. Du glaubst gar nicht, wie süß er aussieht!“ Hanna schwelgte in Erinnerungen und versank wieder in tiefster Scham, als sie sich zurückerinnerte, in welch peinlichen Situationen er sie immer sah.

  „Und ich Trampel blamiere mich immer. Erst lande ich in der Kiste, dann knie ich in seinem Flur. Mal sehen, was als nächstes kommt.“ Sie lachte verzweifelt und malte sich schon die verrücktesten Sachen aus.

  „Aber ich werde ihn sicher eh nicht wieder sehen, warum auch? Aber ein anderes Thema, wie lief es denn bei euch beiden?“

  „Ach, meiner wurde mir zu aufdringlich, also bin ich nach Hause gegangen. Anne hat sich abschleppen lassen, sie schrieb mir heute Morgen schon, dass sie noch frühstücken. Sie wollte gegen Nachmittag zurück sein, weil sie noch bei ihren Eltern vorbeischauen muss. Ihre Mutter ist doch so schwer krank, da hilft sie ihr immer etwas mit dem Haushalt und den Rechnungen.“

  Da sagte Lea doch was. Hanna wühlte in ihrer Tasche und suchte ihr Smartphone.

  „Ich wollte meine Eltern auch noch anrufen. Jetzt, wo ich wieder hier bin, kann ich ja etwas im Geschäft aushelfen. Nur zu Hause herumsitzen, kann ich einfach nicht und wenn ich ein Bewerbungsgespräch habe, bekomme ich eh frei.“ Sie suchte und suchte, fand ihr Smartphone aber nicht.

  „Mist, wo bist du denn?“, knurrte sie ihren Tascheninhalt an, den sie nach und nach auf den Tresen legte.


  Lea beobachtete das Ganze kichernd, da Hanna doch einiges zu Tage förderte. Lippenstift, einen Tampon, Schlüssel, Schminkspiegel, ein Feuerzeug, eine Taschenlampe, diverse Bonbons, einen Schokoriegel, eine Flasche Mineralwasser, Münzen, ein Schlüsselbund, Kaugummis mit Erdbeergeschmack, Kaugummis ohne Zucker, Kaugummis mit Orangengeschmack und ein paar Papierfetzen.

  „Das kann doch nicht sein!“ Hanna wurde hektisch und stand auf, schüttelte ihre Handtasche durch, aus der nur noch ein paar Staubflocken und Krümel zu Boden fielen.

  „Mein Smartphone ist weg!“

  Lea und Hanna schauten verdutzt, denn ihnen wurde schlagartig klar, wo es liegen musste.

  „Oh nein … bitte nicht!“ Hanna schloss ihre Augen und schickte ein Stoßgebet gen Himmel, doch Lea brachte es auf den Punkt.

  „Tja, du siehst Finn wohl eher wieder, als du dachtest. Da kannst du Christian ja auch gleich fragen, wie er die letzte Nacht erlebt hat!“ Breit grinsend nahm sie ihr Smartphone und wählte Hannas Nummer, reichte ihr dann das Telefon.

  „Er ist schwul! Egal, wie süß er ist, ich kann ihn ja schlecht umkrempeln!“ Was eigentlich sehr schade war.


  „Hast du etwa schon auf wählen gedrückt? Lea!“


  Nervös nahm sie Leas Smartphone und lief in der Küche auf und ab, als stünde sie kurz vor einer Hinrichtung.

  Lea kicherte und beobachtete das ihr dargebotene Schauspiel.

  „Ich hasse dich!“, zischte Hanna und begann dabei, auf ihrer Unterlippe herum zu kauen.


  Finn aß gerade sein Omelette, als erneut Hannas Telefon klingelte. Als er „Lea“ im Display las, ging er ans Telefon: „Hallo? Hier ist Finn, ich habe Hannas Smartphone“, sprach er, war dabei auch etwas nervös. Lea konnte ja sonst wer sein oder gar Hanna selbst?


  Diese verbarg ihr Gesicht hinter ihrer Hand und atmete tief durch, bevor sie Finn antwortete.

  „Äh, ja. Hi! Ich bin es, Hanna. Du weißt schon, die Frau, die vorhin aus deinem Haus geflüchtet ist!“ Sie fing an zu lachen und merkte, dass sie sich erneut daneben benahm.

  „Ähm. Ich meine, ich würde es gerne wieder bekommen. Mein Smartphone. Kannst du es vielleicht Christian geben? Er arbeitet doch im Collateral, das ist hier gleich gegenüber … Er kommt doch heute sicher auch arbeiten?“ Sie wollte keinesfalls noch einmal Finn gegenüber treten, das war einfach viel zu peinlich.

  „Ach, gar kein Problem. Ich fahre Christian später zur Arbeit, da bring ich es einfach mit.“ Noch bevor Hanna sich herausreden konnte, verabschiedete Finn sich auch schon: „Dann sehen wir uns gegen 17 Uhr?“

  Hanna starrte zu Boden und nickte eifrig: „Ja, ja … klingt super! Vielen Dank!“ Als sie aufgelegt hatte, stützte sie sich gegen den Kühlschrank ab. Ihre Stirn klopfte einige Male gegen das Metall und Lea vernahm ein leises Schluchzen.

  „Alles in Ordnung?“, fragte Lea besorgt, was Hanna dazu brachte, nun verzweifelt an die Decke zu starren. Zumindest hörte sie auf, ihre Stirn weiter gegen den Kühlschrank zu hämmern.


  „Er … kommt … nachher … vorbei! Finn! Verdammt!“ Hanna regte sich fürchterlich auf und lief nervös auf und ab. Lea verfolgte sie mit ihren Augen und schüttelte ihren Kopf.

  „Aber … ich dachte, er ist schwul? Ich meine, da kann es dir doch egal sein, ob er dich sexy findet.“ Sie verstand die ganze Aufregung nicht. Sicher, es war peinlich. Hanna trat ja gerne mal in das ein oder andere Fettnäpfchen, aber sich jetzt in einen Mann zu verlieben, der nur auf Männer stand?


  „Ja ...ähm ... ich bin nicht sicher. Ich glaube schon, also fast! Eigentlich ja. Aber ...“, murmelte Hanna unsicher und riss dabei ihre Hände in die Luft.

  Lea hob fragend eine Augenbraue.

  „Naja, ich meine … er hat es nicht gesagt, aber die Signale waren deutlich. Aber ehrlich gesagt … es wäre schon toll, wenn er es nicht wäre. Finn ist echt süß und ...“ Hanna seufzte erneut laut auf und setzte sich wieder zu Lea, die ihr schweigend den Teller zuschob.

  „Also wir machen Folgendes. Zuerst holen wir deine Sachen aus dem Auto, damit du dich hier auf der Couch ausbreiten kannst. Dann rufst du deine Eltern an und danach gehen wir gemeinsam in die Bar. Bis dahin ist Anne auch wieder da und du hast zwei Mädels dabei. Wenn du willst, dann finde ich heraus, ob er schwul ist oder nicht.“ Das Ganze nahm ja einen spannenden Verlauf. Finn musste ja ein ganz besonders toller Mann sein, wenn Hanna so nervös war, dachte sich Lea, die es kaum abwarten konnte, ihn zu sehen.

  „Dann gehen wir jetzt besser und holen meine Sachen. Ich habe ja nicht viel dabei, wenn wir zusammen gehen, brauchen wir nur einmal die Treppen hoch laufen. Der Rest ist noch bei Oliver, wenn ich Glück habe, schickt er es mir zu. Abholen möchte ich es eigentlich nicht.“ Hanna wirkte bedrückt, lächelte aber, als Lea ihre Hand nahm und ihr so Mut zusprach.

  „Ich will meine Leinwände wieder haben, meinen Schmuck, meine ...“ Hanna durchfuhr es wie ein Blitzschlag, als sie an ihre Skizzen dachte und ihre Gedanken flogen wild durcheinander.

  „Meine Skizzen!“ Sie hatte sie mit zur Messe genommen, doch im Hotel waren sie nicht mehr da gewesen. Lagen sie etwa auch noch bei Oliver?

  „Hast du sie in Berlin vergessen?“ Lea wusste, wie wichtig Hanna ihre Skizzen waren. Einige von ihnen waren mehrere Jahre alt und sie hütete sie wie einen kostbaren Schatz.


  „Ich ... ich weiß nicht!“ Hanna sprang auf und schlüpfte in ihre Schuhe.

  „Los, komm! Wir müssen zum Auto! Hoffentlich habe ich sie eingepackt! Wie ich Oliver einschätze, wird er sie sicher wegwerfen oder zerreißen und mir zuschicken!“

  Lea sprang ebenfalls auf und zog sich ihre Schuhe an, schnappte sich den Haustürschlüssel und lief mit Hanna los. Beide liefen so schnell sie nur konnten zu Hannas Auto, das noch immer vor dem Pralinengeschäft ihrer Eltern parkte.

  „Oh bitte bitte! Bitte! Ihr müsst da drin sein!“ Hanna war den Tränen nahe, als sie den Kofferraum öffnete und anfing, ihre Taschen zu durchwühlen.

  Lea nahm sich die Taschen auf der Rückbank vor, fand aber nichts, was Hannas Zeichnungen auch nur im Entferntesten ähnelte.

  „Sie sind in einer A4-großen Mappe, Neonpink! Das kann man nicht übersehen!“ Hanna schüttete einige Taschen aus, fand aber nur Kleidung, Schuhe und ein paar persönliche Dinge, die sie in aller Aufregung in wahllosem Durcheinander in die Taschen gestopft hatte.

  „Das darf doch nicht wahr sein!“ Hanna war außer sich und hastete zur Beifahrertür, wo noch eine letzte Tüte lag. Doch auch hier fand sie nichts.

  „Ich bin verflucht! Mein Smartphone. Meine Mappe! Ich verliere aber auch alles! Oliver, meinen Job … was denn bitte noch!“ Wütend über die Situation und sich selbst, warf sie eine Geschenkschachtel zu Boden, in der sich einige Fotos befanden, die sich nun wild über die Straße verteilten.

  „Das ist alles seine Schuld!“ Sie begann auf den Fotos herumzutrampeln, sprang wütend auf und ab und schrie die Straße zusammen.

  „Wäre er nicht fremdgegangen, dann wäre noch alles in Ordnung! Dieses blöde Arschloch!“

  Wild schnaubend stützte sie sich an ihrem Auto ab, keuchte und rang um Fassung. Lea ging zögerlich auf sie zu und legte ihre Hand auf Hannas Schulter.

  Beide Freundinnen schwiegen, doch Lea konnte hören, wie Hanna leise weinte und so umarmte sie Hanna sanft.

  „Dann wäre nichts besser. Gar nichts. Dass du jetzt wieder hier bist, ist gut so. Anne und ich, wir haben dich sehr vermisst. Deine Eltern auch. Du warst hier immer glücklich und in Berlin nicht.“ Sie strich Hannas Haare beiseite und lächelte sie an, bis auch Hanna lächelte und tief durchatmen konnte.

  „Ich werde die Fotos wegwerfen ...“, wisperte Hanna, die sich zu Boden kniete und die vielen Bilder aufsammelte. Lea half ihr dabei. Gemeinsam fuhren sie zur Wohnung zurück und brachten Hannas Habseligkeiten hinauf.


  


  „Mama?“ Hanna saß entspannt auf der Couch und lackierte dabei Leas Fußnägel. Die las in einer Zeitschrift und versuchte, ein Kichern zu unterdrücken, da Hanna sie kitzelte.

  „Nur die Nägel, nicht den ganzen Fuß!“, zischte sie und versuchte Hanna mit der Zeitschrift zu erwischen.

  Mit herausgestreckter Zunge wich Hanna aus und malte Lea ein Herz auf den Nagel.

  „Ach, da bist du ja. Ich dachte eigentlich, du meldest dich noch mal, jetzt wo du wieder hier bist. Aber erst einen Tag später bekomme ich einen Anruf von dir.“ Mit einem leicht vorwurfsvollen Unterton jauchzte Elke in den Hörer.

  „Ich war gestern aus mit den Mädels, das musste einfach sein. Weswegen ich anrufe … ich wollte die nächsten Tage bei euch im Ge...“ Doch Elke unterbrach ihre Tochter stürmisch und mit einer Freude, als hätte sie im Lotto gewonnen.

  „Du willst bei uns arbeiten? Volker! Volker!“ Sie rief nach ihrem Mann, der beinahe von der Couch gefallen war.

  „Was ist denn los, Elke?!“, fragte Volker, der zu seiner Frau lief.

  „Hanna möchte im Pralinengeschäft arbeiten, stell dir nur vor!“

  „Äh, Mama?“, flüsterte Hanna zögernd. Scheinbar glaubte ihre Mutter wohl, dass Hanna doch das Geschäft übernehmen wollte. Mit einem genervten Augenrollen seufzte sie in den Hörer und zwickte in Leas Wade, die sich köstlich amüsierte.

  „Mama … ich möchte nur aushelfen! Für ein paar Tage oder Wochen! Hörst du?!“, rief sie nun etwas lauter. Doch Elke lag ihrem Mann längst in den Armen und freute sich so sehr, dass Hanna es für den Moment dabei beließ.

  „Oh Schatz! Wie sehr habe ich darauf gewartet!“ Ihr Vater ergriff den Hörer und lobpreiste seine Tochter. Tränen sammelten sich in seinen Augen und er kämpfte mit seiner Stimme, die ihm zu versagen drohte.

  „Papa … hör zu, ich meinte doch nur ...“, murmelte Hanna, die geknickt den Kopf hängen ließ und ein paar Punkte auf Leas Fuß hinterließ, die Hanna nun wieder mit der Zeitschrift schlug.

  „Was machst du da?!“, fauchte Lea. Sie sprang auf und lief ins Badezimmer, um sich den Nagellack vom Fuß zu putzen.

  „Ich habe es mir so sehr gewünscht, dass du einmal unser Geschäft übernimmst!“ Volker lief zum Wohnzimmerschrank und holte eine alte Flasche Portwein hervor, die er zu öffnen gedachte.

  „Das feiern wir jetzt! Komm einfach morgen Vormittag in den Laden, du weißt ja sicher noch, wie alles geht? Wir haben zwei neue Maschinen bekommen, aber die sind ganz einfach zu bedienen … ach, das wird toll werden!“

  Hanna könnte jetzt eine Arie singen oder laut rufen, dass sie schwanger sei und nach Timbuktu auswandern würde, ihr Vater war von seiner fixen Idee nicht mehr abzubringen und Hanna kam sich vor, als redete sie mit einer weiß gestrichenen Wand.


  Schon vor ihrer Ausbildung hatte sie oft im Pralinengeschäft mitgearbeitet, dabei geholfen Verpackungen zu entwerfen, mit Lieferanten zu sprechen. Alleine bei den Erinnerungen daran ließ sie erneut ihren Kopf hängen.

  Das Pralinengeschäft war so langweilig! Auch wenn etwas Köstliches bei der handgefertigten Produktion herauskam und sie gerne naschte, so war die Herstellung und der Verkauf in dem alten Laden einfach nichts für sie. Dennoch lagen ihre Eltern ihr seit Jahren damit in den Ohren und nun betranken sie sich, stießen auf Hannas vorsichtige Frage hin an, da sie ihr mal wieder nicht zugehört hatten.

  „Mach den Portwein ja nicht auf!“ Den wollten sie ja eigentlich erst öffnen, wenn das erste Enkelkind unterwegs war. Doch davon war Hanna nicht nur viele Monate entfernt, sondern auch noch viele kleine Kampfschwimmer, die sich erst einmal den Weg bahnen mussten.

  „Jetzt hört doch bitte zu! Ich möchte nur aushelfen!“, rief sie, doch hörte sie ihre Eltern nur noch im Hintergrund, legte dann auf.

  „Super. Das ist richtig gut gelaufen!“ Selbstironisch sah sie auf zu Lea, die ihr einen unlackierten Fuß entgegenhielt.

  „Was soll das denn?“, fragte Hanna verdutzt.

  „Ich habe meinen Fuß gewaschen, so konnte ich ihn ja schlecht lassen. Der sah ja aus, als hättest du mich mit einem Fleischerbeil bearbeitet!“ Sie nahm sich ihre zerknitterte Zeitschrift und legte sie beiseite.

  „Schon gut. Entschuldige.“ Hanna lachte und nahm sich erneut Leas Fuß an.

  „Sie haben mir mal wieder nicht richtig zugehört. Ich sehe es schon kommen. Ich werde in dieser alten Bude versauern! Ich kann mich noch gut daran erinnern, wann die letzte Renovierung war ...“

  „Da wurde mal renoviert?“, fragte Lea verdutzt, die den alten Charme des Pralinengeschäftes eigentlich sehr ansprechend fand. Sie mochte Vintage, Hanna eher weniger.

  „Naja, als meine Eltern es kauften, da war ich vier oder fünf Jahre alt.“ Sie hob beide Augenbrauen und seufzte abermals.

  „Also wenn das mein Geschäft wäre ...“

  „Dann wären die Wände rosa und alles würde glitzern!“, ergänzte Lea laut lachend.

  „Naja, aber das wäre mal etwas anderes. Ich meine, der Laden ist total dunkel. Dunkelbraunes Holz, dunkler Fußboden, dunkle Möbel, keine Glastheke. Nur diese alten Schachteln und die Fenster sind so klein. Lichtdurchflutet ist dort eher Papas Portemonnaie.“

  „Geht es deinen Eltern denn finanziell so schlecht?“, fragte Lea erstaunt, denn eigentlich hatte das Geschäft Tradition in Köln und war immer gut besucht.

  „Es läuft halt. Sie haben Stammkundschaft, aber die werden auch immer älter und die jungen Kunden bleiben aus.“

  Die beiden wurden aus ihrem Gespräch gerissen, als Anne durch die Haustür stürmte.

  „Mädels!“, rief sie und hastete ins Wohnzimmer. Ihre Haare waren leicht zerzaust und ihre Wangen glühten rosarot.

  Hanna und Lea blickten verdutzt auf die sonst ach so brave Anne, die kein Wässerchen trüben konnte.

  „Ich glaube, er ist es! Wahnsinn!“ Anne quietschte, als wäre sie in jenem rosaroten Kitschtraum von Pralinengeschäft gewesen, von dem Hanna träumte.

  „Leon! Er ist der Hammer. Hammer. Hammer. Hammer! Nicht nur, dass er irre gut aussieht, er hat auch noch Geschmack! Tolle Möbel und so eine heiße Frau wie ich auf seiner dunkelblauen Satinbettwäsche! Wir waren in seiner Wohnung und er hat mir heute Morgen sogar Frühstück gemacht und dann haben wir gemeinsam gekocht und … was soll ich sagen? Ich bin heute Abend wieder verabredet! Ratet mal, mit wem? Genau! Mit Leon!“

  Sie tänzelte in ihr Zimmer und durchwühlte den Kleiderschrank. Hanna und Lea sahen sich irritiert an und lachten laut los.

  „Verrückte Nudel!“, riefen beide im Chor.

  „Ihr müsst ihn unbedingt kennenlernen!“ Anne lief zu ihren Freundinnen, kletterte über die Couch und platzierte sich zwischen den beiden. Lea hatte gerade noch Zeit, ihren Fuß wegzuziehen, bevor Anne sich mit ihrer weißen Hose darauf setzen konnte.

  „Was haltet ihr davon, wenn er mit uns am Freitag ins Collateral geht? Und sein Freund Sebastian findet dich echt süß, liebe Lea und er möchte dich anrufen.“ Anne atmete tief durch und beruhigte sich wieder, schnappte sich eine Flasche Wasser und trank sie in einem Zug leer. Man könnte sie beinahe mit einer Hochleistungssportlerin verwechseln, was Hanna erneut zum Kichern brachte.

  „Ich freue mich für dich und du Lea solltest diesen Sebastian anrufen, gib ihm noch eine Chance. Männer sind nervös und wollen als die größten Hengste dastehen.“ Sie legte ihre Hand auf Annes Schulter und warf Lea einen ernsten Blick zu.

  „Naja, ich weiß ja nicht“, murmelte Lea.

  „Wir können ja auch einen Pärchenabend machen!“, schlug Anne vor, schließlich war Hanna auch mit jemandem mitgegangen.


  „Äh, also eher nicht!“ Hanna lachte und stand dann auf, um sich etwas zu trinken aus dem Kühlschrank zu holen. Ihre Flasche war ja gerade von Anne geleert worden.

  „Lief es nicht so gut mit dem süßen Barkeeper?“ Anne drehte sich um und beobachtete Hanna, deren Gesichtsmimik entglitt, als hätte sie soeben erfahren, dass es keinen Weihnachtsmann gibt.

  „Kein gutes Thema!“, zischte Lea und fuchtelte mit den Händen, die beinahe einen kleinen Tornado erzeugten.

  Anne blickte Lea fragend an, schaute dann zu Hanna, die erneut ihre Stirn gegen den Kühlschrank schlug.

  „Erzähl es ihr schon … ich ziehe mich derweil im Badezimmer um. Wenig Dekolleté und lang genug, ohne jemandem meinen nackten Hintern zu zeigen!“ Wie gut, dass Hanna jetzt alle ihre Sachen hier hatte, so musste sie nicht auf Annes alte Kleidung zurückgreifen.

  Während Hanna sich umzog, erzählte Lea Anne davon, was bei dem Barkeeper passiert war und warum es wohl noch richtig spannend werden würde ...


  


  Kapitel 8


  Mein Leben? Ich fange wieder ganz von vorne an


  


  Hanna zog sich noch einige Male um, bevor sie sich für ein Outfit entschieden hatte, mit dem sie sich ins Collateral traute. Anne und Lea wollten sich das Szenario nicht entgehen lassen und saßen bereits an der Bar, schlürften süße Cocktails und hielten Ausschau nach dem Mann, der ihrer Freundin so den Kopf verdreht hatte, dass sie sich benahm wie ein Teenager vor dem ersten Date.


  Hanna schaufelte die Erdnüsse in sich hinein, als würde sie diese wie die Luft zum Atmen brauchen und trank ein Wasser nach dem anderen. Angetrunken wollte sie Finn keinesfalls begegnen.

  „Ganz ruhig“, meinte Lea, die das Schälchen mit den Erdnüssen nun an sich nahm.

  „Und genug Erdnüsse hast du auch gefuttert! Sobald du dein Smartphone hast, verschwinden wir. Dann musst du ihn auch nie wieder sehen!“


  Hanna seufzte und kaute nervös auf ihrer Unterlippe.


  „Außer du willst. Dann finden wir für dich heraus, ob er schwul ist oder nicht. Aber jetzt warte erst einmal ab. Wir sind ja da.“ Anne tätschelte Hannas Hand und säuberte dann ihre Finger mit einem Taschentuch.


  Immer wieder huschten Hannas Augen zu der Uhr über den Flaschen im Regal, das hinter der Theke stand.

  „So ein Barkeeper fängt doch immer früher an, oder? Also in 32 Minuten beginnt seine Schicht und Finn fährt ihn sicher.“ Sie schüttelte sich und prüfte abermals ihr Make-up, zeigte die Zähne und steckte sich dann ein Pfefferminzbonbon in den Mund.

  „Wie gut, dass die zuckerfrei sind ...“ Anne seufzte und schaute zur Hintertür, wo Christian und ein Begleiter hereinkamen.

  „Hey! Ist er das?“, fragte Anne, die sich zu Hanna lehnte. Diese schreckte auf und starrte Finn an, der sich noch mit Christian unterhielt.

  „Ja, das ist er!“, flüstert Hanna und knetete nervös ihre Hände.

  „Okay, Mädels. Ich hole mein Smartphone und dann ...“


  „Hanna!“ Finn entdeckte Hanna und kam auf sie zu. Er wunderte sich jedoch ein wenig, dass sie von zwei Freundinnen umzingelt war, ließ sich aber nichts anmerken.

  „Und in bezaubernder Begleitung.“ Er lächelte Lea und Anne zu, die freundlich zurücklächelten. Dabei musterten sie ihn wie einen Hummer im Becken, kurz vor der Tötung.

  „Ich habe es leider zu spät entdeckt, sonst wäre ich dir nachgelaufen. Aber … vielleicht hätte ich dich auch gar nicht einholen können, du warst sehr schnell.“ Er trug eine Umhängetasche, die er nun öffnete und aus der er ihr Smartphone hervorzauberte.

  „Vielen Dank, da ist alles Wichtige abgespeichert ...“, murmelte Hanna, die verlegen zu Boden starrte. Kurz sah sie auf und nahm dabei ihren funkelnden rosaroten Traum entgegen.

  „Ach, so ein Mist!“, ärgerte sich Finn, der weiter in seiner Tasche suchte.


  „In meinen Unterlagen war nämlich noch deine Mappe und ...“

  „Mappe? Meine Mappe?“ Plötzlich war Hanna putzmunter und starrte Finn an, der ebenso erschrocken zurückstarrte.


  „So eine rosafarbene mit Skizzen?“ Hanna sprang auf und schaute zwischen Finns Tasche und seinen Augen hin und her.

  „Ja, genau die. Du musst sie wohl auf der Messe bei mir vergessen haben, sie lag nämlich bei meinen Unterlagen. Ich habe sie nur leider zu Hause vergessen. Ähm. Aber wir wohnen ja beide in Köln, da ist es sicher kein Problem, wenn ich sie dir vorbeibringe? Oder du holst sie bei mir ab?“ Seine freundliche und smarte Art beeindruckten selbst Lea und Anne.

  „Oh, das passt super. Hanna wohnt für ein paar Tage bei uns und wir wohnen direkt gegenüber.“ Lea deutete auf den Ausgang und lächelte Finn an.

  „Nur für ein paar Tage?“, fragte Finn nach und sah zu Anne, die nickend ihren Cocktail abstellte.

  „Ja, wir haben leider kein Zimmer, daher schläft Hanna vorerst auf der Couch, bis sie eine eigene Wohnung hat.“

  Hanna drehte sich um und riss ihre Augen auf, fuchtelte mit ihrer Hand herum und bedeutete ihren Freundinnen so, dass sie ruhig sein sollten. Das waren viel zu viele Informationen für einen Mann, den Hanna eigentlich nicht wiedersehen wollte. Sei er noch so süß und sexy, aber die ganze Sache war von vornherein zum Scheitern verurteilt!

  „Du bist auf Wohnungssuche?“ Christian band sich eine Schürze um und goss Hanna etwas Wasser nach.

  Hanna bekam Panik und versuchte, der Lage Herr zu werden.

  „Äh ja, aber das wird schon. Und Finn, es wäre toll, wenn du mir meine Mappe morgen bringen könntest, gib sie einfach Christian mit und ...“ Hanna wurde jedoch überhört, denn Finn und Christian merkten, dass sie sich aus der Affäre ziehen wollte.

  „Das passt doch super, in meinem Haus ist noch ein großes Zimmer frei. Die Miete wäre günstig und die Verkehrsanbindungen sind super. Der Bus fährt alle zehn Minuten, falls du kein Auto hast“, erklärte Christian, der für Lea einen Cocktail mixte.

  „Danke, ich habe ein Auto.“ Bei Finn und Christian einziehen? Auf keinen Fall! Sie ging einen Schritt rückwärts und fand sich zwischen ihren beiden Freundinnen wieder.

  „Umso besser. Also wenn du willst, dann kannst du gerne einziehen! Es haben schon mal zwei Frauen bei uns gewohnt und ich fahre am Montag in den Urlaub. Das heißt, du wärst erst einmal mit Finn alleine. Du musst dich also nicht sorgen, falls du dich mal zu mir verläufst. Nachts ...“ Er zwinkerte Hanna zu und füllte danach die Erdnüsse auf.


  „Es liegt im ersten Stock, wenn du willst … kannst du es dir heute noch ansehen! Morgen habe ich erst gegen 18 Uhr Feierabend, danach ginge es auch.“ Finn setzte sich auf einen Barhocker und bat um einen Kirschcocktail, der eine grelle rosarote Farbe aufwies.

  „Wa... äh … sag mal. Christian!“ Hanna versuchte, ihre Fassung nicht zu verlieren „Wenn das dein Haus ist, warum wohnst du dann im Keller?“ Irgendwie traute sie der ganzen Sache nicht.


  Erst nahm Christian sie mit, schlief aber nicht mit ihr. Finn fand ihr Smartphone und hatte noch ihre Mappe? Und es war noch ein Zimmer frei? Was denn noch?


  „Wie groß ist denn das Zimmer?“, fragte Lea, die das Angebot eigentlich super fand und sich wunderte, warum Hanna nicht sofort zuschlug.

  „Es hat etwa 30 m² und es gibt im ersten Stockwerk ein großes Badezimmer. Im Erdgeschoss gibt es ein Gästebad und das Badezimmer im Keller gehört zu Christians Wohnung“, erklärte Finn, der versuchte, Hanna die Sache schmackhaft zu machen.


  „Wow, drei Badezimmer?“ Anne klimperte mit ihren Wimpern und stupste Hanna an.


  „Ja. Jede Etage ist eine eigene Wohnung. Im Keller wohnt Christian. Im Erdgeschoss befindet sich die Küche mit Wohnzimmer, dem kleinen Badezimmer und zwei Gästezimmern. Und in der ersten Etage drei Schlafzimmer, wobei eines als Abstellraum benutzt wird, ein Badezimmer und eine kleine Kochnische. Die benutze ich aber eigentlich nie.“ Dabei machte er eine Geste mit der Hand, die Lea skeptisch werden ließ. Sie schaute auf den rosaroten Cocktail und dann zu Christian, der Hanna mit den Augen auszuziehen versuchte.


  „Ich … ich weiß ja nicht!“ Hanna saß in der Falle und ihre Freundinnen waren ihr keine große Hilfe, da sie sich spontan mit dem Feind verbündeten.


  „Oh, ich muss dann auch wieder los.“ Finn sah auf seine Uhr und verabschiedete sich von der Runde, trank mit einem Schluck seinen alkoholfreien Cocktail aus und rückte seine Tasche zurecht.

  „Mach den Rest mit Christian aus, aber ich würde mich freuen, wenn wir uns morgen Abend sehen könnten.“ Ehe Hanna darauf antworten konnte, verschwand er auch schon durch die Hintertür. Mit offenem Mund stand Hanna da und sah zu Christian, der Hanna scannte, als sei sie ein gigantischer Barcode mit sexy schmalen und breiten Strichen.

  „Hey! Augen hier oben hin!“ Hanna winkte Christian zu, der ihr nun in die Augen sah.

  „Also ich hätte echt nichts dagegen. Ich bin eh kaum da. Entweder arbeite ich oder bin mit Freunden unterwegs und dein Zimmer kannst du von innen abschließen, falls du mal Besuch erwartest.“

  „Wa...“, stotterte Hanna, doch Lea unterbrach sie.


  „Und wie teuer wäre die monatliche Miete?“

  „Lea!“, zischte Hanna, zupfte dabei hektisch an Leas Shirt.


  „Also 300 monatlich? Dafür kannst du das Zimmer beziehen und alle Räume benutzen, naja, außer Finns Schlafzimmer natürlich und meins … nur auf Einladung hin.“ Er zwinkerte Hanna zu, der ein kalter Schauer über den Rücken lief.

  „Ich weiß ja nicht ...“ Die ganze Sache war ihr nicht geheuer.

  „Also du kannst dir das Zimmer wenigstens ansehen. Und wenn es dir dann nicht gefällt, kommst du wieder zu uns auf die Couch. Die unbequeme, viel zu kleine Couch.“ Anne hob beide Augenbrauen und räusperte sich.

  „Und Finn? Ich meine, er wohnt ja auch im ersten Obergeschoss. Herrscht da viel Be... Betrieb?“ Hanna starrte auf die Theke, schaffte es nicht, Christian anzusehen.

  „Betrieb? Also er arbeitet zwar oft von zu Hause aus, aber dann am Laptop.“ Christian spielte die Situation herunter, denn eigentlich herrschte schon viel Betrieb, jedoch in seinem Schlafzimmer. Damit hatte Finn zwar vor einigen Wochen aufgehört, aber Christian konnte sich noch sehr gut daran erinnern.


  „Noch mal zu meiner Frage, warum wohnst du als Hausbesitzer im Keller? Du arbeitest hier als Barkeeper und kannst dir so ein Haus leisten? Aber Finn fährt das dicke Auto?“ Hanna fand das alles etwas verwirrend.

  „Ganz einfach.“ Christian stützte sich an der Theke ab und zwinkerte Hanna zu.

  „Das liegt daran, dass mir dieses Haus vererbt wurde, ebenso das Collateral und noch ein paar andere Restaurants und Bars in Deutschland und auf Mallorca. Ich halte aber nichts davon, in einem Anzug herumzusitzen, sondern packe gerne mit an. So bleibt man auf dem Boden und hebt nicht ab. Ich wohne im Keller, weil es da schön kühl ist und im Winter angenehme Wärme herrscht. Zudem bevorzuge ich die Dunkelheit. Finn ist der Sonnenschein. Er liegt gerne in der Sonne und fährt mit dem Auto herum, besetzt das Badezimmer und räumt ständig um.“ Er rollte mit den Augen und seufzte.

  „In der Firma verdient er ganz gut, daher kann er sich auch das Auto leisten. Meins ist in der Werkstatt, deshalb hatte ich gestern seins genommen. Noch Fragen?“

  Hanna verengte ihre Augen. Das klang so auswendig gelernt.

  „Nein, alles super. Hanna wird sich das Zimmer morgen ansehen!“ Lea ging dazwischen und klopfte Hanna auf die Schulter.

  „Ähm, aber ich hab noch eine Frage. Schließlich geben wir Hanna in eure Hände ...“, meinte Anne.

  Hanna schaute verdutzt zwischen beiden hin und her. War sie denn eine Kuh, die gerade dem Schlachter ausgeliefert wurde? Verschachert wie Vieh auf dem Markt? Sahen sie denn nicht, dass Christian bereits seine Klinge wetzte und danach lechzte, sie zu verarbeiten? Hanna erstarrte und schüttelte sich, wollte sich auf ihre Freundinnen stürzen, um sie aus dem Collateral zu zerren.

  „Und dieser Finn ...“, begann Anne, räusperte sich und versuchte dabei wie eine knallharte Geschäftsfrau zu wirken.


  Christians Herz raste, doch er versuchte sich abzulenken, indem er über die Theke putzte.

  „Mh, wie frage ich das nur ...“ Anne überlegte. Denn sie wollte nicht frei heraus fragen, ob Finn nun schwul sei oder nicht.

  „Naja, zwei Männer, eine Frau, geht das denn gut?“, fragte sie zögernd.

  „Ja. Wir hatten bereits zwei Frauen bei uns wohnen, die studierten und eine günstige Wohnung brauchten. Das war immer sehr lustig.“ Christian ließ sich nichts anmerken, denn eigentlich waren das beides Männer gewesen, die Christian vernascht hatte. Mit Daniel kam er sogar zusammen, nachdem er ausgezogen war und sie beide gemerkt hatten, wie sehr sie sich doch vermissten.

  „Und Finn ...“, murmelte Anne, räusperte sich.

  „Naja, du und er, seid ihr denn in einer Beziehung? Nicht, dass jemand eifersüchtig sein könnte, wenn jetzt eine ledige, heiße Singlefrau bei euch einzieht?“

  Hanna versank im Erdboden. Sie krallte sich die Erdnüsse und begann, sie in sich hineinzustopfen.

  Lea stellte sich auch an den Tresen zurück und wollte Christian ebenfalls löchern.

  „Also ich habe eine Freundin. Daniela.“ Christian amüsierte sich köstlich. Wenn Daniel das wüsste, dass er ihn als Frau deklarierte. Er behielt jedoch seine freundliche Mimik bei, ohne in schallendes Gelächter auszubrechen.

  „Finn ist Single. Seine große Liebe ist vor zwei Jahren nach Amerika abgehauen.“ Natürlich durchschaute er die Fragen von Hannas Freundinnen und wollte sie so vage beantworten, dass Hanna es selbst herausfinden musste.

  „Oh, das ist natürlich blöd. Und sonst gibt es niemanden in Finns Leben?“ Anne ärgerte sich, dass Christian das Geschlecht nicht preisgab.

  „Ach, es gab da schon jemanden, auch einige mehr, aber das ist ja normal, wenn man sich nicht festlegen möchte. Aktuell ist da aber niemand.“

  Lea zerdrückte beinahe ihr Cocktailglas. Machte der Kerl das mit Absicht?

  „Und Finn hätte nichts dagegen, wenn Hanna in Dessous herumlaufen würde? Ich meine, sie teilen sich ja ein Bad!“, meinte Lea, die nun von Hanna einen Faustschlag auf den Oberarm bekam.

  „Lea!“


  Christian lachte und schüttelte mit dem Kopf.

  „Nein, warum auch?“, antwortete er ihnen, biss sich dabei auf die Unterlippe, als er sich wegdrehte, um eine neue Flasche Alkohol zu holen.

  Die drei Freundinnen starrten sich genervt an. Das war ja nicht auszuhalten!

  „Also es würde ihn nicht stören? Sie braucht echt ewig im Bad.“ Lea lachte und hoffte, dass Christian sich endlich verraten würde.

  „Zur Not gibt es ja noch eines im Erdgeschoss, das wird schon klappen. Macht euch da mal keine Sorgen.“


  


  


  „Das war total peinlich!“ Hanna lief wütend auf und ab, während Lea und Anne auf der Couch saßen.

  „Der denkt doch jetzt weiß Gott was von mir! Hättet ihr nicht dezenter fragen können?“ Hannas Gefühle liefen Sturm, sie weinte, schrie, lachte und rannte dabei durch die Zimmer.

  „Jetzt beruhig dich doch mal!“, rief Lea, die es sich auf der Couch gemütlich gemacht hatte.

  „Er könnte echt beides sein. Schwul oder hetero oder bi, keine Ahnung.“

  Anne nickte und surfte dabei im Internet. Es gab nur leider keine Einträge von ihm. Keine Infos, keine Bilder, nur das, was im Firmenprofil stand und aussah wie ein Ausweisbild.

  „Ich frage mich, warum er in einem Zimmer wohnt, wenn er Juniorchef dieser Firma ist. Müsste er nicht eigentlich viel Geld haben? Irgendwie finde ich das alles sehr merkwürdig“, murmelte Anne, die dabei auf einem Strohhalm herumkaute.


  Lea faltete ihre Hände und blinzelte theatralisch mit den Augen, jauchzte laut und imitierte dabei ein holdes Fräulein, das ihr güldenes Haar aus dem Fenster warf.


  „Oh, was wäre denn, wenn der holde Prinz Finn sein wahres Ich verbergen möchte, um die holde Prinzessin Hanna dazu zu bringen, sein Inneres zu lieben?“ Lea klimperte noch ein paar Mal mit den Augen, bis Hanna sie mit einem Kissen bewarf, vor dem sie auswich.

  „Red keinen Stuss! Ich zieh da doch nicht ein!“ Hanna rannte weiter hin und her und Anne fürchtete um ihren Parkettboden.


  „Wieso Stuss? Ich finde, das ist eine logische Erklärung. Ich meine, wenn er schwul wäre … ich weiß ja nicht. Aber wenn er hetero wäre … naja“, sie seufzte laut und zerbrach sich weiter den Kopf.


  „Was wäre wenn und was, naja?“ Hanna lief zu Lea, hoffte, dass sie vielleicht eine Idee hatte.

  „Wenn er hetero wäre … könnte er sich so an dich heran machen. Wenn er schwul wäre, freut er sich vielleicht auf eine nette Bekanntschaft?“


  Hanna war nicht besonders begeistert von Leas Theorie und setzte sich zwischen ihre Freundinnen, krallte sich ein Kissen und drückte es fest an sich.


  „Da gibt es nur eine Möglichkeit. Du musst bei ihm einziehen und dann kannst du es herausfinden. Tanz vor ihm in Unterwäsche herum, flirte ihn ein wenig an und schau, wie er reagiert.“ Anne fand die Idee toll, ganz im Gegensatz zu Hanna, die ihr einen wütenden Blick zuwarf.


  „Ich soll mich also entblößen und halbnackt vor einem fremden Mann herumlaufen? Und wenn er wirklich schwul ist? Dann bin ich doch total blamiert!“, entgegnete Hanna stürmisch.


  „Na und? Du bist nicht auf ihn angewiesen. Wenn es zu schlimm wird, kannst du doch immer noch ausziehen. Mensch Hanna, du hast uns doch schon öfter erzählt, dass du Finn süß findest, da wusstest du nur noch nicht, wie er aussieht!“ Lea verschränkte ihre Arme und hob ihre Augenbrauen.


  Hanna zog ihre Schultern hoch und druckste herum, wiegte hin und her.

  „Mh. Ja, schon. Irgendwie. Wir haben oft miteinander geschrieben oder telefoniert, aber da war ich mit Oliver zusammen, also habe ich nicht im Geringsten daran gedacht, wie süß er wirklich sein könnte.“


  „Na und? Nutz deine Chance, er hat dich doch eingeladen. Abends, nach der Arbeit … ihr könnt doch etwas essen, euch unterhalten und dann wirst du schon sehen. Wer nicht wagt, der nicht gewinnt!“ Anne stand auf und verschwand im Badezimmer, rief Hanna aber noch etwas zu: „So wie bei mir, ich habe jetzt mein Date!“

  „Ich sage dir was, Lea. Wenn du dich heute mit Sebastian triffst, dann fahre ich morgen zu Finn und sehe mir das Zimmer an.“


  Beide schwiegen sich eine Weile an, warfen sich finstere Blicke zu, bis sie schweigend nickten und sich laut seufzend voneinander abwandten.

  „Ich komme mit!“, rief Lea und schlurfte in ihr Zimmer, um sich etwas Bequemeres anzuziehen. Hanna kicherte und freute sich auf einen ruhigen Abend. Nur sie, die Chipstüte, eine Limonade und der Fernseher.


  


  Die Zeit verging und Hanna war bereits auf der Couch eingeschlafen, als sie eine SMS bekam, die sie weckte. Der Fernseher flimmerte noch vor sich hin und die Chipskrümel hatten sich über ihren Körper und die nähere Umgebung verteilt.

  „Was?“ Hanna rieb sich ihre Augen, gähnte und griff nach ihrem Smartphone, las die SMS und erstarrte. Ihr Herzschlag beschleunigte sich und so las sie die Nachricht ein weiteres Mal und noch einmal.


  


  „Deine Sachen sind jetzt alle im Keller. Du hättest mich wenigstens mal zurück rufen können. In vier Wochen schmeiße ich sie weg! Lass dich hier nicht mehr sehen.“

  

  Die Nachricht war von Oliver und versetzte Hanna einen Stich. Keine Entschuldigung. Keine Reue, sondern nur Vorwürfe. War das wirklich der Oliver, in den sie sich einst verliebt hatte? Den sie hatte heiraten wollen? Kopfschüttelnd und schluchzend löschte sie die Nachricht und schrieb Greta noch eine lange Mail. Natürlich, dass es ihr gut ging, sie froh war, wieder hier zu sein und dass sie wohl in den kommenden Wochen noch einmal nach Berlin fahren würde, um ihre restlichen Sachen abzuholen.

  Als sie so ihre Liste durchging, bemerkte sie, dass hinter Gretas Namen ein „Finn“ eingetragen war. Skeptisch hob sie eine Augenbraue und schaute sich sein angelegtes Profil an.


  Anscheinend hatte er sich dort selbst verewigt, mit Handynummer, Festnetz privat, Firmennummer, Faxnummer, E-Mail. Anscheinend wollte er wirklich Kontakt halten.


  Einen Moment lang zögerte sie, doch dank Olivers fieser Nachricht wählte sie Finns Nummer, ohne zuvor auf die Uhr zu sehen, dabei war es bereits nach Mitternacht.


  Es klingelte nur zwei Mal, bis Finn an sein Telefon ging, das neben ihm lag. Er saß noch im Wohnzimmer an seinem Laptop. Finn wunderte sich zwar über die fremde Nummer, nahm das Gespräch aber an.

  „Hallo?“, fragte er.

  „Finn? Ich bin es, Hanna. Du hast deine Nummer bei mir eingespeichert. Naja, all deine Nummern ...“ Sie lachte leise und wischte sich einige Tränen aus dem Gesicht, die unaufhörlich aus ihren Augen drängten, als sie Finns Stimme hörte.


  Finn war erstaunt, dass sie sich um die Uhrzeit noch bei ihm meldete, doch zugleich freute er sich und speicherte sein Dokument ab, um sich ganz auf Hanna konzentrieren zu können.


  „Du hast mich also gefunden.“ Er grinste, was Hanna anhand seiner Stimme erahnen konnte.

  „Ja. Ich wollte dir nur sagen, dass ich mir gerne morgen Abend das Zimmer ansehen werde. Zuvor muss ich noch zu meinen Eltern, sie haben ein Pralinengeschäft und dort werde ich aushelfen, bis ich wieder eine Anstellung als Galerie-Assistentin bekomme.“ Es tat gut, mit ihm zu sprechen. In den vergangenen zwei Jahren hatten sie öfter miteinander telefoniert und sie hatte sich immer darauf gefreut, mit dem Unbekannten zu sprechen, der so schöne E-Mails schrieb, voller Witz und Charme.

  „Morgen? Du meinst wohl heute.“ Finn lehnte sich zurück und machte es sich bequem.

  „Was?“ Hanna nahm ihr Smartphone vom Ohr und schaute auf die Anzeige. „Schon kurz vor 1 Uhr?!“


  Sie schwieg peinlich berührt, bevor sie sich bei Finn für die nächtliche Störung entschuldigte: „Ich dachte, es wäre höchstens neun oder zehn Uhr. Habe ich dich geweckt?“

  „Nein, ich habe noch etwas gearbeitet, morgen habe ich eine wichtige Konferenz, das wird ganz schön stressig. Aber ich bin gerade fertig geworden.“ Er merkte, dass er ganz schön nervös wurde, wollte sich das aber nicht anmerken lassen.


  „Da bin ich aber erleichtert … Du hast ganz schön viel zu tun? Ich meine, als Juniorchef?“ Hanna verspürte ein Kribbeln im Bauch, doch sie wusste es nicht einzuschätzen. War es Hunger? Oder war sie wegen Finn nervös? Es war doch noch viel zu früh für jemand Neuen. Und was, wenn er gar nicht auf Frauen stand? Ihre Gedanken machten sie ganz verrückt und so biss sie sich auf die Lippen, um nicht weiter wild drauflos zu plappern.

  „Ja, aber es macht auch Spaß. Ich bin eigentlich ganz froh, keinen Chef zu haben. Stell dir mal vor, ich hätte jemanden wie die alte Behlitz!“ Er lachte laut los und hörte, wie auch Hanna lachte.

  „Sie reicht mir schon als Kundin. Mittlerweile verlange ich bei ihr schon höhere Preise als bei anderen Kunden, weil ich hoffe, dass sie sich endlich eine andere Agentur sucht. Aber leider scheint sie einen Narren an mir gefressen zu haben.“

  Das war Hannas Chance! Vielleicht würde er sich ja jetzt verraten. Doch Finn hatte das längst vorausgesehen und war auf jede Frage vorbereitet.

  „Naja, wenn sie jünger wäre und sexy, dann könntest du sie sicher aushalten oder?“, fragte sie mutig.


  Finn schwieg, lächelte und wartete ab. Natürlich wusste er, dass Hanna sich jetzt den Kopf zerbrach, doch genau das war für seinen und Christians Plan notwendig.

  „Ich meine, Männer ertragen hübsche Frauen eher, wenn sie zickig sind, als zickige die nicht so schön sind“, redete sie sich heraus.

  „Daraus mache ich mir nichts. Innere Werte finde ich deutlich ansprechender.“ Er hoffte, damit noch mehr Verwirrung bei Hanna gestiftet zu haben, auch wenn er ein schlechtes Gewissen deswegen hatte. Jedoch war dies die perfekte Möglichkeit, Hanna kennenzulernen, wie sie wirklich war.


  „Ja, finde ich auch.“ Hanna lächelte und malte mit ihrem Zeigefinger kleine Kreise auf das Kissen. Sie fühlte sich wie ein junges Mädchen, das heimlich mit ihrem Schwarm telefonierte und hoffte, dass ihre Eltern sie dabei nicht erwischten.

  „Was hältst du davon, wenn ich dir morgen etwas koche? Dann können wir uns auch näher kennenlernen, uns unterhalten. Ich zeige dir das Zimmer, das restliche Haus und wenn du magst, kannst du dann gleich hier bleiben. Christian fliegt ja morgen nach Mallorca, du wirst von ihm also nichts sehen.“ Er war gespannt, wie Hanna darauf reagieren würde.

  „Kochen? Ähm, ja, warum nicht? Kannst du denn gut kochen? Und wegen Christian … ich finde ihn wirklich sehr nett. Er ist ein wahrer Gentleman. So angetrunken oder betrunken wie ich war, hätte er auch … naja, er hat nichts gemacht, das fand ich toll. Ich habe also nichts gegen ihn, es ist nur etwas peinlich, ich hoffe, das legt sich noch.“

  „Ja, ich kann gut kochen, sehr gut sogar. Du glaubst gar nicht, wie viele Kochbücher ich hier stehen habe. Magst du Fisch? Dann würde ich dir was Leckeres zaubern.“ Er holte tief Luft, bevor er weitersprach: „Ich kenne Christian schon lange, er ist wirklich ein guter Freund und ich bin froh, ihn zu kennen. Wenn er in zwei Wochen zurückkehrt, werdet ihr euch sicher gut verstehen.“

  „Aber nur auf freundschaftlicher Ebene!“, stieß Hanna aus und biss sich sogleich auf die Lippen.

  Finn schmunzelte. Hanna war wirklich anders als die anderen Frauen, die er sonst kennenlernte.

  „Wenn du nicht möchtest, wird er schon nichts tun, keine Sorge. Und ich bin ja auch noch da ...“ Er warf ihr den Köder direkt vor die Füße und drückte sein Ohr enger an das Telefon, wartete gespannt ihre Antwort ab.

  „Ähm … um was zu tun?“, fragte sie irritiert. Ihr Herz überschlug sich beinahe und ihr Mund war so trocken, dass es ihr schwerfiel zu sprechen.

  „Na, um dich zu retten, falls er über dich herfällt!“ Finn lachte.

  „Nein, nur Spaß. Also, du magst Fisch? Meeresfrüchte? Reis? Oder lieber Nudeln? Salat?“

  Hanna starrte auf den Fernseher, schluckte. Sie war sich noch immer nicht sicher, ob Finn mit ihr flirtete oder sie nur als Bekannte ansah.

  „Dann brauche ich keine Angst zu haben ...“, sprach sie sanft und war gespannt, wie Finn auf diese neue Stimmlage reagierte.

  Dieser lief hochrot an und musste nun selber schlucken. Er starrte an die Decke und wich dieser Frage komplett aus.

  „Ich mache dann einfach eine leckere Nudelpfanne mit Meeresfrüchten, dazu einen frischen Salat und du kannst ja ein paar Pralinen mitbringen? Als Nachtisch?“ In diesem Moment verfluchte er Christians Idee. Er würde viel lieber direkt mit Hanna flirten und ihr sagen, dass er sie mochte. Doch Christian meinte, es sei besser, wenn Hanna das selbst herausfand. Ihr Freund hatte sie schließlich betrogen und es könnte eine Weile dauern, bis sie wieder einem Mann vertrauen konnte. Da war es das Beste, sich zuerst mit ihr anzufreunden und die Frage offen zu lassen, ob etwas laufen könnte. Wenn Hanna glaubte, dass er schwul war, stünde einer Freundschaft nichts im Weg. Er konnte ihr so nah sein, sie kennenlernen und Vertrauen aufbauen. Christian war ein Chaot, aber manchmal hatte selbst er richtig gute Ideen.

  „Hört sich super an. Ich kann ja selbst welche machen, mit Nugatfüllung und Pistazien. Ich liebe Pistazien!“, schwärmte sie, legte sich auf die Couch und sah an die Decke.

  „Dann freue ich mich … ich habe dir ja meine Adresse eingespeichert, findest du das Haus auch wieder?“


  Hanna nickte.


  „Ja, ich weiß noch, wo es war, auch wenn ich fluchtartig weggerannt bin ...“ Selbst wenn Finn schwul war, vielleicht schaffte sie ja das Unmögliche und er verliebte sich in sie? Hanna lächelte und seufzte zufrieden.

  „Es hat gut getan, mit dir zu reden, ich freue mich auf morgen.“ Ihr war, als würden sie sich schon ewig kennen. Als wäre sie nie fort gewesen, in Berlin, sondern würde Finn bereits seit zwei Jahren gut kennen. Die Worte purzelten nur so aus ihrem Mund heraus und ein angenehmes Gefühl umhüllte sie.

  „Ja, es war schön, von dir zu hören. Wenn etwas ist, du kannst mich jederzeit anrufen. Ich wünsche dir eine gute Nacht, träum was Schönes … bis morgen!“ Die letzten Worte hauchte er nur noch. In diesem Moment war Hanna froh zu liegen, denn sie bekam ganz weiche Knie.

  „Schlaf schön … bis morgen.“ Sie legte auf und seufzte laut und zufrieden, kicherte verlegen und kuschelte sich in ihre Decke.

  „Finn ...“, murmelte sie und stellte sich vor, was morgen alles passieren könnte. Und wie Finn es ihr gewünscht hatte, hatte sie sehr schöne Träume.


  


  Der nächste Morgen kam schneller als gedacht und die Weckfunktion ihres Smartphones riss sie unsanft aus ihrem schönen Traum. Nörgelnd schaltete sie das Klingeln aus und quälte sich ins Badezimmer. Ein kurzer Blick in Leas und Annes Zimmer genügte, um zu wissen, dass die beiden wohl woanders geschlafen hatten.

  „So so ...“, murmelte sie verschlafen und ging erst einmal duschen. An ihrem ersten Arbeitstag bei ihren Eltern wollte sie frisch und ausgeruht sein. Denn es war schon mehr als zwei Jahre her, dass sie das letzte Mal Pralinen hergestellt hatte und ihr Vater würde an ihrer Tollpatschigkeit sicher verzweifeln, so wie früher immer.


  Mit einer Jeans und einer Bluse bekleidet, verließ sie die Wohnung. Am Kühlschrank hing eine Nachricht für Anne und Lea.


  


  „Ich bin bei meinen Eltern im Geschäft und fahre um 18 Uhr zu Finn. Ich werde gegen 20 Uhr wieder hier sein. Hanna +kussi+“


  


  Sie genoss es, durch die Innenstadt zu laufen und die frische Luft einzuatmen. Ja, sie bekam ein gutes Gefühl, wenn sie an den heutigen Abend dachte.


  


  Kapitel 9


  Mein Leben? Ein turbulenter Start!


  



  


  „Da bin ich schon, guten Morgen!“, rief Hanna, deren Gruß vom Klingelspiel der Tür begleitet wurde.

  „Hanna!“ Ihre Mutter stürmte auf sie zu und herzte sie.

  „Wir haben gar nicht gemerkt, dass wir dich noch am Telefon hatten, aber wir waren so in Feierlaune!“ Elke lachte laut auf und umarmte ihre Tochter abermals.


  „Schon gut Mama, nur ...“ Hanna rang um die richtigen Worte, um ihrer Mutter schonend beizubringen, dass sie nicht fest, sondern nur aushilfsweise ins Geschäft eintreten wollte.

  „Ich helfe gerne aus, auch für die nächsten Tage oder Wochen, aber ich bewerbe mich auch weiterhin als Galerie-Assistentin, ich glaube, da habt ihr was falsch verstanden ...“ Hanna schluckte und bekam ein ganz schlechtes Gewissen, als sie sah, wie ihrer Mutter die Gesichtszüge entgleisten.


  „Mama … ich bin weder ungewollt schwanger noch habe ich eine tödlich verlaufende Krankheit. Ich … liebe die Pralinen, die Papa macht, aber ich will hier nicht für den Rest meines Lebens arbeiten. Versteh das bitte und ...“


  Ihre Mutter griff sich an die Brust, schwankte zur Theke und japste nach Luft. Hanna verdrehte genervt die Augen.


  „Ist gut jetzt, ja?“, murmelte sie und verschränkte die Arme, tippelte dabei mit dem Fuß.


  „Schatz, du versetzt mir einen Stich ins Herz!“, wehklagte Elke und seufzte weitere Male, bevor sie sich wieder aufrecht hinstellte und ihrer Tochter einen skeptischen Blick zuwarf. Mit großen Schritten tigerte sie um Hanna herum und betrachtete sie von allen Seiten.


  „So so ...“, sprach sie laut und deutlich.


  „Ja. Ich meine, es ist ein schöner Laden. Alt, rustikal und so was, aber ich bin eine moderne junge Frau!“


  „Es ist nur so, dass wir dann verkaufen werden“, sagte Elke mit ernster Stimme.


  Plötzlich herrschte eine angespannte Stimmung, die Hanna gar nicht gefiel.


  „Verkaufen? Das Geschäft?“ Was sicher sinnvoll war, denn die Stammkunden wurden immer älter, verstarben und neue, junge Kundschaft, die eine bessere Kaufkraft aufwiesen, blieb aus.


  „Ja, wir haben in den letzten Wochen ein paar Angebote eingeholt. Von dem Gewinn und den monatlichen Einnahmen wollten dein Vater und ich nach Spanien. Ein kleines Häuschen am Strand kaufen und dort unsere Rente genießen. Aber nur über die Wintermonate. Im Sommer kommen wir natürlich zurück nach Köln.“ Elke wurde ganz ruhig und streichelte dabei andächtig über die Theke.

  „Bitte erpress mich nicht damit. Es macht mir ja auch Spaß, Pralinen herzustellen, aber ...“ Hanna hob beide Hände und deutete auf die Verkaufsfläche.


  „Ist dir das Geschäft nicht chic genug?“ Elke war irritiert, mochte sie doch den rustikalen Charme ihres Geschäftes.


  „Es wirkt halt alt, abgenutzt, dunkel. Wenn das mein Geschäft wäre, würde ich hier alles umräumen. Neue Tapeten, andere Möbel, eine Glastheke, wo man auch anderes verkaufen könnte, kleine Muffins, Kuchen, Schokoladentafeln und ...“

  „Nichts da. Dieser Laden hat Tradition. Du willst daraus sicher einen rosa Albtraum machen!“ Elke schüttelte verzweifelt den Kopf, huschte an die Kasse und legte das Kleingeld hinein.

  „Ja, aber die Kundschaft bleibt nach und nach aus. Wenn ihr das Geschäft verkauft, wird der neue Besitzer sicher auch alles umräumen oder wollt ihr ihn vertraglich zwingen, es so zu lassen?“ Eigentlich war das nur ironisch gemeint, doch der Gesichtsausdruck ihrer Mutter ließ das Gegenteil vermuten. Elke zog eine Schnute, hob ihre Augenbrauen und versuchte dabei so unschuldig zu schauen, wie nur irgend möglich. Sie zählte das Kleingeld und schwieg dabei.


  „Das ist nicht dein Ernst, oder? Wer will das hier denn kaufen?“ Hanna war außer sich. Warum rannte ihre Mutter nur mit Anlauf in ihr Verderben?


  „Wie redest du denn mit mir? Das Geschäft ist mein Traum und der deines Vaters. Wir haben hier unser Leben aufgebaut!“ Elke schlug wütend die Kasse zu und schnappte sich ein paar Pralinenschachteln, um sie wegzuräumen.


  „Ja, 1990 ist aber schon lange vorbei. Es ist Zeit für eine Veränderung, sonst geht ihr unter! Ich will doch nur das Beste für euch!“, schrie Hanna nun wütend.


  „Ich habe genug gespart. Verkauft mir das Geschäft!“ Hanna lief ihrer Mutter hinterher. Eigentlich waren sie ein Herz und eine Seele, aber sobald es um das Geschäft ging, war eine dicke Mauer zwischen ihnen.


  „Du? Ich dachte, du willst hier nicht arbeiten!“, schrie Elke nun wütend und rannte an ihrer Tochter vorbei.


  „Will ich auch nicht! Ich würde es renovieren und gewinnbringend verkaufen!“, schrie Hanna zurück und begann, im Laden umzuräumen, was Elke gar nicht gefiel.


  „Lass das da stehen!“ Sie entriss ihr die Schachteln und räumte sie zurück.


  „Du würdest es also gewinnbringend verkaufen?“

  „Ja, würde ich!“


  „Würdest du?“

  „Jaha!“


  „Ähm, entschuldigt bitte ...“, mischte sich nun Volker ein, der kleinlaut hinter der Flügeltür hervorlugte.


  „Was?!“, riefen Hanna und Elke im Chor und schauten sich danach skeptisch an, bevor sie wieder zu Volker sahen.


  „Wir machen in ein paar Minuten auf, da wäre es schön, wenn man euch nicht bis auf die Straße hören könnte und Hanna, kannst du mir bitte hier hinten helfen?“ Er musste die beiden Streithühner voneinander trennen, sonst flogen hier bald die Fetzen wie bei einem Hahnenkampf.


  „Gerne!“, Hanna stürmte durch die Flügeltür und musste auf der sicheren Seite des Geschäftes erst einmal tief durchatmen.


  „Deine Mutter liebt diesen Laden ...“, meinte Volker. Seine ruhige Art besänftigte Hanna, die kurz davor gewesen war, Feuer zu speien.


  „Und ich liebe meine Mutter.“ Sie lief zu ihm und half ihm, Schokoladenformen vorzubereiten.


  „Der Preis ist hoch. Wir haben bisher vier Angebote. Sie liegen alle um die 80.000 Euro plus 5% Umsatzbeteiligung monatlich. Wenn er also, nach Abzug aller Kosten 5.000 Euro einnimmt, dann bekommen wir noch 250 Euro. Das ist nicht viel, aber es läppert sich.“

  Hanna schluckte. Zwar hatte sie einiges gespart, aber an diese Summe kam sie nicht heran.

  „Mit allem, was ich habe, komme ich vielleicht auf 25.000 Euro, mehr habe ich nicht.“ Sie setzte sich auf einen Hocker, sah sich in der Küche um und erinnerte sich an die vielen Stunden und Tage, die sie hier schon dabei geholfen hatte, Köstliches herzustellen.


  „Ich hänge an dem Geschäft. So viele Erinnerungen.“ Hanna seufzte und bemerkte, wie ihr Vater einige Pralinen auf ein Tablett legte und es ihr reichte.

  „Ich war am Sonntag noch hier und habe ein paar neue Kreationen ausprobiert, was meinst du?“


  Hanna kostete und nickte, als sie die neuen Geschmacksrichtungen testete.


  „Lecker, wie immer. Cremig, süß, knusprig!“ Ein kleines Lächeln huschte zurück auf ihre Lippen, was ihren Vater freute.


  „Ich mache dir einen Vorschlag. Wir werden verkaufen, da geht kein Weg dran vorbei, aber ...“ Er setzte sich Hanna gegenüber.


  „Wenn du deiner Mutter glaubhaft machen kannst, dass du das Geschäft übernehmen willst, dann locke ich sie für ein oder zwei Wochen nach Spanien, wir wollten uns dort einige Häuser ansehen. Was du in der Zeit hier

  machst … das überlasse ich dir!“ Er zwinkerte Hanna zu und stand auf, um die nächsten Pralinen herzustellen.

  „Du Schlitzohr!“ Hanna lächelte und sah sich abermals in der Küche um.


  „Ich weiß gar nicht, was du meinst.“ Volker lächelte und schmunzelte, als Hanna ihren Skizzenblock hervorholte und begann, einige Skizzen anzufertigen. Sie hatte bereits genaue Vorstellungen von dem neuen Laden und die Ideen sprudelten nur so aus ihr heraus.


  


  Der erste Tag im Pralinengeschäft ging schnell herum und Hanna konnte wieder normal mit ihrer Mutter reden.


  „Ich weiß ja nicht.“ Elke blickte skeptisch zwischen ihrem Mann und Hanna hin und her.


  „Zehn Tage? Mit Hin- und Rückflug sind wir 12 Tage weg. Das ist so eine lange Zeit und es kann soviel passieren!“


  Hanna nahm ihre Tasche und wollte gehen.


  „Ich schaffe das schon. Anne und Lea helfen mir abends die Zutaten zu verrühren und tagsüber verkaufe ich die Pralinen. Ihr wollt eh verkaufen und das ist doch eine gute Übung und ein Test, wie es ist, auch mal Urlaub zu haben. Und ja, falls was ist, werde ich anrufen und du Papa, du kannst den Flug buchen!“ Hanna lächelte und öffnete ihren Zopf, so dass ihre braunen Haare locker über ihre Schultern fielen.


  Elke seufzte noch einige Male, was Hanna aber zu ignorieren versuchte. Sie schlich sich an beiden vorbei und winkte ihnen noch zu: „Wir sehen uns dann morgen früh!“ So schnell sie konnte, nahm sie Reißaus, konnte zuvor aber noch eine Schachtel weißer Nugatpralinen schnappen. Die wollte sie mit Finn zum Nachtisch essen.


  


  Nach wenigen Minuten Fahrt erreichte sie das Haus, blieb aber noch eine Weile im Auto sitzen, beobachtete die Nachbarschaft und schaffte es nicht, ihre Hände vom Lenkrad zu nehmen. Es war so seltsam, bald hier zu wohnen. Mit Finn. Den sie eigentlich so süß fand, der ihr Bauchkribbeln bescherte und sie zum Lächeln brachte. Und nun sollte sie mit ihm in ein und demselben Haus schlafen? Wie würde es wohl erst werden, wenn er jemanden mit nach Hause brachte? Einen anderen Mann, oder eine andere Frau, und beide …? Hanna schüttelte sich. Das war einfach nicht gut. Auch wenn sie ihn sehr mochte, wäre das wohl wie ein Schwertstich in ihr Herz.


  Plötzlich klingelte ihr Smartphone, doch als sie auf ihr Display sah, verschlug es ihr den Atem. Finn rief an? Wurde es vielleicht später und er war noch gar nicht zu Hause?


  „Finn, hi. Schön, dass du anrufst ...“ Hanna war nervös und sah sich hektisch um.


  „Hanna, schön, dass du ran gehst. Du darfst aber auch gerne reinkommen.“ Finn stand nun in der Eingangstür und winkte Hanna zu, die beschämt tiefer in den Sitz rutschte.


  „Äh ja, ich habe nur noch Anne und Lea eine Nachricht geschrieben, ich … ja, ich komme dann.“ Sie stand bereits über zwanzig Minuten vor seiner Tür und alleine der Gedanke daran, dass er sie von Anfang an bemerkt haben könnte, ließ sie erschaudern.


  So stieg sie aus und lief auf ihn zu, lächelte und befand sich erneut in einer Zwickmühle. Hand schütteln? Wangenküsschen? Kurz umarmen? Freundliche Distanz? Am besten war es, Finn dabei den Vortritt zu lassen.

  Als sich beide gegenüber standen, trat Finn einen Schritt zurück, öffnete die Tür weiter und legte seine Hand auf Hannas Schulter, um sie hinein zu geleiten.


  „Gut, dass ich deine Nummer habe, ich hatte doch etwas Angst, dass du einfach wegfährst, wenn ich raus komme.“


  „Nein, ich … versteh nur bitte, die ganze Situation ist mir wirklich unangenehm!“ Hanna krallte sich an ihrer Tasche fest und beobachtete Finn, der scheinbar kein Wässerchen trüben konnte.

  „Warum denn? Du hast doch nur bei Christian übernachtet oder hast du etwa in seinem Bett geschlafen?“ Natürlich wusste Finn, dass Hanna sich hatte abschleppen lassen wollten, doch es war wohl besser, wenn er so tat, als wüsste er von nichts.

  „Wie jetzt?“, fragte Hanna verdutzt.

  „Na, du hast hier doch nur übernachtet? Christian meinte, ihr hättet euch so gut verstanden und du wolltest ihn zeichnen oder sowas. Er wollte schon immer mal ein Portrait von sich malen lassen und du bist doch Künstlerin?“ Finn stützte seine Hände in die Hüften und wirkte vollkommen unschuldig.


  Hanna starrte ihn irritiert an, wusste nicht, was sie sagen sollte.

  „Ähm, das hat er gesagt? Wirklich?“ Plötzlich verflog all ihre Anspannung und ein wohliges Gefühl machte sich in ihr breit.

  Finn nickte und Hanna grinste, tänzelte fröhlich um ihn herum Richtung Küche.


  „Ja genau, schade, dass er schon auf Mallorca ist. Aber wenn er wiederkommt, dann werde ich ihn malen!“ Trotz dieser einfachen Lösung suchte Hanna nach einem Haken, doch der war ihr egal, als sie sah, wie Finn ihre Mappe brachte.

  „Meine Mappe!“ Sie lief auf ihn zu, nahm sie entgegen und blätterte darin.

  „Du glaubst gar nicht, wie froh ich bin!“ Sie legte die Mappe auf den Küchentresen und war ganz vertieft in die Bilder.

  „Wunderschön“, hauchte Finn und betrachtete Hanna, die errötend aufsah.

  „Die äh, die Bilder meine ich!“ Dabei fischte er ein Bild aus dem Stapel.

  „Daraus willst du Gemälde machen? Oder was hast du damit vor?“

  Für einen Moment dachte Hanna, er hätte mit seinem Kommentar sie gemeint, doch warum sollte so ein Mann wie Finn sie wunderschön finden? Nicht mit einem türzerlegenden Hintern. Hanna räusperte sich und zeigte ihm ein paar der Bilder.


  „Daraus wollte ich ein Gemälde machen, das hier sind ältere Skizzen. Diese hier, naja.“ Sie verzog ihre Lippen und seufzte laut.

  „Eigentlich war das für eine Pralinenverpackung gedacht, aber meine Mutter wollte lieber bei den alten bleiben. Diese beigen Verpackungen mit den goldenen Stickern ...“ Sie rollte mit den Augen und setzte sich auf den Barhocker, der in der Küche stand.

  „Der Laden ist richtig düster, wirkt eher wie ein schottischer Pub mit Kirchenfenstern. Die Einrichtung ist total dunkel, schwarze Möbel, altbacken und die Verpackungen? Beige!“ Fassungslos kramte sie die Pralinenschachtel hervor, die sie von ihrem Vater bekommen hatte.

  „Aber: Meine Eltern fliegen noch diese Woche für 12 Tage weg, das heißt, ich kann den Laden umdekorieren! Zuerst fliegen die ganzen Möbel raus, der Boden wird mit weißem Parkettboden ausgelegt und einige zarte rosafarbene Akzente werden gesetzt. Viel Glas, neue Fenster! Es wird hell und freundlich und lockt junge Kundschaft an!“ Hanna fuchtelte mit den Händen herum und strahlte fröhlich, denn sie sah den Verkaufsraum direkt vor sich.


  Finn beobachtete sie fasziniert und sah auf die Skizzen, die Hanna ihm nun zeigte.

  „Das habe ich heute gezeichnet“, sprach sie aufgeregt und zeigte mit dem Zeigefinger auf die verschiedenen Szenarien.

  „Das wird richtig toll, ich sehe es schon genau vor mir!“ Erst jetzt bemerkte Hanna, dass sie Finn damit völlig überrumpelte, obwohl er ihr aufmerksam zuhörte.

  „Oh, entschuldige. Ich rede und rede ...“

  „Nein, ich höre dir gerne zu. Das klingt doch spannend. Aber wird das nicht richtig teuer? Ich meine, so eine Komplettrenovierung?“ Er nahm die Skizzen an sich und drehte sie hin und her.

  „Naja, ich hoffe, ich komme mit meinem Geld aus. Ich habe etwas gespart und … mh, einen wirklichen Kostenplan habe ich noch nicht aufgestellt.“ Sie schluckte und betrachtete Finn, der sich konzentriert auf das Papier stürzte.

  „Darf ich?“, fragte er, stand dann auf und blickte Hanna erwartend an.

  „Ähm, okay?“ Was hatte er denn nun vor?


  Finn grinste breit und lief los, holte etwas Papier, Stifte und einen Taschenrechner.

  „Ich hole noch schnell meinen Laptop, dann können wir gleich nach Preisen recherchieren!“ Ehe Hanna es sich versah, verschwand Finn die Treppen hinauf. So ganz alleine in der Küche kam sie sich reichlich verloren vor. Auch dass Finn sich so hineinkniete, war ihr unangenehm. Sie kannten sich ja eigentlich nicht und schon half er ihr, als würden sie sich bereits seit Jahren kennen.

  Finn kam wieder herunter und setzte sich ihr gegenüber.

  „So, dann lass uns mal schauen.“ Er gab ihr den Laptop und fing an, eine Rechnung aufzustellen.

  „Ich kann ein paar Männer organisieren, die helfen, alles herauszutragen, zu tapezieren, zu streichen. Ich kenne sogar jemanden, der Parkett verlegen kann. Du wolltest weißes Parkett? Das wird sicher teuer ...“ Er schaute auf den Laptop und ließ Hanna online recherchieren. Als sie etwas fand, was ihr zusagte, zeigte sie Finn die Ergebnisse.


  „80 Euro pro Quadratmeter. Wie groß ist die Ladenfläche?“ Er begann eine neue Zeichnung zu machen, wobei er sich hier an die tatsächlichen Maße halten wollte.

  „Also das weiße Parkett soll nur in den Verkaufsraum, das sind etwa 70 Quadratmeter. Alles hinter der Kasse kann ruhig so bleiben. Das sind circa 10 Quadratmeter, aber die Kunden können den Boden nicht sehen. Da liegt aktuell noch dunkelbrauner Parkettboden, geölt“, erklärte sie und Finn begann alles zu notieren.

  „Gut, da wären wir bei 5.600 Euro nur für den Boden. Aber ich denke, ich kann ihn für 5.000 Euro glatt begeistern, wenn wir helfen, es zu verlegen.“ Finn schrieb die Zahlen auf ein anderes Blatt Papier.


  Hanna machte große Augen, denn sie hatte nur etwa 25.000 Euro gespart.


  „Für neue Tapeten, Farbe und Trittleisten kommen sicher auch noch mal 500 Euro dazu. Weiße Regale können wir selbst bauen und lackieren. Das Material dafür dürfte circa 2.000 Euro kosten.“ Finn schrieb die Zahlen nur so runter, dass es Hanna schwindelig wurde.


  „Das ist eine Glastheke?“, fragte er und Hanna nickte.

  „Da sollen neue Kreationen hinein. Cupcakes, Pralinenkreationen und Dekoration aus Schokolade, damit die Kunden sich auch Pralinen aussuchen können. So etwas haben wir aktuell nicht im Laden.“

  Finn nickte und notierte weitere 2.000 Euro.

  „Gut, also 9.500 Euro hätten wir jetzt zusammen. Passt das noch in dein Budget?“ Hanna nickte erneut und beobachtete Finn interessiert.


  „Wenn du noch neue Verpackungen machen möchtest, etwas Dekoration … oh, du wolltest noch neue Fenster einbauen?“ Hanna schluckte und nickte stumm.


  „Welche Größe denn in etwa?“ Finn zeichnete die Fassade des Ladens, während Hanna ihn neugierig beobachtete.


  „Zwei große Schaufenster, weiß lackiert. Und man soll, wie in einem Bekleidungsgeschäft auch Dinge hineinstellen können. Es müsste innen also auch etwas gebaut werden“, meinte Hanna kleinlaut.


  „Ok, dafür kenne ich auch jemanden. Das wären auch noch einmal … mh, circa 5.000 Euro.“ Er tippte mit dem Stuft gegen seine Unterlippe.


  „Neue Verpackungen, Flyer, Werbeanzeigen … hast du über Kooperationspartner nachgedacht?“ Finn sah auf und bemerkte, wie Hanna hochrot vor ihm saß und keinen Ton mehr hervorbrachte.


  „Oh, entschuldige! Jetzt habe ich mich aufgedrängt.“

  „Nein, ich brauche wirklich Hilfe dabei und du scheinst dich damit auszukennen.“ Hannas Herz schlug wie wild. Finn war ein toller Mann.

  „Möchtest du etwas trinken?“ Finn stand auf und ging zum Kühlschrank, ließ Hanna somit hinter sich.

  „Saft? Wasser? Wein?“, fragte er und drehte sich zu Hanna herum, die ihre Unterlagen sortierte.

  „Wasser bitte.“ Saft hatte zu viele Kalorien und Wein? Dann würde es so enden wie mit Christian. Sie, nackt in Finns Bett und dann hätte sie den Stempel des leichten Mädchens, den sie so leicht nicht mehr loswerden könnte.

  Finn stellte zwei Gläser auf den Tresen und goss ihr und sich selbst Wein mit Sprudel ein.

  „Entschuldige mich bitte. Ich muss kurz telefonieren. Du kannst ja solange nach Dekorationsartikeln suchen, ich bin gleich wieder da.“ Er trank einen Schluck und verschwand mit seinem Smartphone hinauf in sein Zimmer. Hanna sah ihm nach, bevor sie sich den Laptop nahm und nach einigen Accessoires suchte. Immer wieder huschten ihre Augen in den Flur. Auch wenn ihr schlechtes Gewissen über sie hereinbrach wie eine Sintflut, begann sie seinen Computer zu durchsuchen. Hier musste es doch einen Hinweis geben, ob er nun auf Frauen stand oder auf Männer!


  Sie schaute in seinen Bilddateien, markierte den Desktop, doch fand sie keinen versteckten Ordner. Finn war noch nicht zurückgekehrt, sodass Hanna sich traute, den Verlauf durchzugehen und staunte nicht schlecht, als sie sah, auf welchen Seiten Finn so unterwegs war.


  „Also doch … leider … keine Frauen ...“ Sie seufzte laut und nippte deprimiert an ihrem Wasser. Diese einschlägigen Seiten waren nichts für Zartbesaitete. So hätte sie Finn gar nicht eingeschätzt. Aber zumindest konnte sie jetzt aufhören, sich Hoffnungen zu machen.


  Finn saß in seinem Zimmer vor seinem Schreibtisch und konnte von seinem Computer beobachten, was Hanna an seinem Laptop anstellte. Dort war ein Programm installiert, was den Bildschirm des Laptops auf Finns Rechner anzeigte.


  „Gar nicht so dumm ...“, murmelte Finn, als er sah, wie Hanna den Verlauf des Internet-Browsers durchforstete und schnell die Seiten zuklickte, die sich öffneten. Hanna konnte ja nicht wissen, dass Christian seinen Laptop öfter benutzte. Dass ihm diese Seiten einmal zugutekommen würden, hätte er ihm einige Tage zuvor nicht abgekauft.


  Nach wenigen Minuten kam Finn zurück und tippte demonstrativ auf seinem Smartphone herum.


  „Entschuldige bitte, das war Frederick. Wir arbeiten zusammen an einem neuen Projekt und er ist noch bei einem Kunden gewesen. Tja, als Juniorchef hat man nie Feierabend. Wie gut, dass ich die ganzen Unterlagen mit nach Hause genommen habe.“ Er setzte sich wieder zu Hanna, die etwas bedrückt wirkte, doch Finn durchschaute sie sofort. Scheinbar reichte ihr der Verlauf aus, um ihn endgültig als Schwulen abzustempeln.


  „Ach, das Zimmer! Deswegen bist du ja eigentlich hier. Es liegt direkt neben meinem, ich bin also nicht weit weg. Soll ich dich herumführen? Danach können wir ja etwas gemeinsam kochen und weiter über dein Geschäft sprechen, wenn du magst?“


  „Gerne doch.“ Sie folgte ihm in den ersten Stock.


  „Rechts neben der Treppe ist ein kleiner Abstellraum. Hier sind ein Staubsauger, Reinigungsmittel, Waschpulver, eine Waschmaschine und der Trockner. Das ist ganz praktisch, da so nicht das Badezimmer blockiert wird. Ich gestehe, ich brauche morgens ewig im Bad!“ Lachend schloss er die Abstellkammer und führte sie ins Badezimmer. Dort gab es eine ebenerdige Dusche, eine Badewanne mit eingebauten Brausen für eine Whirlpoolatmosphäre, zwei Marmorwaschbecken und viele grüne Pflanzen.

  „Wow, das ist ja riesig!“ Hanna staunte, verlor aber kein Wort über die vielen Haarshampoos und Pflegespülungen, die das Bad schmückten wie Dekorationsartikel.


  „Handtücher brauchst du keine mitbringen, wir haben damals ein großes Set gekauft.“ Nun ging er aufs Ganze und näherte sich Hanna, kam ihr so nah, dass sie erstarrte. Finn roch an ihrem Haar und blieb nah bei ihr stehen, so dass sie ihn irritiert anschaute.


  „Kokosnuss … haben wir das gleiche Shampoo?“ Er fand ihre Reaktion süß und hätte sie am liebsten gleich geküsst und mit auf sein Zimmer genommen. Doch dafür war es noch viel zu früh und er würde Hanna nur verscheuchen.


  „Sch... scheinbar!“ Ihr Körper bekam eine feine Gänsehaut. Schnell ging sie einen Schritt beiseite und wich ihm aus, bevor sie noch völlig die Fassung verlor. Finn roch so gut, nach Wald und Wiese. Nach Mann. Normalerweise bekam sie am Wochenende viel Sex, Oliver war sehr gut in dem, was er tat. Doch nun bekam sie keine körperliche Zuneigung und es fehlte ihr, jemanden in den Arm nehmen, zu küssen, Zärtlichkeiten auszutauschen. Einen Orgasmus zu bekommen. Hanna seufzte auf und huschte auf die nächste Tür zu.


  „Das wäre mein Zimmer?“


  Finn nickte und lief ihr nach. Als Hanna nicht hinsah, konnte er seine Aufregung nicht länger in seiner Mimik verbergen. Scheinbar mochte Hanna ihn und Christians Plan ging auf!


  


  Zögerlich öffnete Hanna ihre Zimmertür und staunte nicht schlecht, denn es war bereits möbliert.


  „Wow! Ist das Zimmer etwa mit Möbeln? Also darf ich sie benutzen?“ Es gab einen großen Kleiderschrank, der in der Wand eingebaut war, einen kleinen Tisch direkt neben den Balkontüren. Auf der linken Seite stand ein großes Futonbett mit vielen Kissen.


  „Das gibt es ja nicht! Alles in Weiß, mit zarten rosafarbenen Akzenten und einem Wandtattoo!“


  Dort stand: „Süße Träume“ mit Blumenranken und Schmetterlingen verziert.


  „Ja, die Matratze ist sogar noch neu und unbenutzt und hier, der Balkon ...“ Finn lief zu den großen Schiebetüren und öffnete diese.


  „Du kommst von dort auch direkt in mein Zimmer oder durch die Tür, je nachdem was dir lieber ist.“


  Normalerweise würde sie nun zusammen schrecken und sagen, dass sie einen Freund habe. Jedoch sah sie jetzt, wo sie wusste, dass Finn nicht an ihr interessiert war, alles in einem völlig anderen Licht.


  „Mh, lass dich überraschen!“ Hanna lachte und öffnete den Schrank, ging auf den Balkon und genoss die Aussicht.


  „Der Garten gehört auch zum Haus?“ Ein kleiner Teich war auf der linken Seite, unter den Tannen.


  „Ja, auf der Terrasse grillen wir immer, siehst du dort unten den Steingrill? Selbst gebaut. Ich wollte unbedingt einen haben“, prahlte Finn stolz.


  „Wie teuer soll das Zimmer noch gleich sein?“ 300 Euro war doch viel zu wenig für so ein Anwesen. Auch wenn sie nur ein Zimmer hatte, so war es doch groß und geräumig, möbliert und mit Balkon.


  „300 Euro und dein Auto kannst du vor dem Haus stehen lassen.“


  Hanna schlich durch das Zimmer und ging zurück auf den Flur. Warum war das nur so günstig? Wollte Christian sie vielleicht hier wohnen haben? Hatte er sich in sie verliebt? Hanna schluckte und bemerkte nicht, wie Finn sich an ihr vorbeistahl.


  „Und das hier wäre mein Reich.“ Er öffnete seine Tür und war gespannt auf Hannas Reaktion. Sein Zimmer war fast doppelt so groß wie Hannas, aber ebenso geschmackvoll eingerichtet. Die Einrichtung war asiatisch, mit schwarzen und roten Dekorationsartikeln.


  „Wow, so hätte ich dich gar nicht eingeschätzt!“ Hanna trat ein und betrachtete ein Bild, das über dem Bett hing. Dabei kniete sie sich auf die Matratze und bewunderte den Pinselstrich.


  Als sie so auf seinem Bett kniete, kamen Finn ganz andere Bilder in den Sinn. Er war bereits seit zwei Monaten abstinent und innerlich sehr aufgewühlt.


  „Ist das ein … Lenuare?!“ Mit offenem Mund drehte sie sich zu Finn herum, der in diesem Moment merkte, welch großen Fehler er angerichtet hatte.


  „Ja, Christian hat das mal gekauft. Ist es wertvoll?“ Innerlich klopfte er sich selbst auf die Schultern für diese Notlüge.


  „Ob es wertvoll ist? Das ist ein Lenuare!“ Hanna starrte ihn weiterhin mit offenem Mund an.

  „Ein total bekannter Künstler. Seit einigen Monaten werden seine Bilder sehr teuer gehandelt. Man geht sogar davon aus, dass einige Bilder bald 100.000 Euro und mehr kosten könnten. Anne und Lea, meine Freundinnen, die du auch kennengelernt hast, arbeiten doch in einer Galerie, hier in Köln. Sie haben einige Bilder von Lenuare. Eines davon wird aktuell mit 90.000 Euro gehandelt!“ Hanna flüsterte nur noch, als könnte man sie belauschen und das Bild stehlen.

  „Echt? Wusste ich gar nicht ...“ Finn zuckte mit den Schultern. Dass er das Bild für 20.000 Euro aus eben jener Galerie erhalten hatte, verschwieg er ihr besser.


  „Entweder Christian wusste es oder er hat Glück gehabt und es für wenig Geld erhalten. Aber naja, wer so wohnt, macht sich sicher nichts daraus, ob etwas nun 10.000 Euro oder 100.000 Euro kostet.“ Sie hielt nicht viel von reichen Snobs, obwohl Christian gar nicht den Eindruck erweckte, sondern sehr bodenständig auf sie wirkte.


  „Das musst du ihn fragen. Ich weiß nur, dass ich es schön fand und es gut über meinem Bett aussieht.“ Er bekam noch ein paar andere Gedanken, was gut in seinem Bett aussehen könnte.

  „Das tut es. Also wenn du nichts dagegen hast, würde ich es mir gerne ab und an mal ansehen, darf ich dann hier rein und es betrachten?“, fragte sie kleinlaut und bekam diesen flehenden Blick, als wäre sie ein herrenloses Kätzchen, das nach etwas Milch bat, um nicht zu verhungern. Finn schluckte und nickte.


  „Natürlich, jederzeit. Wenn es dir so gut gefällt, wie kann ich da nein sagen?“ Er vergrub seine Hände in beiden Hosentaschen und lehnte sich gegen den Türrahmen.


  „Also, hast du Lust zu kochen?“, fragte Finn, der schnell aus dem Schlafzimmer wollte, bevor es hier noch zu peinlichen Situationen kam.


  „Hört sich prima an. Aber ich warne dich! Ich kann gut backen und Pralinen machen, aber im Kochen bin ich eine Niete!“ Sie lief lachend zu ihm und legte ihre Hand auf seinen Oberarm.


  Finn wandte sich zu ihr und genoss es, ihren Geruch um sich zu haben. Dieses blumige Parfüm und das Kokosnussshampoo ergaben eine angenehme Mischung. Dann noch diese liebevolle Berührung, die seinen Körper zusammenzucken ließ, als sei er ein Blitzableiter.


  „Also möchtest du einziehen?“ Finn war nervös, legte seine Hand auf Hannas Rücken, um sie hinaus zu geleiten.

  „Wie kann ich da nein sagen? Das hier ist so ein tolles Haus, wenig Miete, ein lieber Nachbar, der auch noch kochen kann und ein Bild von Lenuare über seinem Bett hängen hat?“ Hanna ging vor, strich andächtig über ihre neue Zimmertür, bevor sie die Treppen hinunterlief, dicht gefolgt von Finn. Doch als er die Stufen hinabstieg, überkam ihn ein schlechtes Gewissen. Ob es wirklich richtig war, Hanna gleich von Anfang an in die Irre zu führen? Auch wenn es keine richtigen Lügen waren. Vielleicht ergab sich ja eine Situation, in der sich alles aufklären würde. Bald. Eine Situation, in der beide über die Missverständnisse lachen konnten und Hanna nicht wütend auf ihn war.


  Kapitel 10



  Mein Leben? Voller Überraschungen!


  


  „Also, zur Feier des Tages habe ich Muscheln gekauft, Riesengarnelen mit Kopf und dazu Nudeln. Meine Soße wird dich umhauen. Das Rezept stammt von meiner Großmutter und sie war die beste Köchin, die du dir vorstellen kannst.“ Finn holte eine Weinflasche hervor, die er geschickt öffnete. Hanna beobachtete Finn und ertappte sich dabei, doch sehr traurig zu sein, weil Finn nicht auf Frauen stand. Aber das war wieder typisch. Er war freundlich, lustig, bewies Humor, konnte kochen, hatte ein wunderschönes Gemälde über seinem Bett hängen. Sie neigte ihr Gesicht zur Seite und lehnte sich gegen die Küchenzeile, bekam aber leichtes Herzklopfen, als sie den Wein sah, den Finn nun in zwei Weingläser goss.


  „Oh, warte! Ich trinke ...“ Doch da war es schon zu spät.


  „Mh? Trinkst du keinen Wein?“ Er verkniff sich ein Grinsen und behielt seine Mimik unter Kontrolle. Wenn er sie jetzt darauf ansprechen würde, dass sie doch gern einmal einen über den Durst trank, wäre die schöne Stimmung dahin. Zudem hatte Christian ihm erzählt, wie oft Hanna doch erwähnt hatte, eigentlich nie zu trinken.


  „Ähm, doch eigentlich schon.“ Hanna räusperte sich und nahm das Glas entgegen.

  „Aber nur etwas. Wir trinken auf deine Großmutter.“ Sie ließ das Weinglas sanft in ihren Fingern kreisen und betrachtete das tiefe Rot, bevor sie ihr Glas leicht gegen Finns stieß.

  Ihre Blicke trafen sich und ehe Hanna es sich versah, bekam sie weiche Knie. Um sich von diesem Gefühl abzulenken, trank sie einen Schluck und drehte sich von Finn weg, stellte das Glas beiseite und begann die Schubladen zu öffnen. Es war nicht gut! Nein! Sie durfte keine Gefühle zulassen. Diese widerlichen kleinen Dinger, die sich an ihr Herz klammerten, es zum Schlagen brachten und sich dann hinauf zu ihrem Gehirn vorarbeiteten, um dies systematisch lahm zu legen! Diese fiesen Gefühle, die alles zunichtemachten. Am Ende würde sie Finn verfallen und mit ansehen, wie er einen Mann nach dem anderen in sein Zimmer zog, ihn hören, wie er und ein anderer Mann …

  „Puh ...“ Hanna schluckte und musste sich abstützen, denn Bilder von einem nackten Finn und einem nackten Christian schossen durch ihren Kopf. Die beiden küssten sich und …

  „Was kann ich denn tun?!“, schoss es aus Hanna hervor, die sich räuspernd und hustend durch die Küche bewegte, wie ein Pingpongball während einer Meisterschaft.

  Finn hob fragend eine Augenbraue und beobachtete ihr hektisches Treiben, sah, wie sie sich durch die Schubladen wühlte, sich einen weiteren Schluck Wein gönnte und ihn immer wieder hochrot anstarrte. Woran sie wohl gerade dachte?


  „Die Nudeln sind links oben im Schrank, die Bandnudeln bitte. Ich bereite dann die Soße vor.“ Er holte sich etwas Sahne aus dem Kühlschrank und weitere Zutaten, die er auf einem Schneidebrett zerkleinerte.

  Geschickt zerschnitt er kleine Pilze, Zwiebeln und bereitete die Muscheln vor, die er in der Pfanne dünstete.

  Hanna goss währenddessen Wasser in einen Topf und setzte die Nudeln auf, nahm sich dann die Abfälle vor, um sie zu entsorgen.


  Hanna war jemand, der einfach tat, was getan werden musste und das mochte Finn. Er erinnerte sich gut an die letzten Male, als er mit potenziellen neuen Freundinnen gemeinsam hatte kochen wollen. Jede hatte etwas auszusetzen.

  Bloß keine Sahne! Ich bin auf Diät! Was? Zwiebeln? Dann stinke ich aus dem Mund! Kochen? Können wir nicht essen gehen? Selber machen? Niemals! Ich mache mir doch nicht meine Finger schmutzig. Meine Nägel sind frisch manikürt, ich mache hier keinen Handschlag, du bist der Mann!


  Für einen Moment hielt er inne und sah dann zu Hanna, die sich weiter durch die Küchenschränke kämpfte, wie ein Bombenspürhund.

  „Wärmer. Noch wärmer ...“, lotste er sie, bis Hanna die Teller fand.


  „Soll ich den Esstisch decken oder willst du hier am Tresen essen?“, fragte sie ihn.

  „Wir können es uns auch auf der Couch gemütlich machen ...“, murmelte Finn, bemerkte aber seinen Fehler rechtzeitig und deutete auf den Esstisch.

  „Was meintest du?“, fragte Hanna, die dort den Tisch deckte. Das Besteck fand sie sofort und auch die Servietten waren leicht zu finden.

  „Ähm, wir können ja den Nachtisch auf der Couch essen, bei einem Film?“ Das ging gerade noch einmal gut! Er musste wirklich besser aufpassen, was er wie sagte, wenn Hanna bei ihm war, sonst verriet er sich noch und alles war umsonst.


  „Und die Garnelen?“ Wollte er sie in der Pfanne machen? Hanna lief zu ihm und schaute genau zu, wie er die Soße zusammenrührte und dann die Garnelen aus dem Kühlschrank hervor holte um sie in eine große Pfanne zu geben.

  „Ich liebe Garnelen!“, jauchzte Hanna, die eigentlich auch auf Diät war, aber so viele Kalorien würde all das hier schon nicht haben. Finn goss noch etwas Sahne nach, schmeckte die Soße ab und reichte Hanna einen vollen Löffel zum Probieren. Er hielt seine Hand darunter, falls es tropfte und war gespannt, wie sie wohl die Soße fand.


  Sie kostete davon und schloss genüsslich die Augen.

  „Superlecker! Und die kommt auf die Nudeln?“ Sie hielt sich den Bauch, der sich laut knurrend zu Wort meldete.

  „Ich habe heute noch nichts gegessen … Dauerdiät. Naja. Aber nicht heute! Heute wird geschlemmt, zur Feier des Tages!“ Hanna ballte eine Faust und griff sich ihr Weinglas, um sich abermals einen Schluck zu genehmigen.


  „Dauerdiät?“ Finn rührte die Soße um und wendete gekonnt die Garnelen, betrachtete Hannas Körper und wunderte sich, warum sie auf Diät sei.

  „Schau nicht so! Natürlich! Schon vergessen, was ich auf der Messe angerichtet habe? Dieses Teil hier ...“ Sie schlug sich dabei selbst auf den Hintern und nahm dann auf einem Barhocker Platz, bevor sie weitersprach: „... hat schließlich die Tür auf der Messe zerlegt und dieses Teil hier ...“ Mit dem Zeigefinger piekste sie in ihre Pobacke „Tja, dieses Teil blieb in einem Karton stecken!“ Sie seufzte laut und griff sich eine der Knabberstangen, die auf dem Tresen in einer Glasschale lagen. Kauend blickte sie zu Boden, seufzte erneut und schaute dann zu Finn, der sie anstarrte, als würde sie kein Deutsch, sondern Chinesisch mit ihm sprechen.


  „Willst du etwa so ein wandelnder Kleiderhaken werden? Morgens die Rippen zählen und stolz sein, wenn deine Hüftknochen hervorstechen und du an ihnen einen Kleiderbügel aufhängen kannst?“ Er lachte, schüttelte den Kopf und nahm den Deckel von einem der Töpfe, bevor er sich zu Hanna herumdrehte und sie erneut eindringlich musterte.

  „Jetzt schau doch nicht so!“ Hanna verkrampfte sich und versuchte mit ihrer freien Hand das ein oder andere Speckröllchen zu verdecken.


  „Naja, ich brauche eben länger, um mir deinen Körper anzusehen ...“, entgegnete Finn.

  „Ja, weil so viel davon da ist.“


  „Nein, um die Stellen zu finden, die du weg haben möchtest. Ich meine ...“ Er zuckte mit den Schultern und scannte sie von oben bis unten, was Hanna sichtlich unangenehm war.


  „Du siehst halt aus wie eine Frau. Weiblich. Es gibt so viele Frauen da draußen, die hungern sich in eine … wie heißt das? 32? 30? 28? Size Zero?“ Er lachte und schüttelte den Kopf.

  „Total verrückt. Wenn die Frau von Natur aus schmal gebaut ist okay, aber was ist mit dem Genuss? Essen kann so viel Spaß machen. Natürlich sollte man es nicht übertreiben. Aber ein Körper, in dem man sich wohlfühlt, ist etwas Wunderbares. Warum willst du abnehmen? Für wen? Für dich? Wenn du mich fragst, du bist genau richtig. Stell dich vor einen Spiegel und du siehst eine wunderschöne Frau, an der nichts auszusetzen ist.“ Finn wandte sich von ihr ab, um sich um das Essen zu kümmern.


  Hanna saß noch immer da, mit hochroten Wangen, das Weinglas in der Hand, das sie nun mit leichtem Zittern beiseite stellte.

  „Du hast ja recht. Ich würde nur gerne etwas weniger Hintern haben und weniger Taille und weniger Oberschenkelmasse ...“, murmelte sie unsicher.


  „Und dann?“, fragte Finn?


  „Was meinst du?“


  „Naja. Sagen wir, du nimmst … sieben Kilo ab. Hast weniger Taille, eine Hosengröße kleiner. Was dann? Wärst du dann mit dir zufrieden und könntest dich vor einen Spiegel stellen, dich drehen und bewundern oder würdest du die nächsten sieben Kilo anstreben? Und danach? Wieder sieben Kilo?“


  Hanna schluckte, denn Finn kam näher, wirkte ernst und hatte doch ein kleines Lächeln auf den Lippen.


  „Wenn du Sport machen möchtest, um fitter zu werden, dann tu das. Aber nimm für keinen Mann ab, nur weil er einen Hungerhaken haben möchte. Ein Mann, der dich nur auf dein Äußeres reduziert, ohne auf deine inneren Werte zu achten, der ist es nicht wert, von dir geliebt zu werden!“ Ohne ihr auch nur eine Sekunde Zeit zum Überlegen zu geben, schenkte er ihr einen tiefen Blick, der Hanna erschaudern ließ.


  „Ich glaube, die Nudeln sind fertig“, meinte er und überprüfte das Essen.


  Hanna faltete ihre Hände, sah an sich herab und dann wieder zu Finn. Wenn Oliver das doch nur auch so empfunden hätte, wären sie vielleicht heute noch zusammen.


  „Hey, jetzt lächle wieder!“ Finn bemerkte ihren unsicheren Blick.


  „Ich wollte dir nicht zu nahe treten. Du bist eine wunderschöne Frau und jeder Mann, der das nicht zu schätzen weiß, ist ein Idiot!“

  „Wir kennen uns doch eigentlich gar nicht richtig“, sagte Hanna und knabberte nervös an ihrer Unterlippe.


  „Seit zwei Jahren schon. Auch wenn es nur am Telefon war, per E-Mail oder auf der Messe. Das flüchtige Zusammentreffen hier im Flur zähle ich mal nicht dazu. Aber ansonsten? Wir haben uns sooft unterhalten, miteinander gelacht und gescherzt. Was meinst du, wie deprimiert ich war, wenn Frau Behlitz ans Telefon ging. Einmal habe ich sogar sofort wieder aufgelegt und als sie zurückrief, bin ich nicht dran gegangen!“ Er lachte laut und verteilte das Essen in Servierschüsseln, wovon Hanna sich die mit den Nudeln und Muscheln nahm.


  Finn folgte ihr mit dem Rest.


  „Tja und jetzt wohne ich hier. Schon verrückt!“ Sie ging noch einmal los, um die Weingläser zu holen und setzte sich ihm dann gegenüber.


  Beide hoben ihre Weingläser und prosteten sich zu.

  „Auf ein gutes Zusammenwohnen!“, meinte Hanna, probierte die Nudeln mit Finns selbstgemachter Soße und schloss die Augen, um jeden Bissen zu genießen.

  „Also ich wasche gerne ab, aber du musst kochen! Das ist ja köstlich!“

  „Das ist doch mal ein Deal.“ Finn zwinkerte ihr zu und beide aßen schweigend weiter, warfen sich nur wenige Blicke zu, da sie verunsichert waren. Eine gewisse Spannung und zugleich eine tiefe Vertrautheit lagen in der Luft. Fühlte Finn auch so, wie sie selbst? Hanna war sich so unsicher und verstand nicht, warum sie Finn so mochte, kannte sie ihn doch eigentlich gar nicht richtig. E-Mails und wenige Telefonate ersetzten doch keine jahrelange Freundschaft.


  Finn beobachtete Hanna, die die letzte Nudel auf ihrem Teller immer wieder durch den Rest Soße zog und dabei tief in Gedanken versunken zu sein schien.


  „Du musst mir zuliebe nicht alles aufessen“, flüsterte Finn, der sich vorbeugte und ihr einen fragenden Blick zuwarf.

  „Was? Äh, nein!“ Mit einem Happs verschwand auch die letzte Nudel in ihrem Mund.

  „Und da du gekocht hast, wasche ich ab.“ Hanna sprang auf, griff sich beide Teller und brachte sie in die Küche, dicht gefolgt von Finn, der ihr helfen wollte.

  „Oh nein, das mache ich! Für so eine fürstliche Bewirtung kann ich mich gar nicht genug bedanken.“


  Darauf fielen Finn mindestens zehn gute Sprüche ein, die er sich alle verkneifen musste. Schweigend verpackte er die Reste in Plastikschalen, die er im Kühlschrank verstaute.

  „Und ich soll dir dabei zusehen?“ Er stützte sich an der Küchenzeile ab und beobachtete Hanna, die geschwind die Teller und Schüsseln abwusch.

  „Du könntest es dir schon einmal auf der Couch bequem machen, ein paar Pralinen naschen oder einen Film raussuchen?“ Im Wohnzimmer war ein riesiges Regal nur mit DVDs, da fand sich sicher ein guter Film.

  „Worauf hast du denn Lust? Komödie? Schnulze?“ Am Regal suchte er bereits nach einigen Filmen, war jedoch erstaunt über Hannas Vorschlag.


  „Hast du auch einen richtig krassen Thriller? Ohne Zombies, eher was mit einem Killer.“


  Beide starrten sich irritiert an, bis Finn einen Schritt beiseite ging und sich einen Film griff, ohne Hanna dabei aus den Augen zu lassen.

  „So was magst du?“, fragte er vorsichtig und hielt dabei einen Film hoch, dessen Cover Hanna nur mit zugekniffenen Augen erahnen konnte.


  „Sieht gut aus, worum geht es da?“ Sie trocknete die Teller ab und stellte sie zurück in den Schrank.

  „Ähm. Es geht um eine Babysitterin, die von einem Mann verfolgt wird, der sie umbringen will“, las er vor, was Hanna gut fand.


  „Kennst du ihn schon?“ Sie trocknete sich noch die Hände ab und schnappte sich die Pralinen, ging dann zu ihm, um sich die DVD anzusehen.

  „Ja, der ist gut. Unheimlich. Bist du sicher, dass du dann heute Nacht noch schlafen kannst?“ Sein spöttischer Blick veranlasste Hanna dazu, ihre Fäuste in die Hüfte zu stemmen und ihre Augenbrauen herausfordernd hochzuziehen.

  „Das ist doch nur ein Film ...“, meinte sie. Doch keine zwanzig Minuten später kauerte sie neben Finn auf der Couch und schielte immer wieder zur Stehlampe, die ausgeschaltet war. Draußen war es auch schon dunkel, sodass sie nur den Fernseher sah, der das Zimmer mit spärlichem Licht versorgte.

  „Soll ich ein Licht anmachen?“ Ein hämisches Grinsen konnte selbst Finn sich nicht verkneifen. Allerdings wurde er mit einem „scht!“ seitens Hanna ruhig gestellt. Sie krallte sich aber an seinem Hemd fest, wenn der Killer auf das Mädchen zuging, ohne dass sie es bemerkte.

  „Warum tut sie das? Ich meine … nein, geh da nicht rein!“ Hanna zerrte an ihm, was Finn amüsierte. Er ertrug es wie ein Gentleman und ließ sie weiter an ihm zerren, genoss es sogar ein wenig, der Beschützer zu sein, an den sie sich klammern konnte.


  Hanna sank zusammen und atmete tief ein und aus, setzte sich dann wieder ordentlich hin.

  „Wow, ich fand ihn toll! Hast du noch mehr solcher Filme?“ Sie lief los und bestaunte das DVD-Regal, stöberte darin.


  „Einige ...“ Finn nahm sich eine der letzten Pralinen.

  „Wenn das Geschäft gut läuft, behältst du den Laden dann? Oder suchst du dir doch wieder Arbeit, als Galerie-Assistentin?“ Vielleicht konnte er sie so zurück auf die Couch locken und ihr ein paar Fragen stellen.


  „Also eigentlich möchte ich ja meine eigene Galerie eröffnen. Mit meinen Bildern, die liegen nur leider alle in einem Berliner Keller, bei meinem Ex-Freund. Und wenn ich die nicht wieder bekomme, dann werde ich ihm sicher den Hals umdrehen.“ Sie ließ sich auf die Couch fallen und nahm sich ein Kissen, das sie wie ein Schutzschild auf ihrem Schoß platzierte.


  Finn sah sie nur schweigend an, was Hanna die Chance gab, ihm mehr zu erzählen.

  „Naja, ich bin hier in Köln geboren und aufgewachsen und vor etwa drei Jahren lernte ich Oliver am Kölner Hauptbahnhof kennen. Nach fast zwei Jahren Fernbeziehung bin ich zu ihm nach Berlin gezogen. Zuerst habe ich in einer kleinen Ausstellung gearbeitet, aber als diese geschlossen wurde, fing ich bei der alten Behlitz an. Der Vertrag war nur auf ein Jahr befristet und so … naja, den Rest kennst du.“ Hanna zuckte mit den Schultern und sah beiseite.


  Finn wusste, dass Oliver sie betrogen hatte, doch Hanna wusste nicht, dass Christian ihm das bereits erzählt hat.


  „Oliver … er hat mich betrogen. Ich kam einen Tag früher zurück und erwischte ihn dabei.“ Plötzlich begann sie zu lachen, was Finn verunsicherte.

  „Stell dir vor, seine Eltern, seine Freunde und Arbeitskollegen waren live dabei und haben alle gesehen, wie er es dieser Blondine besorgte!“ Lachend hielt sie sich die Hände vor den Mund, doch Finn konnte darüber nicht lachen.


  „Das war vielleicht was! Ich bin dann gegangen und zurück nach Köln zu meinen Mädels, habe auf der Couch geschlafen und tja, dann bin ich mit Christian hierher gefahren ...“ Noch immer lachte sie, bekam sich gar nicht mehr ein, gestikulierte wild mit ihren Händen, schaffte es aber nicht mehr, Finn anzusehen.

  „Und wann hast du mal geweint?“, fragte er dann, nachdem Hanna nur noch lachte, aber nichts weiter sagte.


  Hanna keuchte und sah Finn nun direkt an, wusste darauf keine Antwort, doch Tränen schossen in ihre Augen, drängten sich hinaus und kullerten erbarmungslos zu Boden. Sie rang um Worte, doch fand sie keine, um ihm zu antworten.


  „So was darf man keinem Menschen antun, den man liebt. Das ist grausam.“ Finn sprach ruhig, klang so sachlich, obwohl es so ein intimer und emotionaler Moment war.


  Stumme Tränen rannen über Hannas Wangen, bis sie ihre Augen schloss und sich von Finn abwandte. Schnell wischte sie sich die Tränen weg, doch es kamen immer neue nach.


  „Du darfst ruhig weinen, Hanna. Wieso willst du stark sein? Für wen?“ Doch er sah, wie unangenehm Hanna die Situation war, sodass er auch etwas von sich erzählen wollte.

  „Als ich 16 war, traf ich meine große Liebe. Wir waren acht Jahre zusammen. Acht lange Jahre. Aber vor drei Jahren gingen wir getrennte Wege. Ich habe wochenlang geweint und gelitten, geflucht ...“ Er nahm ihre Hand und zog sie zögernd in seine Arme. Hanna ließ Finn gewähren. Kaum berührte ihr Gesicht seine Schulter, konnte sie sich nicht mehr halten. Sie weinte und krallte sich mit ihren Fingern an ihm fest, ließ sogar zu, dass er über ihre Haare streichelte.

  Minuten kamen Hanna vor wie Stunden, doch es tat gut und ihr war so, als falle ein ganzer Berg von ihrem Herzen.


  „Ich habe so gehofft, dass er mir endlich einen Antrag macht. Das erhielt mich am Leben. Das … hielt mich wohl da. Ich meine ...“ Hanna löste sich von Finn, hielt sich aber weiterhin an ihm fest.


  „Wenn ich so recht darüber nachdenke, hielt mich eigentlich nur dieser Gedanke dort. Ich meine, nur der Gedanke, dass er mich heiraten will! Meine Arbeit war furchtbar, ich hatte keine Freundin dort, saß nur in der Wohnung herum und … nichts!“, fluchte Hanna und begann erneut zu weinen.


  „Warum bin ich überhaupt da geblieben? Nur um seine Ehefrau zu werden?“ Hanna war fassungslos. War sie wirklich so blind gewesen?


  „All die Zeit bin ich nur zu ihm gefahren! Er war nur dieses eine Mal in Köln, danach nie wieder. Anne und Lea und sogar meine Eltern haben gesagt, er sei nicht der Richtige. Wie konnte ich nur so dumm sein!?“ Erneut begann sie zu weinen. Es war wie bei einer Achterbahnfahrt, doch Finn wich nicht von ihrer Seite.


  „Vergeudete Zeit! Ich habe drei Jahre vergeudet … verschwendet, sie sind weg und kommen nie wieder.“

  „Das stimmt nicht“, entgegnete Finn ihr.


  „Was?“ Hanna sah auf und wischte sich weitere Tränen aus ihrem Gesicht.


  „Jeder macht solche Erfahrungen. Sie sind gut und wichtig. Auch wenn es schmerzt und man sich wünscht, man wäre nie solch eine Verbindung eingegangen, gab es auch gute Zeiten. Die acht Jahre, in der ich in meiner Beziehung war, ich sehe sie auch nicht als Verschwendung an. Sie haben mich zu dem Menschen gemacht, der ich heute bin.“ Ein zaghaftes Lächeln huschte über Finns Lippen, bevor er Hanna erneut ernst ansah.


  „Das wird eine harte Zeit für dich werden, aber ich bin für dich da. Du weißt ja, wo ich wohne“, scherzte Finn und lächelte nun von ganzem Herzen, sodass es Hanna ansteckte, sie ihre letzten Tränen wegwischte und ebenso strahlte.


  „Ja, ich glaube mich zu erinnern“, meinte sie und musste lachen. Ihr war so, als würde Finn alles verstehen, was sie fühlte, was sie dachte. Als wäre er ihr Seelenverwandter. Gab es so etwas tatsächlich? Jemand, der sie verstand, ohne dass sie auch nur ein Wort sagen musste? Sie nur weinen musste oder stumm vor ihm saß und er genau wusste, was sie fühlte? Vielleicht war Finn so jemand, denn sie fühlte, dass es richtig war, hier bei ihm zu sitzen. Sie schämte sich nicht ihrer Tränen oder ihrer Geschichte wegen. Es war so, als wäre Finn eine alte Freundin, die immer an ihrer Seite war, in guten und in schlechten Zeiten.


  


  Hanna lief zu ihrem Auto. Wie gut, dass sie ein paar Sachen im Kofferraum verstaut hatte. Mit diesen kam sie zurück und lief die Treppen hinauf, um ihr neues Zimmer zu beziehen. Als sie ihr Zimmer öffnete, fand sie jedoch Finn vor, der ein paar Orchideen neben ihr Bett stellte.

  „Nächtlicher Besuch?“, fragte Hanna, die mit ihm gar nicht mehr gerechnet hatte.

  „Äh ja, ich dachte, ich bringe dir noch welche vorbei. Dann wirkt alles hier viel wohnlicher. Eine Art Willkommensgeschenk!“ Er lief an ihr vorbei und wünschte Hanna noch eine gute Nacht.

  „Schlaf gut“, sagte er leise und verschwand durch die Tür.

  „Du auch, danke.“ Hanna atmete tief durch und legte ihre Sachen auf den Stuhl, roch an den Blumen und zog sich um. Mit ihrer Zahnbürste bewaffnet schlich sie ins Badezimmer. Erst als sie fertig war und ihre Zimmertür schloss, hörte sie, wie auch Finn ins Bad ging.


  Sie machte es sich bequem und lag bereits im Bett, als sie hochschreckte.

  „Ach Mist!“, fluchte sie und wählte die Festnetznummer ihrer Freundinnen. Hanna beugte sich zu ihrer Nachttischlampe und schaltete sie ein.


  „Hallo?“ Lea ging ans Telefon und wunderte sich, wer so spät noch anrief.

  „Hey, ich bin es Hanna!“


  „Du rufst aber spät an. Wo bist du? Bist du etwa noch bei Finn? Oh mein Gott! Du hast mit ihm geschlafen!“ Lea lief aufgeregt durch die Wohnung und sprang zu Anne ins Bett, die erst vor wenigen Minuten eingeschlafen war.

  „Was? Nein!“, zischte Hanna.

  „Aber ich nehme das Zimmer. Ich bin hier quasi schon eingezogen … und ich liege in einem großen Bett, weich, warm. Alleine!“ Was Lea schon wieder dachte. Hanna schüttelte den Kopf, lachte leise und drückte eines der Kopfkissen eng an sich.


  „Na, das ging ja schnell. Du hast eine turbulente Woche hinter dir, Kleines.“ Anne entriss Lea das Telefon, da sie selbst mit Hanna reden wollte.


  „Du bist bei Finn? Und? Schwul oder nicht schwul?“, fragte sie gähnend, rieb sich die Augen und fiel beinahe aus dem Bett, als Lea sich an das Telefon zwängte.


  „Schwul. Definitiv schwul. Aber ein Goldstück, ehrlich. Er ist klasse, ich mag ihn sehr.“ Hanna zog ihre Beine an und bemerkte, wie sie schon wieder an ihn denken musste. Jedoch nicht so, wie man an einen Mann denken sollte, der es nicht auf Frauen absah.

  „Das heißt, du ziehst aus? Das war ja ein kurzes Vergnügen ...“, murmelte Anne, die laut gähnte und das Telefon an Lea übergab, die an ihrem Top zerrte.

  „Richtig schwul? Verdammt. Er sah echt so heiß aus! Aber vielleicht kennt er ja ein paar nette Typen!“ Lea machte es sich bei Anne bequem, die nur noch schlafen wollte. Murrend zwickte Anne in Leas Oberschenkel, so dass sie aufstand und in ihr Zimmer ging.

  „Aber wir treffen uns morgen zum Mittagessen? So um 14 Uhr? Wir könnten zu dem netten kleinen Italiener gehen, der macht die leckersten Pizzen, die du je gegessen hast. Und dann erzählst du uns mal ausführlich, was da bei dir passiert ist.“

  „Hört sich gut an. Holt ihr mich dann im Laden ab? Ich kann ja gehen, wann ich möchte.“

  „Fühlst du dich auch wirklich wohl?“, fragte Lea vorsichtshalber noch einmal nach, da in Hannas Stimme so eine Fröhlichkeit mitschwang, wie Lea sie schon lange nicht mehr bei ihr gehört hatte.

  „Sehr sogar. Ich fühle mich hier sehr wohl, es ist alles in bester Ordnung. Mach dir keine Sorgen. Wir sehen uns morgen, schlaf schön!“


  


  Um acht Uhr klingelte ihr Smartphone. Zeit aufzustehen! Sie streckte sich und blinzelte irritiert, als sie das fremde Zimmer sah. Doch dann erinnerte Hanna sich wieder, dass sie ja hier in ihrem neuen zu Hause war.

  Das Sonnenlicht schien durch die dünnen Vorhänge und das Zwitschern der Vögel drang an ihr Ohr. Sie lag noch eine Weile wach in ihrem Bett, betrachtete den strahlend blauen Himmel, bis ihr der Geruch von frischem Kaffee in die Nase stieg. Scheinbar war Finn schon in der Küche und machte Frühstück. Höchste Zeit aufzustehen und sich auf den nächsten Arbeitstag vorzubereiten!

  Die Vorhänge waren schnell geöffnet und frische Luft strömte in ihr Zimmer. Bereits jetzt war es schon so warm, dass Hanna am liebsten ohne Kleidung herumlaufen würde. Auch wenn Finn nicht auf Frauen stand, wäre das doch zu viel des Guten. Mit einer kurzen Hose und einem Tanktop bekleidet ging sie ins Badezimmer, um zu duschen.

  „Guten Morgen!“, ertönte es aus dem Badezimmer. Finn stand unter der Dusche und schäumte sich gerade ein.

  „Morgen … oh!“ Hanna drehte sich herum und kniff ihre Augen zusammen.

  „Entschuldige! Ich dachte, du bist unten in der Küche und machst Frühstück! Es roch so gut und ...“

  „Kein Problem. Ich dusche nur noch schnell zu Ende, dann kannst du hier rein.“ Finn reagierte ganz cool, obwohl auch er sich furchtbar erschrocken hatte. Er gönnte sich noch einen kleinen Augenblick, Hanna zu betrachten, die in ihrer engen Hose sehr sexy aussah, bevor er das Wasser wieder anstellte und den Seifenschaum abduschte.


  Hanna wäre am liebsten im Boden versunken. Auch wenn sie öfter in Fettnäpfchen trat, musste sie doch langsam darauf Acht geben, dass es nicht zu viele von diesen unangenehmen Situationen geben würde.

  Im Erdgeschoss angekommen, benutzte sie dort das Badezimmer und gönnte sich danach ihren ersten Kaffee, bis Finn nur mit einem Handtuch um seine Hüften zu ihr kam.

  „Das nächste Mal schließe ich ab, wenn dir das unangenehm war?“ Natürlich provozierte er sie mit diesem Anblick, genoss es sogar zu verfolgen, wie Hanna ihn anstarrte. Zwar konnte er keinen so durchtrainierten Körper wie Christian vorweisen, doch er musste sich auch nicht verstecken.


  Hanna blinzelte, nippte an ihrem Kaffee und starrte Finn an, als hätte er nur ein winziges grünes Ahornblatt vor seinem Schritt und sie einen Apfel in ihrer Hand.

  „Wann musst du denn immer ins Büro?“, fragte sie dann, um ja vom Thema abzulenken.

  „So gegen neun Uhr. Du scheinbar auch?“ Hanna räusperte sich und rührte konzentriert ihren Kaffee um, damit sie Finn ja nicht anstarrte wie eine große Sahnetorte mit Kirsche und Schokostreuseln. Sie hatte doch schon solange keinen Kuchen mehr gegessen ...


  Finn setzte sich ihr gegenüber und goss sich ebenfalls etwas Kaffee ein.

  „Dann stehe ich einfach etwas früher auf, morgen und … die nächsten Tage. Dann kommen wir uns da nicht in die Quere.“ So schnell sie konnte, lief sie aus der Küche, hinauf ins Badezimmer. Sie staunte, denn Finn hinterließ das Badezimmer ordentlich. Wenn Oliver im Bad war, sah es danach aus wie nach einem Erdbeben. Finn war da ganz anders. Die benutzten Handtücher lagen in einem geflochtenen Holzkorb. Sogar der Deckel lag ordentlich darauf und es befanden sich weder Seifenreste noch Haare in der Dusche. Hanna seufzte erfreut auf, bevor sie ebenfalls duschte und sich für einen weiteren Arbeitstag fertig machte.


  Nach etwa 25 Minuten kam sie zurück in die Küche. Finn saß noch immer dort, jedoch trug er nun einen Anzug und blätterte in der Zeitung.

  „Du bist schon fertig?“ Finn schaute verwundert auf seine Armbanduhr und dann zurück zu Hanna, die eine rote Bluse und einen schwarzen Minirock trug, dazu schwarze High Heels und rote Perlenohrringe, die unter ihren braunen Haaren hervorblitzten.

  „Das ging ja schnell! Die letzten Mädels, die hier wohnten, blockierten immer ewig das Bad.“

  „Naja, ich möchte ja nur zur Arbeit, nicht auf eine Modenschau“, meinte Hanna, die sich ihm gegenüber setzte. Verlegen sah sie beiseite, wusste nicht, worüber sie mit ihm sprechen sollte. Dass sie ihm gestern so viel Privates erzählt hatte und in seinen Armen gelegen war, sogar geweint hatte, war ihr nun sehr unangenehm. Auch wenn es gut tat und sich richtig anfühlte, so war dieser Seelenstriptease etwas, was sie sonst nur vor ihren besten Freundinnen ablegte.


  „Also, Christian und ich gehen immer einkaufen, wenn wir was brauchen. Der Kühlschrank und alles, was hier steht, ist für jeden da. Wenn du merkst, dass was fehlt, schreib es einfach auf die Liste und wenn du Zeit hast, einkaufen zu gehen, bringst du es einfach mit. Von den 300 Euro an Miete kommen 150 Euro in den Einkaufstopf, der steht direkt hier.“ Finn öffnete eine Metallbox, die neben dem Kühlschrank stand.


  „Getränke werden immer samstags geliefert, die lagern hier unter dem Tresen und in der großen Abstellkammer im Flur. Du brauchst also keine schweren Kisten schleppen. Ansonsten versuchen wir, sooft es nur geht, abends zusammen zu essen. Meistens koche ich und Christian wäscht ab. Naja, du hast dich also schon sehr gut in deine Rolle eingefunden!“ Er biss in einen Toast und blätterte in der Zeitung.


  „Ich werde heute Nachmittag mal telefonieren, wegen der Preise“, meinte Finn.

  „Preise?“ Hanna nahm sich auch einen Toast, den Finn ihr auf einem Teller zuschob, da sie von alleine wohl nicht essen würde. Gedankenverloren biss sie in den Toast, den sie zuvor mit etwas Marmelade bestrichen hatte.

  „Ja, wegen der Fenster, dem Parkett. Du möchtest doch immer noch den Laden umbauen?“ Finn lächelte sie erneut mit diesem Ausdruck an, der Hanna zum Schmelzen brachte. Als wäre sie ein Eis in der brütenden Mittagshitze und er die Sonne, die lässig über ihr schien. Vielleicht war es ja gar nicht mal so schlecht, etwas mit Finn zu flirten? Es polierte ihr zertrümmertes Ego ein wenig auf. Er tat ihr gut und schließlich hatte sie nichts von ihm zu befürchten.

  „Natürlich!“ Hanna lachte und zückte ihr Smartphone, notierte sich etwas.

  „Schreibst du dir das jetzt auf?“ Finn beugte sich vor und versuchte einen Blick darauf zu erhaschen.

  „Ja, ich bin … momentan noch etwas zerstreut. Die letzten Tage waren sehr turbulent. Der Auszug, davor die Messe, mein Job, der Umzug, das hier alles. Normalerweise erlebt ein Mensch das auf viele Wochen verteilt, aber man lässt mir da ja leider keine Zeit.“ Sie zuckte mit den Schultern und schrieb ihren Satz zu Ende, bevor sie ihre Schlüssel suchte und aufstand.

  „Ich denke, ich werde so gegen 18 Uhr wieder hier sein. Worauf hast du Lust?“, fragte Hanna.

  Finn fielen da so einige Dinge ein, doch er biss sich lieber auf die Lippen und überlegte kurz, bevor er ihr antwortete.

  „Chinesisch?“

  „Du kannst auch chinesisch kochen?“

  „Nein, ich dachte wir können uns auch mal etwas liefern lassen. Aber nur ausnahmsweise. Bei mir wird es heute sicher etwas später werden. Vielleicht 20 oder 21 Uhr.“

  Finn trank seinen Kaffee leer und stand dann ebenfalls auf, um das Geschirr in die Spüle zu stellen.

  „Lass nur, ich spüle, wenn ich wieder da bin. Du kochst, ich spüle. So war doch der Deal?“ Hanna lief in den Flur und steckte ihr Smartphone in die Handtasche, bevor sie aus der Tür verschwand und einen sprachlosen Finn zurückließ.

  „Hanna, du machst mich wirklich ...“ Finn sah ihr nach und lächelte glücklich.

  „Ich hoffe, du verzeihst es mir, dass ich dich anlüge“, murmelte er leise. Sein Gewissen nagte an ihm. Am liebsten würde er Hanna alles gestehen, doch dann wäre sie sicher schneller weg, als ihm lieb war.


  


  Gleich am nächsten Morgen gab es die nächste unangenehme Begegnung, dieses Mal jedoch hinter verschlossenen Türen.

  Finn wachte auf und streckte sich übermüdet. Die gestrige Konferenz hatte ihn geschlaucht und die langen Recherchen im Internet taten ihr Übriges.

  Gähnend schlich er in den Flur, wo ihn jedoch seltsam anmutende Geräusche mit einem Male hellwach machten.

  „Ja … ja!“, tönte es aus Hannas Zimmer. Finn stand sprachlos vor ihrer Tür und traute sich kaum zu atmen.

  „Gleich … noch etwas mehr … mehr! Ja!“, keuchte Hanna und gab auch sonst nur Geräusche von sich, die Finns Blut in Wallungen brachten.

  Unsicher sah er auf seine Uhr. Es war kurz nach sieben, doch scheinbar war Hanna sehr aktiv. Konnte er etwa hier stehen bleiben und lauschen? Er kam sich vor wie ein Dieb, doch auch wenn sein Gewissen wollte, dass er weiter ging, hielt ihn seine Neugier genau hier vor Hannas Zimmertür.

  „Gleich … geh da jetzt rein! Komm schon! Bitte!“, fluchte Hanna, was ein Kopfkino bei Finn auslöste, was selbst einige Filme nicht schafften. Er schluckte und trat näher an die Tür, auch wenn sich das eigentlich nicht gehörte.

  „Genau … genau da! Ja … ja! Jaaaaaa … nein!“, schrie sie wütend und begann zu fluchen. Plötzlich rumste es laut und Finn schreckte zusammen, denn Hanna trampelte aufgebracht durch ihr Zimmer, riss ihre Tür auf und starrte ihren neuen Mitbewohner schweißgebadet an.

  „I... ich wollte nur ins Bad!“ Wie gut, dass das Badezimmer am Ende des Ganges lag.

  Hannas Haare waren wild durcheinander und ihre Wangen puterrot. Schweiß trat auf ihre Stirn und die Jeanshose, die sie trug, war geöffnet.

  „F... Finn!“, schluchzte sie mit bebender Unterlippe.

  Dieser schluckte nur. Gab es da etwa ein Problem, wo nur er helfen konnte? Gedanken schossen in seinen Kopf, die er nur mit einer kalten Dusche bereinigen könnte!

  „Ich … ich bekomme die Jeans nicht zu! Ich habe zugenommen! Der blöde Knopf wollte nicht zugehen! Und der Reißverschluss auch nicht! Ich bin dick! Ich bin fett! Ich muss dringend abnehmen!!!“ Laut weinend rannte sie ins Badezimmer, dessen Tür sie zuknallte und wo sie sich laut jammernd einschloss.


  Finn stand noch immer perplex im Flur, blinzelte der zugeschlossenen Tür entgegen und seufzte.

  Das … konnte ja noch heiter werden!


  



  Kapitel 11


  Mein Leben? Turbulent!


  


  In den kommenden zwei Wochen lebte Hanna sich sehr gut ein. Sie und Finn freundeten sich an und waren beinahe unzertrennlich.

  „Es gibt doch nichts Besseres als einen schwulen besten Freund!“, summte Hanna, als sie etwas flüssige Schokolade in die Formen goss. Ihr Vater beäugte sie skeptisch und räusperte sich, als Hanna erneut durch die Küche schwebte, als würde sie auf Wolken tanzen.

  „Ich glaube nicht, dass Finn auf Männer steht. Als er dich vor zwei Tagen abgeholt hat, habe ich gesehen, wie er dich ansieht. Es ist dieser Blick, der einem Vater Sorgen bereitet. Nicht in dem Sinn, dass er seine einzige Tochter verletzen wird, sondern in dem, dass er dich mir wegnimmt.“ Er ging auf Hanna zu, die laut zu lachen begann.


  „Papa!“, rief sie und musste den Schneebesen beiseite legen.

  „Finn ist schwul. Er macht nicht die leisesten Anstalten, mir näher zu kommen. Kein Flirten. Kein langer Augenkontakt. Nichts. Zudem sieht er sich gerne Männer an, das habe ich mit eigenen Augen gesehen.“ Sie lief auf ihren Vater zu und tätschelte seinen Oberarm.

  „Irgendwann wird jemand kommen, den ich heiraten werde. Das wird aber noch dauern. Wenn ich weiß wen, dann sage ich dir Bescheid, versprochen!“

  Kopfschüttelnd lief sie zurück zu der Sahnecreme, die sie in die Pralinen füllen wollte.

  „Vertrau deinem alten Vater. Er sieht dich an wie ein ausgehungerter Löwe und du bist eine Gazelle, angerichtet auf einem silbernen Tablett, mit Limetten und Tomatenscheiben garniert.“

  Hanna war überrascht, ihr Vater hatte wirklich Humor!


  Abends fuhr sie wie gewohnt in ihr neues zu Hause. Finns Wagen war nirgends zu sehen. Also war er noch unterwegs, um Christian vom Flughafen abzuholen. Sie hatte etwas Magengrummeln, wenn sie daran dachte, ihn wieder zu sehen. Wie das wohl sein würde? Hanna hoffte, dass ihre erneute Begegnung mit ihm nicht allzu unangenehm werden würde. Nervös öffnete sie die Pralinenschachteln und stellte sie auf den Tisch im Wohnzimmer, als sie hörte, wie Finn und Christian durch die Haustür kamen. Sofort stand sie stramm, wie beim Militär und wagte nicht, sich zu bewegen.

  Beide stellten das Gepäck in den Flur und unterhielten sich so laut, dass Hanna ungewollt lauschen konnte.

  „Ich geh dann duschen, der Flug hat mich echt geschlaucht. Daniel kommt später dazu, dann lernt Hanna ihn auch kennen.“ Christian verschwand mit seinem Gepäck in den Keller und Finn ging in die Küche. Hanna stand noch immer stocksteif neben dem Wohnzimmertisch und hielt beide Hände verschränkt vor sich, wie eine Kellnerin, die darauf wartet, eine Bestellung entgegen zu nehmen.

  Finn stoppte und hob fragend eine Augenbraue.

  „Was machst du denn da?“, fragte er und goss sich und Hanna etwas zu trinken ein.

  „Ich bin nervös! Ich meine …, hat Christian etwas gesagt? Wie soll ich mich ihm gegenüber verhalten?“ Sie nestelte an ihrem Faltenrock herum, bis Finn ihr das Glas reichte.

  „Ganz ruhig. Es ist doch gar nichts passiert. Er wird dich darauf nicht ansprechen. Christian ist ein Gentleman und er freut sich auch, dich wieder zu sehen. Gleich kommt noch ein Freund vorbei, Daniel. Mit ihm war Christian auf Mallorca. Wir grillen dann und lassen es uns gut gehen, zur Feier des Tages!“ Finn setzte sich zu Hanna, die ihn erleichtert anlächelte.


  „Ich weiß, ich mache mir immer zu viele Sorgen, total verrückt.“

  „Ja, das tust du“, neckte er sie mit einem Augenzwinkern und stand dann auf, um das Fleisch für den Grillabend vorzubereiten.

  „Daniel bringt Salat mit, kannst du schon mal die Soßen aus dem Kühlschrank holen? Und die Baguettes und ...“, dirigierte Finn.


  „Schon gut, ich weiß, wo alles steht“, murmelte Hanna und stieß ihn mit ihrer Hüfte an, was Finn mit einem Zwicken in ihre Taille erwiderte. Die beiden alberten herum, kämpften mit Holzspießchen, als wären es Degen, bis Finn die Oberhand gewann und Hanna gegen die Arbeitsplatte drückte. Sie lachten laut und sahen sich dabei tief in die Augen, bis ihr Lachen verstummte und nur noch ihre Augen miteinander sprechen.


  In diesem Moment erinnert Hanna sich an die Worte ihres Vaters und bekam ganz weiche Knie, denn Finns Hände platzierten sich neben Hannas Hüfte, so dass sie ihm nicht ausweichen konnte.

  Er war ihr so nah, dass Hanna glaubte, jeden Moment von ihm geküsst zu werden. Ihr Herz begann wild zu klopfen und ihre Sinne kreisten immer wieder um die letzten Ereignisse. Wie er ihr aus der Kiste geholfen und das Styropor von ihrem Hintern entfernt oder wie sie ihn unter der Dusche erwischt hatte. Wie sie die Seiten auf seinem Laptop entdeckt hatte und die vielen Abende, an denen sie sich an Finns Schulter gekuschelt hatte, während sie einen Film sahen, dabei ein Glas Wein tranken und es genossen, einfach nur schweigend dazusitzen. Auch der Moment, als sie geweint und er voller Verständnis auf sie eingeredet hatte. Wie im Eilverfahren durchleuchtete sie diese Erfahrungen und versuchte, sie logisch zusammenzusetzen, doch es ergab einfach keinen Sinn! Finn kam ihr so nah, dass die Luft zu brennen schien. Kleine Lichtblitze funkelten um sein Gesicht und Hanna spürte, wie ihr ganzer Körper heißer wurde, ihre Beine zu zittern begannen und ihre Augenlider sich blinzelnd schließen wollten.


  Eine angenehme Ruhe war eingekehrt, die beide genossen, bis Finn einen Schritt zurücktrat und sie erhaben ansah.

  „Schachmatt würde ich sagen!“ Dabei hielt er sein Holzstäbchen triumphierend in die Luft und öffnete lachend den Kühlschrank, als hätte dieser Moment zwischen ihnen nie stattgefunden.


  Doch anders als Finn konnte Hanna sich nicht so schnell davon erholen. Sie lehnte noch immer an der Küchenzeile und nahm nun ihr Haar zurück, zupfte ihr Shirt zurecht und suchte in den Schränken nach Tellern, die sie stapelte und nach draußen brachte.


  Was war das denn gewesen? Und wie lange hatten sie sich angesehen? Hanna war sich nicht sicher, war ihr dieser Moment doch wie eine Ewigkeit vorgekommen.


  Finn biss sich auf die Unterlippe und beobachtete Hanna, die mit den Tellern auf die Terrasse gegangen war und still geradeaus sah.


  „Das war nicht gut!“, fluchte er und ballte eine Faust. Beinahe wäre er ihr nahe genug gekommen, um sie zu küssen. Er wollte es, da dieser Moment so perfekt zu sein schien. Hanna war losgelöst von all ihren Sorgen, lachte. Doch was wäre dann? Wenn er sie geküsst hätte? Sicherlich wäre kein entzückter Laut über ihre Lippen gesprungen, sondern eher ein panischer Aufschrei und eine flache Hand in seinem Gesicht.


  Laut seufzend befreite er die Putenbrust von ihrem winzigen Fettrand, da Hanna diesen immer abschnitt.


  Als er aufsah, stand Hanna noch immer vor dem Tisch auf der Terrasse und verteilte schweigend und wie in Zeitlupe die Teller auf dem Tisch.

  Finn reichte es nun. Er legte das Messer beiseite, wusch sich die Hände und lief die Treppen hinunter, wo er Christian im Bad überraschte.

  „Hey! Ich dusche noch!“, rief der empört, da er sich gerade mit einem Schwamm einseifte und dabei nicht gestört werden wollte.


  „Ist mir egal! Ich … beinahe hätten wir uns geküsst! Ich war so kurz davor!“ Finn untermalte diese Knappheit, indem er seinen Zeigefinger auf den Daumen presste und damit vor Christians Nase herum wedelte.


  „Jetzt gerade eben?“, fragte Christian, der sich weiter schrubbte, bis Finn sich von ihm wegdrehte. Das wollte er dann doch nicht sehen.


  „Ja! Wir haben herumgealbert und da wäre es beinahe passiert. Zuerst strahlte sie mich an und dann war sie wie erstarrt, bis ich mich von ihr löste, um die Situation zu retten! Ich glaube, jetzt ist alles aus! Es wird auffliegen und dann hasst sie mich und das ist dann deine Schuld! Das war eine bescheuerte Idee!“, rief Finn wütend und lief dabei auf und ab wie ein Tiger im Käfig.

  „Wenn du noch lauter schreist, wird sie dich hören, dann weiß sie auf jeden Fall, dass du sie angelogen hast.“ Christian seufzte und brauste sich ab, bevor er aus der Dusche stieg und sich mit einem Handtuch bedeckte.


  „Es läuft doch alles nach Plan, ich weiß gar nicht, was du hast!“

  „Nach Plan? Welcher Plan? Du hast gesagt, ich soll es einfach mal machen, der Rest würde sich ergeben! Ich … wenn das schief geht und Hanna mich hasst, dann … dann!“ Finn raufte sich die Haare und tigerte weiter durch das Badezimmer, während Christian sich die Haare trocknete.


  „Du hast mir nicht richtig zugehört. Phase eins war, sie davon zu überzeugen, dass du nichts von ihr willst. Das hat doch prima funktioniert. Phase zwei war, dass du dich mit ihr anfreundest und du hast doch gesagt, ihr versteht euch blendend?“, fragte er und Finn nickte, verschränkte dabei die Arme und strafte seinen Freund mit einem finsteren Blick.

  „Dann kommt jetzt Phase drei. Annäherungen. Flirte mit ihr. Sieh sie interessiert an. Kleine Berührungen. Schau, wie sie reagiert. Sie wird irritiert sein, aber wenn sie es zulässt, weißt du, dass sie bereit für Phase vier ist.“

  „Und die wäre?“


  „Schaff erst mal Phase drei.“

  „Nein nein, ich will alle fünf wissen. Los, raus mit der Sprache!“

  „Oh man. Also, Phase vier ist, sie zu küssen, ihr zu sagen, was du empfindest und dass du ihr alle Zeit der Welt gibst. Sie soll wissen, wie sehr du sie magst und dass es dir leid tut, falls sie was missverstanden hat.“


  „Sie wird mich umbringen. So sieht´s aus!“ Finn raufte sich erneut die Haare.


  „Phase fünf ist … mit ihr glücklich werden. Also, es lohnt sich, Phase vier zu überstehen!“ Christian grinste und rasierte sich derweil.

  „Woher hast du das überhaupt? Hast du wieder in irgendwelchen Frauenzeitschriften gestöbert? Wie konnte ich nur auf dich hören? Das wird schief gehen, das wird so was von schief gehen!“


  Christian seufzte laut auf und wusch sein Gesicht, legte frisches Rasierwasser auf und stylte seine Haare.

  „Unsinn! Das … okay, die grundlegenden Sachen habe ich aus Frauenzeitschriften und Liebesromanen. Aber hey, wer kauft das? Genau! Frauen! Ich habe das ganz genau studiert. Frauen wollen keinen Macho und kein Weichei. Sie wollen beides. Einen richtigen Kerl, der auch ein weiches Herz hat und verständnisvoll ist, sie zärtlich küsst und ihr unvergessliche Nächte beschert.“


  Finn starrte ihn mit offenem Mund an, fuchtelte wild mit den Händen herum.

  „Worauf basiert deine Theorie? Worauf?“, schrie Finn fassungslos.


  Christian atmete tief ein und aus, wieder ein und lange aus, bevor er sich zu Finn herumdrehte, seine Hände auf dessen Schultern platzierte und ihm tief in die Augen sah.

  „Frauen wollen das. Ich bin in vielen Foren unterwegs, lese Bücher, glaub mir! Sie wollen keinen Mann, den sie nicht kennen. Sie wollen erst einen Mann kennen lernen, ihn mögen und sich dann in ihn verlieben. Und wenn sie sich in ihn verliebt haben, wollen sie, dass er merkt, dass sie die Richtige ist!“


  „Schön und gut, aber sie wird herausfinden, dass ich sie angelogen habe. Dann ist doch das alles nur noch eine große Lüge. Es wird nichts mehr wert sein.“ Finn sah zu Boden und schloss seine Augen.


  „Sie wird mich hassen, das geht nicht gut.“


  „Unsinn! Männer mit Fehlern sind sexy! Sag ihr doch einfach, dass du Angst hattest, sie zu verlieren. Sei einfach ehrlich. Wenn du all das, was du mir stunden- und tagelang erzählt hast, auch ihr sagst, wird sie nicht sauer sein. Du wolltest sie nicht verletzen und nicht bedrängen, warst dir deiner Gefühle selbst noch nicht sicher. Der Plan funktioniert und du wirst mir noch danken. Vertrau mir doch einmal!“ Er klopfte Finn auf die Schultern, bevor er ihn umarmte.


  Genau in diesem Moment öffnete sich die Tür und Daniel lief herein, der die beiden mit ungläubigen Augen ansah.

  „Na aber hallo!“ Er begann laut zu lachen und schloss blitzschnell wieder die Tür.


  „Probt ihr hier?“ Natürlich war Daniel von Christian über Finns ´schwule` Aktivitäten unterrichtet und stürzte sich nun auf die beiden.

  „Gruppenkuscheln!“, rief er fröhlich, zum Leidwesen von Finn, der sich wie eine Scheibe Salami zwischen zwei Brotscheiben vorkam. Einer nackten und einer angezogenen wohlgemerkt.

  „Ist ja gut!“, rief er und löste sich von seiner Salamischeibenposition, schlüpfte durch die Tür und warf Christian noch einen strengen Blick zu.

  „Ihr benehmt euch. Sie denkt nämlich, dass du hetero bist und du auch, Daniel!“, zischte Finn und schloss die Badezimmertür, bevor er wieder hinaufging.

  

  „Das wird ja richtig voll heute“, meinte Hanna, die das Haustelefon beiseite legte.


  „Mh?“, fragte Finn, der zurück in die Küche lief.

  „Frederick hat gerade angerufen und sich quasi selbst eingeladen. Er bringt ein paar Steaks mit und Bier.“ Hanna versuchte ihre Unsicherheit zu überspielen und setzte einen fröhlichen Gesichtsausdruck auf, den sie wie eine Maske trug, um sich nicht anmerken zu lassen, wie sehr die Worte ihres Vaters noch immer in ihrem Kopf spukten.

  „Wie wäre es, wenn du Lea und Anne auch einlädst? Dann lernen sich alle untereinander kennen, was meinst du?“ Finn merkte, wie unsicher Hanna war und das verunsicherte ihn selbst so sehr, dass sich eine unangenehme Anspannung zwischen den beiden aufbaute.

  „Ja, hört sich gut an! Ich ruf sie gleich an ...“ Sie schlich sich auf die Terrasse und rief bei Lea an.


  

  Etwa eine Stunde später ging Finn zur Tür, um Frederick herein zulassen. Die beiden begrüßten sich mit einem Handschlag, doch Frederick merkte sofort, dass mit Finn etwas nicht stimmte. Er sah sich um, entdeckte aber die geheimnisvolle Hanna nicht, von der Finn ständig sprach und schwärmte. Natürlich war Frederick von Finn eingeweiht worden. Bereits seit Tagen redete er auf Finn ein, Hanna endlich reinen Wein einzuschenken.

  „Und?“, flüsterte Frederick, der zögernd eintrat, als wäre der Flur ein Minenfeld. Er wollte Hanna nicht aufschrecken, beschrieb Finn sie doch als scheu und schüchtern wie ein Rehkitz.

  „Hanna lädt noch zwei Freundinnen ein.“ Nun sah auch Finn sich um, bevor er näher kam und die folgenden Worte flüsterte: „Ich hätte sie beinahe geküsst! Und jetzt ist irgendwie der Wurm drin. Vorher war es eine total lockere Atmosphäre, aber jetzt?“


  Hanna lugte um die Ecke und lächelte Frederick an, der Finn beiseite drängte und Hanna seine Hand reichte.

  „Du bist sicher Hanna? Ich bin Frederick, ich arbeite mit Finn in der Agentur. Ich glaube, wir haben auch schon mal miteinander telefoniert?“

  Hanna klimperte mit ihren Augen, denn Frederick war ein sehr attraktiver Mann. Finn eigentlich auch, doch er wirkte ganz und gar nicht schwul auf Hanna. Sein dunkles Haar trug er lässig zurückgekämmt, dazu ein schwarzes Shirt, das seine Muskeln betonte und eine knackige Jeans. Hanna schluckte und versuchte, ihn nicht anzugaffen, als wäre er eine große Schokoladentorte.

  „Genau, die bin ich und ja, ich glaube, wir haben bereits einige Male miteinander telefoniert, wenn die alte Behlitz keine Lust zum Reden hatte“, scherzte sie.

  „Anne und Lea kommen gleich vorbei, sie waren gerade noch im Supermarkt und müssen schnell noch die Einkäufe nach Hause bringen“, meinte Hanna knapp zu Finn und widmete sich dann wieder seinem Freund, der Hanna gleich wie ein Fels in der Brandung zur Seite stand. Finn stand fassungslos daneben. Das war keine gute Entwicklung!

  Er eilte den beiden hinterher, die bereits in die Küche gegangen waren. Hanna goss Frederick gerade etwas zu trinken ein und warf einen interessierten Blick auf seinen Hintern, als er sich zu Finn herumdrehte, was diesem gar nicht gefiel.

  „Äh, Frederick kommt übrigens auch und hilft beim Umbau!“ Er klopfte Frederick dabei kräftig auf den Rücken und ließ so seine Aggressionen an ihm aus, was Hanna jedoch nicht mitbekam.


  Frederick räusperte sich und nickte eifrig.

  „Ja, gar kein Problem. Mein Bruder legt das Parkett und ich helfe natürlich, die Schränke aufzubauen. Streichen wäre auch kein Problem. Du wolltest … rosa Wände haben?“

  „Zartes Rosa. Eher weiß, mit rosafarbenen Streifen. Aber wirklich nur zart, kein Pink oder so was. Ich will ja kein Kindergeschäft eröffnen, es soll nur viele neue Kundinnen anlocken. Frische! Sauberkeit! Und ein neuer Name!“ Hanna riss ihre Hände in die Luft und versuchte Frederick zu verdeutlichen, wie toll alles werden würde. Dieser betrachtete sie neugierig und nickte zustimmend.

  „Das ist so lieb von dir, dass du helfen willst. Starke Männer kann man doch immer gebrauchen!“ Sie berührte Fredericks Oberarm, der zugleich ein verächtliches Schnauben neben sich vernahm. Finn war kurz davor, wie ein Vulkan Feuer zu speien und behielt sich nur schwer unter Kontrolle.

  „Ja, wie gut, dass Finn mich gefragt hat!“ Er legte seinen Arm um Finns Schultern und zog ihn an sich heran, um Hanna von sich selbst abzulenken.

  Doch Hanna hatte schon längst und ganz offensichtlich einen Narren an Frederick gefressen, so dass Finn Panik bekam und Frederick mit sich zog.

  „Wir zünden schon mal das Feuer an!“, rief Finn und drängte seinen Freund auf die Terrasse.

  „Was machst du da?!“, fauchte Finn, der sich alibimäßig etwas Holzkohle nahm und den Grill vorbereitete.

  „Ich mach doch gar nichts. Sie flirtet mit mir, was soll ich denn tun?“ Frederick zuckte mit den Schultern.

  „Dann ignoriere das oder sag, dass du eine Freundin hast. Ich bin gerade dabei, ihr endlich näher zu kommen. Du versaust mir noch alles!“

  „Ganz ruhig, ist doch schön, wenn du eifersüchtig wirst. Dann strengst du dich vielleicht mal etwas mehr an?“, neckte ihn Frederick, der eine Zeitung zu einem Turm aufbaute, um damit das Feuer zu entfachen.

  „Du musst dich schon etwas anstrengen! Ich finde sie echt toll, also wenn du nicht willst ...“

  „Das ist nicht lustig!“ Schnaubend zündete Finn die Grillkohle an und sah sich nervös um. Hanna beobachtete die beiden aus der Küche heraus und winkte ihnen zu, als auch Frederick zu Hanna hinüber sah.

  „Ich kümmere mich um das Feuer und du gehst jetzt rein und flirtest mit ihr, na los. Ich weiß doch, dass du das kannst.“ Er nickte Hanna zu und nahm Finn die Streichhölzer ab.


  Finn schlich sich zurück ins Wohnzimmer, wo er sich vorsichtig an Hanna heranpirschte, die einen Obstsalat vorbereitete.

  „Sieht lecker aus“, meinte er, räusperte sich und stibitzte ihr eine Weintraube. Doch Hanna lächelte nur und versuchte nicht, die Weintraube zurückzubekommen. Stattdessen behielt sie Frederick im Auge.

  „Der ist echt süß! Ist er Single? Ich meine ...“, überlegte Hanna, doch Finn griff sofort vehement ein.

  „Er hat eine Freundin, schon lange. Die beiden sind auch super glücklich miteinander!“

  „Ach so ...“, Hanna mimte die Traurige, doch in Wahrheit beobachtete sie Finn genau. Er benahm sich total komisch, als wäre er eifersüchtig. Konnte sich ein Mann, der doch auf Männer stand, in eine Frau verlieben?

  „Ein Grund, aber kein Hindernis, oder? Oliver ist doch auch fremdgegangen und du hast selbst gesagt, dass ich selbstbewusster werden soll.“ Sie schnitt ein paar Mandarinen klein und gab sie in den Obstsalat.

  „Der Typ bist du doch gar nicht“, entgegnete ihr Finn, der sie belagerte wie eine ganze Armee das feindliche Schloss.

  „Nicht? Bin ich eher das prüde Hausmütterchen, das keinen mehr abbekommt?“ Sie unterbrach ihr Schnibbeln und sah Finn ernst an.

  „Ich wollte Oliver heiraten, Kinder bekommen, eine Karriere starten. Aber damit ist es aus. Ich will nicht länger weinen, sondern wieder eine Beziehung haben. Das Flirten ist schön, es macht mich glücklich. Es tut mir gut!“ Dabei umklammerte Hanna das Messer in ihrer Hand so fest, dass sie zu zittern begann.

  Erneut spukten die Worte ihres Vaters in ihrem Kopf herum, deshalb wartete sie gespannt Finns Antwort ab.

  „Dann flirte doch mit mir ...“, hauchte Finn, was Hanna einen Schlag versetzte. Was sagte er da?


  „Damit macht man keine Scherze. Ich will das nicht üben, ich will, dass etwas Ernstes dabei herauskommt. Auch wenn es mit Frederick nur Spaß war … aber von vornherein zu wissen, dass aus der Flirterei nichts werden kann … wozu dann das Ganze?“ Hannas Körper bebte, sie schaffte es kaum, sich zu beherrschen. Finn jedoch blieb ganz ruhig und sah ihr in die Augen, was Hanna nur noch unruhiger machte.

  „Du willst was Ernstes? Dann flirte mit mir!“, sagte er nun ernster und trat einen Schritt nach vorne, sodass Hanna ihren ganzen Körper anspannte, sogar die Luft anhielt, da sie mit der Situation überfordert war.

  „Ich will nicht, dass du mit anderen Männern flirtest“, sagte er klar und deutlich. Hanna schluckte und ließ von dem Messer ab, trat einen Schritt zurück und wich seinem Blick aus, begann zögernd zu lachen.

  „Du... du machst dich über mich lustig! Das ist nicht nett!“ Ohne ihn noch eines Blickes zu würdigen, flüchtete sie die Treppen hinauf in ihr Zimmer, dessen Tür sie mit voller Wucht zuschlug.


  


  „Gut gemacht“, sagte Frederick, der in die Küche kam, als die Kohle brannte. Er schloss die Tür und ging auf Finn zu, der den Obstsalat weiter zubereitete und Kiwistückchen hinzugab.

  „Wie hast du es nur die letzten Jahre geschafft, fast jedes Wochenende zwei oder drei Mädels abzuschleppen? Nacheinander oder gleichzeitig? Du hast einen Ruf, mein lieber Finn, der geht über Köln hinaus … aber bei ihr schaffst du es nicht?“


  Finn seufzte laut, vermischte das Obst mit zwei großen Löffeln und stützte sich dann an der Küchenzeile ab.

  „Das war ein Fehler. Sie ist jetzt total verunsichert, das kann ich nicht mehr rückgängig machen!“


  Frederick klopfte ihm auf die Schulter und ging zur Haustür. Lea und Anne standen bereits davor und klingelten aufgeregt. Sie hatten sich extra etwas Luftiges angezogen, da sie auf den ein oder anderen süßen Kerl hofften. Die beiden Männer aus der Bar hatten sich doch leider als Flops erwiesen und so kosteten sie ihr Singledasein in vollen Zügen aus.

  „Zwei schöne Frauen? Dann müsst ihr Lea und Anne sein?“, fragte Frederick charmant und trat beiseite, so dass die beiden hineingehen konnten.

  „Ja, die sind wir. Und du bist?“, fragte Lea, die eigentlich Hanna erwartet hatte, von der sie jedoch nichts erblicken konnte.

  Alle stellten sich einander vor und auch Christian tauchte mit Daniel auf. Hanna jedoch war noch immer in ihrem Zimmer.

  „Sie zieht sich um!“, meinte Finn, der nachsehen wollte, wie lange denn das Umziehen noch dauern würde.

  Zögernd klopfte er an ihre Tür, hörte jedoch kein Wort.

  „Hanna? Ich bin es, Finn. Mach bitte auf. Deine Freundinnen sind da und alle warten auf dich.“


  Immer noch konnte er nichts hören, sodass er die Türklinge herunterdrückte.

  „Ich komme jetzt rein!“, sagte er streng und öffnete die Tür. Doch Hanna war nicht in ihrem Zimmer. Finn sah sogar hinter die Tür, doch entdeckte er nur eine offene Balkontür. Er lief hinaus und sah sich auch dort um, schaute hinunter zu Frederick und den anderen, die sich bereits um den Tisch versammelt hatten. Doch dann bemerkte er, dass auch seine Balkontür offen war. Befand sich Hanna etwa in seinem Zimmer?


  Er hastete zu seinem Zimmer, wo er Hanna auf dem Bett sitzen sah, ein Fotoalbum in der Hand.


  Sie hörte, wie Finn sein Zimmer betrat, das er eigentlich immer abschloss, wohl auch, um sein kleines Geheimnis zu bewahren, das Hanna nicht finden sollte.


  „Hier bist du also“, murmelte er verlegen, wobei er keine Hoffnung mehr hatte, dass Hanna keinen Blick in das Album geworfen hatte.

  „Ja, hier bin ich. Mit einem Fotoalbum von dir und einer anderen Frau.“ Sie öffnete das Album und blätterte darin herum.

  „Sie ist wunderschön. Das ist sie also? Deine große Liebe?“

  Finn war sich nicht sicher, ob Hannas Verhalten nur die Ruhe vor dem Sturm war oder ob sie gleich begann zu weinen.

  „Ja, das ist Lena. Wir waren acht Jahre lang zusammen.“ Er schluckte. Endlich brachte er es über seine Lippen, dass er nicht schwul war!

  Hanna streichelte über ein Foto, auf dem man Finn und Lena sah, beide strahlten in die Kamera. Im Hintergrund die Berge, beide in Wanderausrüstung, mit Sonnenbrille und Rucksäcken.

  „Ihr seht so glücklich aus“, meinte Hanna leise und starrte auf die Fotos.

  Finn kam ein paar Schritte näher, bevor er sich neben Hanna setzte und zu erzählen begann.

  „Das waren wir auch. Vor fast 12 Jahren lernten wir uns kennen, ich war damals gerade erst 16 geworden und sie kam neu in die Schule. Wir verliebten uns und wurden ein Paar. Acht Jahre lang. Wir zogen sogar zusammen, wollten Kinder haben, heiraten. Den Ring hatte ich damals schnell gekauft, da mir klar war, dass ich sie heiraten möchte. Doch dann sprach sie immer und immer wieder von Amerika. Wir stritten uns nur noch. Nach fünf Jahren Beziehung habe ich geglaubt, sie in- und auswendig zu kennen. Tja, sie flog für ein Wochenende nach New York, später für zwei Wochen. Einige Zeit später war sie sogar für drei Monate in New York, suchte sich dort einen Job. Drei Jahre stritten wir uns deswegen und dann war sie plötzlich weg. Entweder ich komme mit oder ich bleibe hier, allein. Ich bin hier geblieben.“ Er seufzte und beobachtete Hanna, die noch immer auf die Fotos starrte, ohne ein Wort dazu zu sagen.

  „Ich habe nie wieder etwas von ihr gehört. Bis ich anfing, sie zu suchen. Sie ist mittlerweile verheiratet und hat zwei kleine Kinder. Wohnt in Manhattan und ist dort angekommen, wo sie schon immer hin wollte. Doch dort wollte ich nicht sein. Mein Herz schlägt für diese Stadt, seit ich vor etwas mehr als drei Jahren hier ankam und das Geschäft meines Vaters übernahm. Ich will hier bleiben. Hier wohnen, jemanden finden, der mit mir zusammen sein will. Heiraten. Kinder bekommen.“ Er zuckte mit seinen Schultern.

  „So was halt. Ganz normal. Glücklich sein, mit jemandem an meiner Seite.“

  „Eine Frau?“, fragte Hanna nach einer Weile des Schweigens.


  „Ja. Eine Frau“, antwortete er ihr, schluckte. Sein Mund war trocken und sein Herz klopfte wie wild.

  „Es tut mir sehr leid, dass dir das passiert ist. Es muss schrecklich gewesen sein, nach so langer Zeit. Acht Jahre. Das ist viel.“ Hanna wischte sich einige Tränen aus dem Gesicht, die ihr leise über die Wangen kullerten. Noch immer sah sie auf die Fotos, klappte das Fotoalbum dann aber zu, damit sie es nicht mit ihren Tränen aufweichte.

  „Ja, aber das ist lange her! Ich bin dann nach Köln gefahren, der Umzug tat mir richtig gut und hier habe ich mich neu verliebt.“ Er biss sich auf seine Unterlippe, war sich nicht sicher, ob er gleich so forsch sein konnte.

  Hanna blieb ruhig, sah noch immer starr geradeaus auf das geschlossene Fotoalbum auf ihren Knien.

  „In die Stadt?“, fragte sie ihn schließlich.

  „Auch!“, meinte Finn dann und legte seine Hand zögerlich auf Hannas, die ihre aber sofort wegzog.

  „Entschuldige ...“ Finn schluckte und nahm seine Hand sofort zurück.

  Beide schwiegen noch eine Weile, bevor Hanna sich aufrecht hinsetzte und Finn ernst ansah. Sie beobachtete ihn eine Weile, wie er sie verschreckt und unsicher ansah, bevor sie ihm ihre Meinung mitteilte.

  „Du hast mich also glauben lassen, dass du auf Männer stehst? Damit ich hier einziehe? Damit … was?“ Als Finn ihr antworten wollte, hob sie ihren Zeigefinger und machte eine drohende Geste.

  „Was ist mit Christian? Warum hat er nicht mit mir geschlafen? Ist er hier etwa der Schwule?!“, fragte sie ernst, so dass Finn sich nur noch traute zu nicken. Noch immer war Hannas Zeigefinger erhoben und ihre Augen funkelten wütend, so dass Finn es nicht wagte, seinen Mund zu öffnen.

  „Dann war das also geplant? Mich herzulocken, um was zu tun? Was hattest du vor? Und nein, ich will keine Antwort!“ Sie presste Finger und Daumen aufeinander, gestikulierte so einen geschlossenen Mund und rang um Beherrschung.

  „Ich werde dich nicht anschreien. Noch nicht. Anne ist da und Lea. Dein Freund Frederick. Christian mit Daniel, die beiden sind sicher ein Paar, ja?“

  Finn nickte nur zögernd, da Hanna sofort wieder begann, mit ihrer Hand zu drohen.

  „Ich … werde nicht schreien. Noch nicht. Wenn sie weg sind und wir einen schönen Abend hatten, Christian in seinem Keller ist und alle Fenster geschlossen sind, dann mach dich auf was gefasst!“, zischte sie und stand auf, um zur Tür zu stürmen, diese aufzuschließen und die Treppen hinunter zu den anderen laufen.


  Kapitel 12


  Mein Leben? Zum Heulen!


  


  „Da bist du ja!“ Lea und Anne standen auf und begrüßten Hanna herzlich.

  „Ja und ich habe großen Hunger mitgebracht!“ Hanna strahlte und ließ sich nicht anmerken, wie kurz davor sie war, Finn in die Mangel zu nehmen.

  Christian jedoch strafte sie mit einem wütenden Blick, den dieser sofort bemerkte. Beide sahen sich eine Weile still an, bevor Christian verstand, dass sie es wohl wusste. Hanna nippte an ihrem Glas, als Finn zu der Gruppe stieß, sie würdigte ihn keines Blickes, was nur Christian bemerkte.


  Alle genossen den gemeinsamen Abend, tranken, aßen und lachten. Erzählten sich Geschichten aus früheren Zeiten, bis es dunkel wurde.


  


  Frederick war der Letzte, der ging. Hanna lauerte an der Tür und sah durch das Seitenfenster, wie Frederick in sein Auto stieg, das Licht anschaltete und losfuhr.


  Christian und Daniel wollten in den Keller flüchten und Finn stand eingeschüchtert im Flur, da er wusste, dass es jederzeit losgehen konnte. Leider schaffte er es nicht, Christian zu warnen, da Hanna beide für keine Sekunde alleine ließ.


  Hanna drehte sich herum und starrte beide wütend an.


  „Du!“, rief sie und sah zu Daniel, der sich ängstlich hinter Christian versteckte.

  „Runter mit dir und mach die Tür zu, außer du willst auch was abbekommen!“


  Daniel sah zu Christian, der ihn in Richtung Treppe drängte, die er dann eilig hinunterlief.


  Hanna wartete noch, sah die beiden Männer verächtlich an und wartete, bis sie von unten die Tür hörte, die Daniel hinter sich schloss.


  Sie holte tief Luft und schrie all ihre Wut heraus, die sich in den letzten Stunden hatte ansammeln können: „Was habt ihr euch dabei gedacht?!“


  Finn öffnete seinen Mund, wollte sich erklären, doch Hanna machte einen Schritt nach vorne, presste erneut Finger und Daumen zusammen und signalisierte so beiden, den Mund zu halten.


  Wütend sah sie zwischen beiden hin und her, wusste nicht, wen sie zuerst anschreien sollte.


  „Ich ...“, murmelte Finn, doch Hanna stürmte schon auf ihn zu, hielt dann aber inne und rannte an ihm vorbei, die Treppen hinauf in ihr Zimmer. Dass sie dabei weinte, konnten beide sehr gut hören.

  „Du gehst runter und ich sage ihr jetzt die Wahrheit.“ Finn wartete Christians Antwort gar nicht ab, sondern ging gleich die Treppen hinauf und klopfte bei Hanna an die Tür.


  „Hau ab!“, rief sie wütend und warf ein Kissen gegen die Tür.


  Doch Finn öffnete sie und bekam gleich ein zweites Kissen am Oberkörper ab, was ihn jedoch nicht davon abhielt, die Tür zu schließen und auf Hanna zuzugehen.

  „Hörst du schlecht? Ich habe gesagt, dass du weggehen sollst!“


  „Ich werde nicht weggehen. Ich will dir sagen, warum ich das gemacht habe.“ Er setzte sich zu ihr und betrachtete Hanna, die sich von ihm wegdrehte und ihre Tränen wegwischte.


  Finn schluckte, wusste nicht, wie er beginnen sollte, doch dann sagte er es frei heraus: „Ich habe mich in dich verliebt!“

  Danach war es ganz still im Zimmer. Hanna schluckte. Was sagte Finn da? Verliebt? Das konnte doch nur ein schlechter Witz sein!


  „Ich würde dir gerne meine Geschichte erzählen. Ehrlich, von Anfang an, ohne Lügen, ohne Schwindeleien.“ Er wollte sie nicht länger unter Druck setzen und drehte sich ein wenig von ihr weg, schloss seine Augen und begann zu erzählen.


  „Als Lena auszog, war ich wie vor den Kopf gestoßen. All ihre Sachen waren weg, der Kleiderschrank leer geräumt. Auf dem Tisch in der Küche lag nur ein Zettel, worauf stand, dass ich nachkommen soll oder es bleiben lasse könne. Ich blieb hier und lernte Christian kennen. Die Bar gehört mir, auch das Haus und er suchte eine Wohnung. Es war so still im Haus, also bat ich ihn, einzuziehen.“


  Hanna horchte auf und wischte sich erneut einige Tränen von den Wangen.


  „Naja, dann kam eine erste E-Mail von dir, du hast mich ein paar Sachen gefragt, wir haben mal telefoniert und du hast mir von dem Pralinengeschäft erzählt. Ich war sogar einmal da, du hast mir zuvor so davon vorgeschwärmt, dass ich unbedingt hin musste. In der Zeit war ich recht sprunghaft. Ich hatte keine Lust auf eine feste Beziehung, sondern nur kurze Affären. Aber irgendwann wurde mir das zu viel und ich hörte damit auf. Wochenlang ließ ich jede abblitzen, freute mich aber darauf, dich mal wieder am Telefon zu haben. Auch wenn Berlin weit weg war, aber deine Nachrichten waren die Highlights meiner Woche oder des Monats, wenn es nicht so viel zu tun gab.“ Finn atmete tief durch, sah aber aus den Augenwinkeln, dass Hanna ihn ansah und so erzählte er weiter.


  „Naja, dann das auf der Messe!“ Finn lachte, als er sich an Hannas Auftritt erinnerte.


  „Da hast du in dieser Kiste gehockt und gezappelt wie ein Käfer auf dem Rücken. Diese Situation war so skurril. Als ich dann erfahren habe, wer du bist, bekam ich richtig Schmetterlinge im Bauch, du aber hast gleich gesagt, dass du einen Freund hast. Naja, aber das war wohl besser so. Berlin ist so weit weg und ich wollte nicht wieder aus Köln wegziehen, also wollte ich das Thema abhaken.“ Er legte sich nun zurück. Seine Arme lagen ruhig neben ihm und seine Augen betrachteten die Zimmerdecke.


  „Beim Abbau des Messestandes aber fiel mir deine Mappe in die Hände, mit den vielen Skizzen. Ich habe versucht, dich anzurufen, dich aber nicht erreicht und so konntest du weiter in meinem Kopf herumspuken. Tja, und dann hocktest du plötzlich ohne Slip in meinem Flur ...“ Finn lachte erneut, da dieser Anblick doch sehr ungewöhnlich gewesen war.


  „Du... du hast das gesehen?“ Hanna sprach zögerlich, drehte sich dann zu Finn herum, um ihn anzusehen.


  Finn sah ihr direkt in die Augen und lächelte zaghaft, nickte dann.

  „Naja, als ich in der Küche war und ein Poltern hörte, dachte ich zuerst, Christian kommt die Treppe hochgekrochen, aber dann eine halbnackte Frau vorzufinden, das war schon … naja.“ Er lächelte und sah dann zurück an die Zimmerdecke.


  „Dass Christian schwul ist und es somit nicht sein konnte, dass du was mit ihm hattest, das wusste ich ja. Deshalb schlug ich mir den Gedanken gleich aus dem Kopf. Christian klärte mich dann auf und wollte dich eigentlich nur bei mir abliefern, damit wir uns kennenlernen können und dich ja kein anderer wegschnappt. Tja, und dann stand die Idee im Raum, dir vorzuspielen, dass ihm das Haus gehört und die Bar und dass ich schwul sei.“

  „Und warum?“, fragte Hanna, die genau diesen Schritt einfach nicht nachvollziehen konnte.


  „Warum hast du mich nicht einfach zum Essen eingeladen oder ins Kino oder sonst irgendwas! Warum das ganze Theater?“, fragte sie ruhig und weinte dabei nicht mehr.


  „Wie hättest du denn darauf reagiert? Oliver hat dich betrogen und wenn ich dahergekommen wäre …“


  „Ich schätze, dann hätte ich nein gesagt ...“ Hanna glaubte langsam zu verstehen.


  „Meine Chance wäre vertan, ehe ich dich genauer hätte kennenlernen können. Also … habe ich so getan, als sei ich schwul. Habe nicht mit dir geflirtet, auf dem Laptop eindeutige Hinweise versteckt, bin deinen Fragen ausgewichen.“ Er atmete erneut tief durch.


  „Aber in diesen zwei Wochen durfte ich dich kennenlernen und ich will dich nicht verlieren!“ Nun sah er sie direkt an, mit einem ernsten Blick, den Hanna nur kurz erwiderte, bevor sie sich von ihm wegdrehte.


  „Alles andere war echt. Ich war immer ich selbst. Alles, was ich getan habe, kam von mir aus. Ich stehe nur auf Frauen. Auf dich. Und alles, was ich gesagt habe, meinte ich auch ernst.“


  Hanna wusste nicht, was sie tun sollte. Ihn anschreien? Weglaufen? Weinen? Sie spürte, wie Finn sich aufrecht aufsetzte und ihr näher kam, bis sein Gesicht ihren Nacken berührte, der von ihrem Haar verdeckt war.


  Hanna zitterte am ganzen Körper. Es war das gleiche Gefühl wie am Nachmittag, als Finn sich ihr genähert hatte. Sie schluckte und griff in die Bettdecke, auf der sie saß.

  „Ich meinte alles ernst. Jedes Wort. Du bist eine tolle Frau. Wunderschön und witzig. Ich bin so gerne in deiner Nähe. Ich will mit dir lachen und weinen, ruhig daliegen und mich mit dir streiten. Mich wieder mit dir versöhnen.“ Vorsichtig schmiegte er sich an Hanna, rutschte noch näher an sie heran, bevor er seinen Arm auf ihren legte, der locker auf dem Oberschenkel ruhte.


  Das alles war zu viel für Hanna, die ihre Gefühle nicht einordnen konnte.


  „Du überforderst mich!“, wisperte sie dann, griff sich aber Finns Hand, die er schon wegnehmen wollte.


  „Ich ... ich will nicht, dass du weggehst. Ich will dich aber auch anschreien und wütend auf dich sein!“ Sie schluckte, ließ dann aber von Finn ab, um aufzustehen. Hanna lief auf und ab, sah hinaus, an die Wand und auch zu Finn.


  „Ich muss da drüber nachdenken. Über die letzten Tage, über das Anlügen. Ich weiß nicht, was ich will, ich habe keine Ahnung.“ Die ganze Situation war ihr furchtbar unangenehm, denn eigentlich mochte sie Finn sehr, doch in ihrem Herzen fuhren die Gefühle gerade Achterbahn.

  „Natürlich.“ Finn stand auf und fuhr sich nervös durch seine Haare.


  „Du weißt, wo du mich findest. Ich bin da, wenn du reden möchtest.“ Finn ging aus ihrem Zimmer und lehnte sich noch gegen ihre Tür, um durchzuatmen. Jetzt musste er erst mal mit Christian über die ganze Sache reden, denn er wusste nicht, wie er sich nun verhalten sollte.


  „Finn!“, rief Hanna und öffnete mit einem Ruck die Tür, gegen die Finn noch gelehnt stand. Die Türklinke wurde ihr aus der Hand gerissen und Finn stürzte rücklings auf sie. Finn schaffte es nur halbwegs, sich abzustürzen, sodass er Hanna nicht verletzte.


  „Aua!“, jammerte sie, krallte sich dann aber an Finn fest, der über ihr lag. Sofort kniete er sich hin und tastete sie besorgt ab.


  „Alles in Ordnung? Ist dir was passiert?“ Er selbst spürte einen Schmerz in seinem Oberarm, doch Hanna war ihm in diesem Moment wichtiger.

  „N... nein ...“ Doch genau diese Besorgnis war es, die Hannas Augen zum Leuchten brachten.


  „Du … hast so einen glasigen Blick. Ist wirklich alles okay?“, fragte er besorgt und wollte sich aufsetzen, wurde jedoch von Hanna festgehalten, die sich in sein Hemd krallte. Ihre Haare waren wild über den Boden verteilt und ihr Rock zu weit hochgerutscht, doch das störte sie nicht weiter.

  „Hast du gehört, dass ich dich gerufen habe?“, wollte sie wissen, was Finn gänzlich aus dem Konzept brachte.

  „Ähm … ich weiß nicht … bevor du die Tür aufgemacht hast?“


  Hanna nickte, ließ ihre Hände über seine Oberarme gleiten, biss sich auf ihre Unterlippe und hauchte: „Flirte mit mir!“


  Finn wusste gar nicht, wie er sich nun verhalten sollte oder wie er Hannas plötzlichen Sinneswandel zu verstehen hatte.


  „Jetzt mach schon … flirte mit mir!“, forderte Hanna, die ihre Hände zu Finns Nacken gleiten ließ. Sanft streichelte sie über sein Haar und seine Wangen, zog ihn so näher zu sich. Mit ihrem Bein, das sie nun aufstellte, drängte sie Finns Körper enger an sich, bis dieser endlich verstand.


  „Du … bist nicht mehr wütend?“, fragte er und zerstörte die schöne Stimmung damit.


  „Doch. Sehr sogar. Aber nur zu 50 Prozent. Die anderen 50 Prozent sind nicht böse.“ Ehe er weitere Fragen stellen konnte, zog sie Finn zu sich und küsste ihn auf seine Lippen, nur kurz, denn sie wollte, dass er die Initiative ergriff.


  Finn schluckte, doch als er ihre Lippen berührte, konnte er nicht widerstehen.


  Hanna schwebte wie auf Wolken und spürte den harten Boden unter sich kaum mehr. Finns Lippen waren so weich und er küsste so umwerfend, dass sie ganz weiche Knie bekam. Wie gut, dass sie schon lag und nicht mehr umfallen konnte.


  Finns Hände streiften durch ihr Haar, streichelten ihre Wange und ihren Oberarm. Doch er wagte es nicht, seine Zunge einzusetzen. Seine Küsse waren ruhig, zärtlich und schüchtern, als koste er nur von dem süßen Honig und genoss jeden Tropfen, als wäre sie das kostbarste Gut der Welt.


  Hanna seufzte in den Kuss hinein, bevor sie sich von ihm löste und sich aufsetzte.

  „Der Boden ist doch ganz schön hart ...“ Ihr Gesicht war rot angelaufen und sie sah beschämt beiseite. Eigentlich wollte sie sich nicht so gehen lassen, doch bei Finns Anblick wurde sie schwach.

  „Ja, das ist er.“ Er stellte sich hin und half Hanna aufzustehen. Beide schwiegen, sahen aneinander vorbei, bis Hanna Finns Hand nahm.


  „Ich bin noch böse, aber ich fand dich vom ersten Moment an toll. Als ich dich im Flur sah, war mir das so peinlich, dass ich weglaufen musste.“ Sie kam etwas näher und lehnte ihre Stirn an Finns Schulter, klammerte sich an ihm fest.


  „Lern ja keine andere kennen und wenn ich nicht mehr böse auf dich bin, dann ...“, murmelte sie, schwieg aber danach. Doch Finn verstand sie.


  „Einverstanden.“


  Sie standen noch eine Weile schweigend da, bis jeder in sein eigenes Bett ging. Doch einschlafen konnten beide lange nicht.


  Am nächsten Morgen war Finn schon im Büro, als Hanna aufwachte und am Abend war sie bei Lea und Anne, um ihnen von den Geschehnissen zu berichten. Finn saß im Wohnzimmer, sah immer wieder auf die Uhr und hoffte, Hanna heute noch zu sehen. Ihm brannte so viel auf der Zunge, was er aussprechen wollte.


  Anne und Lea starrten Hanna fassungslos an.


  „Sagt was! Irgendwas!“ Hanna saß im Schneidersitz auf der Couch, ihre beiden Freundinnen mit offenem Mund ihr gegenüber.


  „Du flunkerst doch!“ Lea wusste gar nicht, was sie dazu sagen sollte.


  „Neihennn!“ Hanna ließ sich nach hinten fallen und verdrehte die Augen, rappelte sich dann wieder auf und drückte das Kissen in ihren Armen zusammen.


  „Dann hat er mich geküsst, es war unglaublich toll! So schön und zärtlich, wie in einem Film! Ich meine … nicht einfach nur ´Schmatz` und rein mit der Zunge. Nein. Das war richtig erotisch, eben wie in einem Film. So ein schmutziger Film!“ Hanna beugte sich vor und flüsterte nur noch, als könnte sie jemand dabei belauschen.


  „Du meinst einen Porno?!“ Anne leckte über ihre Hand, was bei Lea für Gelächter sorgte.


  „Nein!“, rief Hanna und bewarf die beiden mit ihrem Kissen.


  „Zärtlich und sanft. So wurde ich noch nie geküsst. Noch nie! Olivers Küsse war ich ja gewohnt, das war okay, er war auch echt gut im Bett, ich bin fast immer gekommen. Ihr wisst schon … Aber der Kuss gestern, das war so … woah!“ Hanna blinzelte und seufzte verliebt. Anne und Lea sahen sich mit hochgezogenen Augenbrauen an.

  „Und du hast das nicht nur geträumt?“, scherzte Anne, die sich aber für Hanna freute.


  „Ich weiß nicht, was ich machen soll“, sagte Hanna traurig.


  „Na, wenn er dir nur etwas vorgespielt hat, um dich näher kennenzulernen, dann hat es doch funktioniert. Du warst doch am Boden zerstört wegen Oliver und wärst nie bei ihm eingezogen, hättest doch jede Einladung abgelehnt. Ich wäre zwar auch sauer, aber eigentlich war es ganz schön clever von ihm“, musste Anne zugeben.


  „Also wenn du mich fragst“, begann Lea, die sich nun aufrecht hinsetzte und Hanna ernst ansah.


  „Versuch es mit ihm. Geht aus, lass dich küssen, lern ihn richtig kennen. Wenn er dich nur flachlegen wollte, hätte er das getan, aber er hat so ein Chaos auf sich genommen, nur um dir näher zu sein.“


  Hanna seufzte erneut und wälzte sich hin und her.


  „Wenn ihr die Fotos sehen könntet von Lena. Sie ist wunderschön. Langes blondes Haar, die perfekte Figur, eine Wahnsinns Ausstrahlung.“


  „Vergleichst du dich etwa mit ihr? Mit der Frau, die ihn verlassen hat? Sie ist weg und dieser tolle Typ will dich, wo ist dein Problem?“, meinte Lea forsch.


  „Lea. Vergiss nicht, Oliver hat ihr übel mitgespielt!“, zischte Anne.


  „Nicht nur das. Was, wenn ich ihn verliere? Auch als Freund? Ich mag ihn sehr und … okay, ich habe Angst, dass er mich betrügt. Irgendwann. Mit irgendeiner. Er sieht so gut aus, hat ein großes Haus, ist beruflich erfolgreich und ich? Ich bin nicht gerade ein Model und stürze mich in die Renovierung meines Pralinengeschäftes. Eher gesagt, das meiner Eltern, noch gehört es ja ihnen.“ Hanna begann zu weinen und schluchzte in ein Kissen, das sie fest an sich drückte.

  „Und wenn du ihn gehen lässt?“, sagte Lea kalt.


  „Du siehst ihn nie wieder und er lernt eine andere kennen und du gerätst an irgendeinen Idioten und trauerst ihm nach! Natürlich kann es passieren, dass ihr euch irgendwann wieder trennt oder ihr nach einigen Wochen, Monaten oder Jahren feststellt, dass es doch nicht passt. Das kann immer passieren. Aber du musst für den Moment leben. Für das Hier und Jetzt. Nur das zählt.“


  Leas harte Worte zeigten Wirkung, sodass Hanna all ihren Mut zusammennahm und zurück in die WG fuhr, wo Finn noch immer auf sie wartete.


  


  Sie lief ins Wohnzimmer und sah ihn dort sitzen. Sofort stellte er seinen Laptop beiseite und stand auf.


  Das Licht seines Laptops schien durch die Dunkelheit.


  „Hör zu, wir müssen reden“, sagte Hanna ernst und faltete dabei ihre Hände. Finn, der zuvor lächelnd aufgestanden war, setzte sich mit besorgter Miene zurück auf die Couch. Hanna lief auf ihn zu, setzte sich direkt neben ihn und nahm Finns Hände.

  „Okay“, hauchte Finn, schluckte nervös und sah auf ihre Hände. Sie streichelten über seine, doch das linderte seine Besorgnis nicht im Geringsten.


  „Ich habe furchtbare Angst davor, dass du mich betrügen könntest“, sagte sie, was ihr nicht leicht fiel.


  „Diese Angst wird sicher noch eine Weile da sein. Noch Tage und Wochen, vielleicht auch noch Jahre, ich weiß es nicht. Die Bilder, wie ich Oliver dabei erwischt habe, spuken noch immer in meinem Kopf herum. Niemals hätte ich gedacht, dass er mir so etwas antun könnte und jetzt fühle ich mich hässlich und viel zu dick und auch, wenn du das nicht so empfindest … ich empfinde es so! Und deshalb möchte ich dir das sagen. Damit du es dir vorher überlegen kannst, ob du dir das antun willst. Ich werde sicher ständig skeptisch und misstrauisch sein, jede Frau in deiner Umgebung wegbeißen, sie anzicken, in deinem Laptop nach verdächtigen E-Mails suchen und ...“ Hanna redete sich in Rage, doch Finn küsste sie einfach und verschloss ihren Mund mit seinen Lippen.


  Da war es wieder, dieses Kribbeln. Diese Wärme, wenn er ihr so nahe war, dass Hanna alles um sich herum vergaß.


  Ohne dass sie es wollte, entwich ihr ein Seufzer, sodass Finn den Kuss unterbrach und Hanna voller Liebe ansah.


  „Du ... du hast mich nicht ausreden lassen!“, beschwerte sie sich wispernd. Doch Finn lächelte nur und küsste sie erneut, bis ihr Körper sich entspannte.


  Als Finn merkte, wie Hanna sich auf den Kuss einließ, löste er sich von ihr, streichelte über die langen Haare und hielt ihre Hände fest.


  „Das ist okay. Du darfst gerne in meinen E-Mails nachsehen, meine Nachrichten lesen, alles was du willst. Wenn du mir nur die Chance gibst, mich zu beweisen!“


  Hanna nickte zögerlich und umarmte Finn, verharrte so, da sie ihn einfach nur spüren wollte.


  


  Die Tage vergingen und die beiden näherten sich einander an. Es herrschte jedoch akuter Zeitmangel, denn Hannas Eltern wollten endlich nach Spanien reisen, was Hanna in große Nöte brachte.

  „Für drei Monate!“, rief sie entsetzt und starrte ihre Eltern mit großen Augen an.

  „Ja, wir haben da ein Haus gefunden, direkt an der Küste. Bevor wir es kaufen, wollen wir dort probewohnen, um zu sehen, ob wir mit der Sprache zurechtkommen, wie es ist, dort zu leben.“ Ihr Vater sprach ruhig, während ihre Mutter ganz aufgeregt plante.


  „Ich fliege zwar ungern, aber die Fotos vom Haus sind wunderschön und so, wie du dich um unser Geschäft kümmerst, habe ich auch nicht mehr soviel Angst, dich hier alleine zu lassen. Mir wäre es aber lieb, eine Aushilfe einzustellen, zumindest für den Verkauf.“ Da hatte sie ganz genaue Vorstellungen.


  „Das muss nicht sein. Ich mache die Pralinen am Wochenende und vor der Arbeit, das passt schon. Es ist ja auch nicht so viel los.“


  Doch ihre Mutter schnalzte energisch mit der Zunge.


  „Nichts da! Heute kommen zwei junge Frauen, die für die drei Monate helfen können. Sie werden nur an der Kasse stehen, damit du in Ruhe die Pralinen machen kannst!“

  Hanna hielt sich zurück und lächelte.

  „Gut, dann mach das, Hauptsache, sie ist nett. Wann fliegt ihr denn?“, fragte Hanna beiläufig. Eigentlich rechnete sie damit, dass sie noch einige Wochen Zeit hatte, um alles gut durchzuplanen.


  „Eigentlich ja morgen ...“, murmelte Elke.

  „Was?!“, Hanna war außer sich. Das passte überhaupt nicht in ihre Planung.


  Hanna lächelte ihren Vater dankend an, hätte er seine Frau nicht überredet, erst später und für längere Zeit zu fliegen, hätte Hanna nun ein großes Problem!

  „Aber dein Vater hat mich überredet, erst am Freitag zu fliegen, Gott weiß warum.“ Sie zuckte mit ihren Schultern und lief zu einer Kundin, die eine Schachtel Nugatpralinen kaufen wollte.

  „Danke Papa ...“, flüsterte Hanna zu ihrem Vater, der lächelnd in der Küche verschwand. Hanna folgte ihm und fiel ihm um den Hals.


  „Tausend Dank! Ich bin fast fertig mit der Planung, dann können wir gleich am Freitagabend anfangen!“ Sie rieb sich die Hände und kicherte.

  „Mama wird ausflippen, wenn sie das neue Design sieht!“ Sie lief zu den Pralinenformen und bereitete sie vor.

  „Aber das ist doch nicht das Einzige, was dich so glücklich macht?“ Ihr Vater kannte sie einfach zu gut.

  „Naja, was Finn angeht, da hast du den richtigen Riecher gehabt. Er ist nicht schwul. Und vor ein paar Tagen, da haben wir uns geküsst.“ Mit verklärtem Blick starrte sie ein Loch in die Luft, während sie noch immer die Formen in der Hand hielt.

  Ihr Vater lachte und gab ein paar Pralinen in die Verpackungen.

  „Wusste ich es doch. Wann stellst du ihn uns offiziell vor?“ Vielleicht schenkte sie ihm ja doch endlich ein paar Enkelkinder.


  „Noch nicht, Mama würde ihn ja gar nicht mehr in Ruhe lassen. Und wie sagt man so schön? Wie die Mutter, so die Tochter, Finn würde sicherlich Angst bekommen und dann wäre ich ihn wieder los, ehe es richtig begonnen hat.“ Sie grinste frech und erntete einen skeptischen Blick ihres Vaters.


  „Wenn ihr wiederkommt, dann stelle ich ihn euch beiden vor. Ich will mir sicher sein, dass es klappt. Ich mag ihn sehr. Er ist toll, so liebevoll und … warum erzähle ich dir das eigentlich alles?!“ Hanna kicherte wie ein Schulmädchen und goss dann die Schokolade in die Formen.


  Volker zuckte mit den Schultern.

  „Ich stehe nur hier, das sprudelt alles aus dir heraus, mein Kind.“ Er lachte laut los, was Elke in die Küche lockte.

  „Liebling, ich habe dir hier eine Liste geschrieben, mit den wichtigsten Nummern und möchte, dass du sie auch benutzt!“

  „Das Geschäft wird schon nicht den Bach runtergehen, nur weil ihr mal drei Monate weg seid. Vertrau mir doch!“ Hanna nahm die Liste an sich und sah sie durch.


  „Du hast ja wirklich keine Nummer ausgelassen.“ Hanna seufzte und steckte die Liste mit einer Pin-Nadel an die Wand.

  „Wir haben dich noch nie alleine gelassen und ...“

  „Doch, natürlich! Das ist zwar schon ein paar Jahre her und auch nur für eine Woche, aber da lief es auch gut!“, antwortete Hanna ihrer Mutter schroff.

  „Ja, aber das waren nur sechs Arbeitstage. Drei Monate, das ist eine ganz andere Hausnummer!“

  „Hallo?“, rief jemand aus dem Geschäft.

  „Elke, würdest du bitte zu dem Kunden gehen?“, meinte Volker ruhig und seine Frau verließ die Küche.

  „Ganz ruhig, Hanna. Du kannst dich ja bald austoben und ich muss sagen, ich finde deine Entwürfe toll. Du machst das schon ganz richtig.“ Er sah stolz zu seiner Tochter, die sich wieder beruhigte.


  


  Erst spät am Abend kam Hanna zurück. Sie hatte zuvor eine Nachricht von Finn erhalten, dass sie nichts zu essen mitbringen sollte. Als sie in den Flur kam, standen dort viele Teelichter, die einen beleuchteten Weg in die Küche bildeten. Die kleinen Kerzen waren in weiße Rosenblätter gebettet, die Hanna auf ihrem Weg begleiteten. Sie lief neben den Teelichtern her und lächelte. Finn war ja richtig kitschig. Kichernd kam sie im Wohnzimmer an, das hell von den Lichtern erleuchtet war. Inmitten eines großen Herzens lag …

  „Christian?!“, schrie Hanna erschrocken und hielt sich peinlich berührt beide Hände vor ihr Gesicht, da Christian nackt auf dem Boden lag, nur mit einer Rose im Mund.


  „Ha... Hanna?!“, stotterte er und bedeckte sich mit beiden Händen.


  In diesem Moment kam Daniel herein und quietschte vergnügt, als er seinen Liebsten sah, wie er nackt in einem Meer von Rosenblüten und Kerzen kniete. Die panische Hanna jedoch passte nicht ganz in das romantische Bild, die nur noch „Oh Gott oh Gott, ich habe nichts gesehen!“, rief und an Daniel vorbei aus dem Zimmer rannte.

  „Was machst du denn hier? Ich dachte, du bist mit Finn unterwegs!!!“, schrie Christian hochrot, der nun von Daniel stürmisch umarmt wurde.

  „Oh, du bist so romantisch!“, quietschte er vergnügt und küsste Christian innig.

  „Hanna!“, rief Christian ihr nach, während die nun zappelnd im Flur stand und versuchte, den Schlauch zwischen Christians Beinen zu verdrängen.

  „Dieses Bild bekomme ich nie wieder aus dem Kopf!“, jammerte sie und hielt sich noch immer die Hände vor das Gesicht.


  Zögernd lief sie zurück in die Küche, sah dabei aber streng beiseite, um ihn ja nicht aus den Augenwinkeln heraus anzusehen.

  „Wo ist denn Finn?! Ich dachte, er will mich hier überraschen?!“

  „Nein, er meinte, er hat dir geschrieben, dass du am Collateral warten sollst, um 23 Uhr! Und wir haben es schon nach 23 Uhr!“ Christian war außer sich, hing Daniel doch auch noch an seinem Hals.

  „Ich … ich rufe ihn dann mal an und, ähm, euch noch einen schönen Abend! Haut rein, Jungs!“ Damit verschwand sie durch die Tür und hastete zu ihrem Auto.


  Dort angekommen prüfte sie noch einmal ihre Nachrichten, doch es war keine neue von Finn dabei.


  Also rief sie ihn an, denn es war schon 23:14 Uhr.

  „Hanna? Wo bist du denn?“, meldete sich Finn gleich nervös.

  „Naja, ich bin nach Hause gefahren, Christian meinte, du hast mir eine Nachricht geschickt, aber ...“ Genau in diesem Moment vibrierte ihr Smartphone und die Nachricht kam an.

  „Na super, sie kam gerade rein. Tolles Timing! Ich fahre sofort los und bin in fünf Minuten da. Entschuldige bitte!“ Hanna fuhr los und kam gut durch die Straßen, sah Finn bereits aus der Ferne am Eingang stehen. Wollte er etwa mit ihr feiern? Jetzt noch? Als sie ihr Auto parkte und auf Finn zuging, sah dieser aus, als würde er sich auf eine längere Reise vorbereiten. Neben ihm stand ein großer Picknickkorb und eine Umhängetasche baumelte an seiner Hüfte.

  „Was wird das?“, fragte Hanna, die auf ihn zulief und sich nicht erklären konnte, was Finn vorhatte.

  „Wir haben noch kein richtiges Date gehabt. Ich finde, es wird mal Zeit dafür!“ Finn lächelte und kramte seinen Autoschlüssel hervor.


  Kapitel 13



  Mein Leben? Vielleicht doch gar nicht so übel


  


  „Jetzt noch?“ Hanna war überrascht, aber auch sehr gerührt.

  „Ich muss morgen früh raus und du doch auch ...“ Sie sah auf den Korb, den Finn bei sich trug, konnte aber nur eine Weinflasche erkennen. Der Rest war von einem Tuch bedeckt.

  „Also ich habe mir morgen frei genommen und du hast morgen auch frei. Bevor du rebellierst. Dein Vater hat zugestimmt, dass du morgen nicht zur Arbeit kommen musst!“ Finn grinste und nahm Hannas Hand, die sie ihm bereitwillig überließ.

  „Du hast mit meinem Vater telefoniert?“ Hanna konnte es kaum glauben. Hinter ihrem Rücken? Sie wollte ihnen Finn doch noch ganz offiziell vorstellen. Später. Wenn sie sich wirklich sicher war und sich auch emotional auf eine Beziehung einlassen konnte.

  „Ja, habe ich. Wenn ich dich gefragt hätte, wärst du mir doch nur ausgewichen und ich hätte alles absagen müssen.“ Er zog sie in seine Arme und küsste Hannas Wange, bevor er in ihr Ohr flüsterte: „Du wirst es nicht bereuen.“

  Hanna blinzelte ihn skeptisch an, nickte aber schlussendlich, während sie ihr Haar zurückstrich, sodass ihr Hals freilag.

  „Na gut“, sagte sie leise und ließ sich dann von Finn in sein Auto ziehen, wo sie auf dem Beifahrersitz den Korb festhielt.

  „Das nächste Mal, wenn du etwas planst und mich überraschen willst, warne mich nur bitte vor. Ich habe Christian gesehen. Ihn und … seinen kleinen Christian inmitten von Kerzen und ...“ Hanna schüttelte sich.

  Finn begann laut zu lachen, während Hanna hochrot anlief.

  „Dann hast du also Bekanntschaft mit seinem … kleinen Christian gemacht?“ Zugleich verfluchte er seinen Mitbewohner, denn jeder Mann, der neben Christian stand, wirkte plötzlich viel kleiner. Hanna bemerkte natürlich, wie verunsichert Finn auf einmal war, sodass sie ihm Mut zusprach.

  „Hör mal. Ich bin eine ganz normale Frau. Wie ein Haus. Klein, fein, mit einem Garten und Blümchen, Büschen. Gestutzt! Und einem dunklen Keller. Nicht jeder hat einen Schlüssel dafür! Und mein Haus hat eine Garage. Eine ganz normale Garage, wo normale Autos parken können. Da passt keine Stretchlimousine rein und kein Bus. Normale Autos. Ich mag normale Autos und...“ Doch Finn unterbrach sie stürmisch, er musste sogar kurz anhalten, da Hanna ihn noch ganz verrückt machte.

  „Schon gut, schon gut!“ Er lachte laut und nahm ihre Hand, zog sie zu sich und küsste ihre Stirn.

  „Ich bin froh, dass du eine Garage hast und keine Tiefgarage.“ Er lächelte und spielte mit Hannas Haaren, bevor er sie zärtlich auf ihre Lippen küsste.

  „Das hast du schön ausgedrückt“, meinte Hanna und boxte ihn sanft auf den Oberarm.

  „Sind wir denn schon da?“, fragte sie dann und hob das Tuch auf den Korb an, doch Finn legte seine Hand darauf.

  „Noch nicht. Wir müssen noch eine Weile fahren und du bist solange nicht so neugierig“ Er warf ihr einen wissenden Blick zu und fuhr wieder los, Hanna dabei immer im Auge behaltend.

  Erst nach über zwanzig Minuten bog er in einen Feldweg ein und suchte in der Ferne nach seinem Ziel.

  „Okay. Langsam bekomme ich Angst. Es ist spät, dunkel und so gut kennen wir uns nun doch nicht!“ Hier war doch nie im Leben ein Hotel oder ähnliches! Etwa ein Picknick im Mondschein? Hanna sah skeptisch hinaus, bis sie in der Ferne einige Lichtblitze entdeckte.


  „Ah, da sind wir schon!“ Finn fuhr direkt darauf zu, bis auch Hanna sah, was er sich da ausgedacht hatte.

  „Ist … ist das etwa für uns?!“ Hanna stieg mit offenem Mund aus und blieb neben der Beifahrertür stehen. Finn ging zu ihr, nahm Hanna den Korb ab und legte seine Hand auf ihren Rücken.

  „Ja, das ist für dich und mich.“ Er nahm ihre Hand und trug in der anderen den Korb, bevor er mit ihr auf den Heißluftballon zulief, der schon fast komplett gefüllt war.

  „Ah, da sind Sie ja!“, rief ein Mann, der sich die Hände an einem Tuch abwischte. Seine Helfer standen daneben und bereiteten den Rest vor.

  „Du verrückter Kerl!“, flüsterte Hanna und hielt sich den Bauch. Eigentlich fühlte sie sich in solch luftigen Höhen nicht so wohl.

  „Ja, entschuldigen Sie bitte die Verspätung, aber jetzt sind wir ja da.“ Die beiden Männer schüttelten sich die Hände.

  Ehe Hanna widersprechen konnte, half Finn ihr in den Korb, an den sie sich krallte.

  „Ist das auch wirklich stabil? Ich meine … oh Gott!“ Finn legte seine Hände auf ihren Bauch und umarmte sie, als er sich hinter sie stellte.

  „Natürlich ist er das. Wir fliegen über Köln nach Bonn und zurück. Du hast diese Stadt doch so vermisst, dass du sie jetzt von einer ganz neuen Perspektive betrachten kannst.“ Er küsste ihren Nacken und streichelte über ihren Bauch, doch als der Korb langsam vom Boden abhob, quietschte Hanna laut auf und krallte sich in seine Arme.

  Finn keuchte auf, versuchte sich aber nichts anmerken zu lassen, da er vor Hanna nicht als Weichei dastehen wollte. Wenn er schon keinen Bus vorzuweisen hatte, sondern nur ein normales Auto, dann durfte er wenigstens nicht schmerzempfindlich sein. Egal, wie tief sich ihre Krallen auch in seine Haut bohrten.

  „Oh Gott! Der Korb bewegt sich!“, rief sie, sehr zur Freude Finns, der sich dann doch ein amüsiertes Lachen nicht verkneifen konnte.


  Doch kaum waren sie in der Luft, wurde Hanna ganz ruhig. Fasziniert sah sie auf die immer kleiner werdenden Menschen neben der beleuchteten Startbahn und auf die entfernten Lichter der Stadt.

  „Wow … das ist wunderschön!“ Endlich konnte sie die Aussicht genießen und zog ihre Fingernägel aus Finns Haut, der wohlig aufseufzte, als der Schmerz nachließ.

  Die warme Luft umspielte ihren Körper und der Mann, in den sie verliebt war, stand schützend hinter ihr. Vor ihr die unendliche Weite, ein sternenklarer Himmel und eine angenehme Stille, die sie träumen ließ.

  Der Korb war groß genug, um eine kleine Decke auszubreiten und all die Köstlichkeiten darauf zu legen, die Finn sich ausgesucht hatte. Wein, Obst und andere kleine Leckereien, die Hanna so gerne aß.

  „Du hast gut aufgepasst“, lobte Hanna ihn, denn Finn hat nur ihre Leibspeisen gekauft.

  Der Mann, der den Heißluftballon steuerte, war beiden mit dem Rücken zugewandt und störte sie nicht im Geringsten.

  Beide genossen die Ballonfahrt, bis es zurück über den Rhein Richtung Landeplatz ging. Ein Begleitfahrzeug sammelte sie wieder ein, da sie sonst im angrenzenden Wald gelandet wären. Der Korb setzte etwas unsanft auf und Hanna war trotz der schönen Aussicht froh, wieder festen Boden unter den Füßen zu haben.

  Zwei Stunden waren sie in der Luft gewesen und fuhren danach zurück nach Hause.

  Während Finn am Steuer saß, beobachtete Hanna ihn wie einen Fisch im Aquarium.

  „Ich hatte etwas Angst, aber es war auch wunderschön.“ Wo zuvor nur ein Kribbeln gewesen war, machte sich nun eine Lawine von Gefühlen breit, die unaufhaltsam ihr Herz versiegelte, das zuvor so verwundet war. Es begann zu heilen. Langsam, aber stetig.

  „Ich bin nicht mehr ganz so böse auf dich. Nur noch etwas. Mach nur so weiter, dann wird bald nichts mehr von meiner Wut da sein.“ Hanna war glücklich. Hier in Köln waren ihre Eltern, ihre Freundinnen und jemand, in den sie sich verliebt hatte. Vielleicht war er ja wirklich der Mann, den sie eines Tages heiraten würde.


  

  Als sie am Haus eintrafen, bemerkten sie an der Haustür, dass noch immer das Kerzenlicht im Wohnzimmer brannte. Das Licht drang bis in den Flur, den man durch die Glasscheiben neben der Tür gut erkennen konnte.

  „Scheinbar sind die beiden noch nicht fertig“, flüsterte Hanna, die Finns Hand festhielt, bevor dieser aufschließen konnte.

  „Es ist doch schon kurz vor zwei Uhr!“, maulte Finn, der total erschöpft war. Er wollte sich zu Hanna ins Bett kuscheln und bis zum Mittag durchschlafen.

  „Tja, dann schleichen wir uns besser hinein. Ganz leise.“ Sie zog sich kichernd ihre Schuhe aus und stupste Finn an, der es ihr gleich tat.

  „Gut, ganz leise!“, flüsterte Finn, bevor er wie in Zeitlupe den Schlüssel im Schloss drehte und Hanna durch die Tür schob. Diese tippelte leichtfüßig durch den Flur und hielt sich die Ohren zu, da lautes Gestöhne aus dem Wohnzimmer zu hören war.

  Finn war dicht hinter ihr und folgte Hanna bis in ihr Zimmer, wo sie beide zu kichern begannen, als die Tür ins Schloss gefallen war.

  „Die sind ja immer noch zu Gange!“, flüsterte Hanna, die sich beide Hände vor ihren Mund hielt.

  Finn lehnte an der Tür und musste ebenso leise lachen.

  „Er ist sehr ausdauernd ...“ Wie gut, dass ihr Keuchen nicht bis in Hannas Zimmer drang. Finn beobachtete Hanna, wie sie sich kichernd auf ihr Bett setzte und ihn dann betrachtete.

  „Das war wirklich ein wunderschöner Abend und eine noch schönere Nacht. So etwas hat noch nie jemand für mich getan. Ich meine ...“ Hanna sah zu Boden, da sie nicht wusste, was sie nun tun oder sagen sollte.


  „Finde ich auch.“ Noch immer lehnte Finn an der Tür, bevor er sich aufrecht hinstellte und zögerlich auf Hanna zuging und sich neben sie setzte.

  „Wie soll es jetzt mit uns weitergehen?“, fragte Hanna schließlich nach einigen Momenten des Schweigens.

  „Naja, ich dachte, wir könnten am Freitag nach Berlin fahren und deine Leinwände holen und was du sonst noch bei ihm zurückgelassen hast. Ich habe einen Van in der Garage, den fahre ich aber nicht so oft. Wir packen ein paar Sachen ein und haben richtig viel Spaß unterwegs. Ein fahrendes Hotel! Was hältst du davon? Dann musst du auch nicht alleine hinfahren und hast einen Begleiter.“

  Hanna schreckte zusammen. Eigentlich meinte sie etwas anderes, doch Finn sprach da etwas an, was Hanna längst verdrängt hatte.

  „Stimmt ja! Das meinte ich eigentlich nicht ... Moment, diesen Freitag?“

  „Ja, deine Eltern fliegen doch am Freitag nach Spanien und alle Helfer können erst am Montagabend anfangen, sie haben am Wochenende keine Zeit. Passt doch perfekt!“

  „Alleine würde ich mich wohl wirklich nicht trauen. Ihn wieder zu sehen, das wird bestimmt nicht so toll.“ Hanna seufzte laut auf, bis Finn sich vorbeugte und ihre Wange küsste.

  „Wir fahren am Freitag zusammen hin und danach fängst du hier ein neues Leben an“, hauchte er und fügte noch hinzu: „Mit mir?“

  Hanna begann zu zittern, als Finn ihr Haar beiseite nahm und erneut ihre Wange küsste.

  „Ich ... ich bin immer noch wütend!“, meinte Hanna stotternd. Wollte er nun etwa doch mehr? Jetzt? Sie war doch total verschwitzt vom langen Tag und trug komfortable Unterwäsche. Nichts Schönes, nichts, worin sie gut aussah. Sie wollte doch noch abnehmen und sowieso war doch alles noch viel zu früh!

  „Das darfst du auch sein ...“, murmelte Finn, der sein Gesicht in Hannas Nacken vergrub und seinen Arm um ihre Hüfte schlang.

  „Du ... du willst aber heute dein Auto nicht in der Garage parken, oder? Ich meine, vor dem Haus ist es sicher auch gut aufgehoben!“, brachte Hanna panisch hervor. Finn stutzte kurz, bis ihm aufging, wovon Hanna da sprach.

  „Ja, vor dem Haus steht es genau richtig. Darf es denn die ganze Nacht vor dem Haus stehen bleiben? Ganz nah … an dem Haus? Die Blumen bewundern und die Büsche?“, antwortete er ihr, was Hanna jedoch reichlich verwirrte.

  Beide mussten lachen, bis Finn die Situation aufklärte.

  „Darf ich heute Nacht bei dir schlafen? Angezogen? Ich will dich festhalten und dir dabei zusehen, wie du in meinen Armen einschläfst. Dich nicht mehr loslassen und morgen früh möchte ich dich dabei beobachten, wie du aufwachst.“


  Hanna starrte ihn an und musste mehrmals schlucken. Das alles war noch immer so unwirklich, so weit weg und doch saß er hier neben ihr. Der Mann, der ihr aus der Kiste geholfen hatte, mit dem sie so viele E-Mails ausgetauscht und dessen Stimme sie gelauscht hatte. Der so gut aussah und eigentlich eine viel hübschere Freundin als sie haben müsste.

  „Ich muss gestehen, dass ich das gerne möchte, aber ...“, begann sie, nahm dabei Finns Hand, die sie liebevoll streichelte.

  „Das geht mir alles zu schnell. Wenn du es wirklich ernst meinst mit mir, dann ...“ Sie sah Finn in die Augen, traute sich, seinem Blick standzuhalten. Er war nicht enttäuscht, sondern sah sie mit der gleichen Freundlichkeit an wie zuvor.

  „Du hast alle Zeit der Welt. So eine Frau wie dich werde ich nicht aufgeben. Niemals. Schlaf gut, mein kleines Haus“, flüsterte Finn, der nun aufstand und sich leisen Schrittes in sein Zimmer aufmachte.

  Hanna blieb schweigend zurück, überlegte hin und her, bis sie aufsprang und sich in Finns Zimmer schlich, der sich gerade sein Hemd auszog.

  „Hanna?“, fragte er unsicher, da kein Licht brannte und er sie nur schemenhaft erkennen konnte.

  „Ich wollte noch sagen ...“, murmelte sie, stürmte dann auf ihn zu, legte die Hände auf Finns Wangen und küsste ihn gierig. Dabei drückte sie ihn auf das Bett und labte sich für einen winzigen Moment an seinem warmen, nackten Oberkörper, sog seinen Duft ein und schmeckte die salzige Haut, als sie sich seinen Hals hinab küsste.

  Dann stieß sie sich vom Bettlaken ab, als sie bemerkte, wie sie auf ihm hockte, breitbeinig und mit wild pochendem Herzen. So unkontrolliert kannte sie sich gar nicht!

  Finn blinzelte irritiert und wusste nicht, ob er es wagen konnte zu grinsen.

  „Ich wollte nur sagen, dass es sich lohnt zu warten! Also warte bitte! Ähm … und gute Nacht!“ Sie tätschelte seinen Oberarm und fühlte kurz über seine Brust, bevor sie sich hinstellte, ihren Rock zurecht zupfte und sich peinlich berührt daran machte, sein Zimmer zu verlassen.

  „Gute Nacht!“, rief Finn ihr nach, blieb aber schmunzelnd liegen und starrte dabei an die Zimmerdecke.

  „Und ob ich warten werde ...“, fügte er leise hinzu.


  Am Dienstagmorgen war Hanna bereits im Geschäft, als ihre Mutter hereinwirbelte und die Aushilfe durch den Laden scheuchte.

  „Haben Sie sich das notiert? Alles schön aufschreiben, ich will nicht, dass hier was schief geht!“, fauchte sie, sehr zum Leidwesen von Julia, die sich neben ihrem Studium etwas dazu verdienen wollte.


  „Mama. Jetzt lass sie doch mal Luft holen. Du solltest lieber zu Hause sein und mit Papa die Koffer packen. Es wird schon alles gut gehen und wenn nicht, tja, dann geht ihr halt bankrott!“ Sie kicherte, doch ihre Mutter fand das gar nicht komisch.

  Sie hob mahnend ihren Zeigefinger, bis sie von der Türklingel unterbrochen wurde.

  „Du zeigst ihr die Küche, ich bediene den Kunden!“, zischte sie dann und verschwand zurück in den Verkaufsraum.


  Julia stand ganz verschüchtert da und wich Hannas Blick aus. Wie die Mutter, so die Tochter? Hanna schüttelte ihren Kopf und ging auf Julia zu, reichte ihr die Hand.

  „Hi, ich bin Hanna. Die Tochter, obwohl ich mir nicht sicher bin, ob sie mich nicht doch adoptiert hat. Oder ich komme einfach mehr nach meinem Vater!“ Sie lachte und entlockte der Aushilfe ein kleines Lächeln, bevor sie mit ihr zu den Pralinenverpackungen ging.

  „Hi“, antwortete Julia schüchtern und sah dann auf die Köstlichkeiten.

  „Hat dir meine Mutter alles erklärt?“

  Julia nickte eingeschüchtert, sie drehte sich kurz herum und sah nach, ob Elke nicht doch an der Tür lauschte.

  „Gut, dann vergiss das alles wieder. Ich fahre am Freitag nach Berlin, das heißt, am Freitag selbst und Samstag hat das Geschäft nicht offen. Am Montag soll hier dann renoviert werden. Davon weiß aber meine Mutter nichts! Du wirst natürlich trotzdem für Freitag und Samstag bezahlt. Der Verkauf läuft natürlich während der Renovierung am Montag weiter, dafür richten wir ein kleines Zelt vor dem Geschäft ein.“ Sie zwinkerte Julia zu, die große Augen machte.

  „Und du bist Studentin?“, fragte Hanna, die mit Julia zusammen die Pralinen sortierte.

  „Ja, ich studiere Medienwissenschaften hier in Köln. Später möchte ich mal bei einem der hier ansässigen Sender arbeiten. Aber da ich gerne nasche … naja, musste ich mich hier einfach vorstellen.“ Sie kicherte und wirkte bereits etwas gelöster, seit Elke nicht mehr anwesend war.


  „Oh, Hannaaa ...!“, rief Elke plötzlich, sang ihren Namen beinahe, als sie durch die Tür stürmte.

  „Da ist ein sehr attraktiver junger Mann, der dich sprechen will!“ Sie grinste und gluckste dabei wie eine überstolze Mutter. Es fehlte nur noch, dass sie ein besticktes Taschentuch zückte, um daran ihre Tränen zu trocknen. Hanna hob hingegen nur fragend eine Augenbraue, bis Finn hinter ihrer Mutter auftauchte und sie skeptisch beäugte.

  „Finn!“ Hanna lachte verlegen und mimte die Unschuld von Köln, hatte sie sich doch am frühen Morgen aus dem Haus gestohlen, obwohl Finn ihr eigentlich einen freien Tag verschafft hatte, den er mit ihr verbringen wollte.

  „Es ist gerade mal zehn Uhr und du arbeitest schon wieder?“, fragte Finn und schlich sich an Elke vorbei, die ihn eindringlich musterte, bis sie ihren Daumen hob und Hanna zuzwinkerte. Diese verdrehte nur genervt ihre Augen und ging verlegen lächelnd zu Finn.

  „Nur kurz, ich dachte, du schläfst noch, daher ...“

  „Du Hanna, wer ist denn das?“, fragte Elke, die sich penetrant neben Finn stellte und ihn erwartungsvoll begutachtete wie einen Deckhengst.

  „Ich bin Finn Wolf. Frau Berger, richtig?“ Er schüttelte ihre Hand und nickte Julia freundlich zu, bevor er Hanna mit einem scherzhaft vorwurfsvollen Blick strafte.

  „Nur kurz, ja?“, meinte Finn, der sich Hannas Hand nahm und versuchte, sie aus der Küche zu ziehen. Dafür musste er etwas Kraft aufwenden, da Hanna sich jammernd wehrte wie ein bockiges Kind, das man aus dem Süßwarenladen zu befördern versuchte. Eine Vorstellung, die angesichts der vielen Pralinen gar nicht so abwegig war. Jedoch ahnte Hanna, was ihr nun blühte.

  „Ich habe Frühstück gemacht und wollte den Tag mit dir verbringen und du bist hier und arbeitest“, gespielt empört schnalzte er dabei mit der Zunge, als schimpfe er ein kleines Kind aus, das sich beim Spielen schmutzig gemacht hatte. Hanna lachte und entzog sich seinem Griff.

  „Gib mir noch eine Minute, dann bin ich ganz dein!“ Sie schlich geniert zurück in die Küche, wo Elke eine Erklärung einforderte, doch darauf hatte Hanna keine Lust.

  „Wer...“, begann ihre Mutter sofort, doch Hanna hob ihre Hand und brachte sie so zum Schweigen.

  „Ich komme morgen ja wieder. Heute habe ich frei und ich gehe jetzt auch wieder und du Mama, nein!“ Sie hob mahnend ihren Zeigefinger und fuchtelte damit vor Elkes Nase herum.

  „Das ist Finn, mein Mitbewohner und er gefällt mir und du hältst dich da raus!“ Sie versuchte möglichst böse zu schauen, doch das hielt Elke nicht davon ab, aufgeregt hin und her zu laufen, mit einem breiten Lächeln auf den Lippen.

  „Und sei gut zu Julia!“, rief Hanna noch, bevor sie sich ihre Tasche nahm und aus der Küche huschte.

  „Bis morgen!“, rief sie und verschwand sogleich zurück in den Verkaufsraum, wo Finn auf sie wartete.

  „Da bin ich schon. Siehst du? Ich habe gar nicht richtig gearbeitet.“

  „Nur mal gucken, was?“, meinte Finn lachend, der Hanna seinen Arm anbot, an dem sie sich nun festhielt.

  „Genau, ich habe gar nichts gemacht!“ Hanna lachte und lief mit Finn durch die Kölner Innenstadt, bis zu der Galerie, in der Lea und Anne arbeiteten.

  „Ich will ihnen nur kurz Hallo sagen und dass ich heute keine Zeit habe, mit ihnen zum Mittag zu gehen.“ Hanna bekam plötzlich ganz rosige Wangen, als sie sich von Finn löste, den sie wie einen Hund vor der Galerie stehen ließ. Finn kam sich etwas verloren vor. War es ihr etwa unangenehm, ihren Freundinnen zu sagen, dass sie zusammen waren? Waren sie überhaupt zusammen? So richtig? Oder nur so halb?

  Es dauerte keine zwei Minuten, da kam sie wieder heraus und versuchte Finn mit sich zu ziehen.

  „Na, dann wollen wir mal schnell frühstücken gehen!“ Jedoch bewegte Finn sich nicht vom Fleck.

  „Du hast Anne und Lea doch sicher erzählt, dass du und ich … dass wir?“ Er gestikulierte mit seinen Händen, dass es Hanna beinahe schwindelig wurde.

  „Dass wir … was?“ Hanna spielte mit ihren Haaren, schaffte es aber nicht, Finn von der Galerie zu lotsen.

  Lea und Anne standen in der Tür und beobachteten das Schauspiel.

  „Na, dass ihr was?!“, riefen die beiden Freundinnen im Chor und verschränkten ihre Arme.

  Finn lachte und kniete sich vor Hanna hin, nahm ihre Hand und sorgte für einen kleinen Menschenauflauf, als die Passanten sich um Hanna versammelten, da sie einen Heiratsantrag vermuteten.

  „Finn!“, zischte Hanna entsetzt. Sie hatte ihm zwar davon erzählt, wie sehr sie sich wünschte, endlich zu heiraten, aber doch nicht jetzt? Nicht hier! Und vor allem nicht … doch, ihn schon, aber es war noch viel zu früh dafür!

  „Hanna Berger ...“, murmelte er und musste etwas Kraft aufwenden, um Hannas Hand fest zu halten.

  „Finn!!!“ Hanna wurde puterrot im Gesicht, sah zu den Fremden und ihren Freundinnen, bevor sie ihre Augen wieder auf Finn richtete.

  Es dauerte einen Moment, bis Hanna ruhiger wurde und Finn sich traute, weiter zu sprechen.

  „Hanna. Möchtest du mit mir gehen?“ Er grinste sie breit an und wartete, bis sie ihm antworten würde.

  Lea und Anne kicherten aufgeregt und selbst ihre Chefin stand neben ihnen, um sich das Schauspiel anzusehen.

  „Finn. Du bist so verrückt!“ Hanna musste lachen, zog ihn hoch und küsste ihn sanft.

  „Ja, ich möchte sehr gerne mit dir gehen!“, kicherte sie, umarmte ihren Freund und ließ sich von ihm mit Küssen überhäufen.

  „Na, das ging ja jetzt richtig schnell mit euch beiden“ Anne war entzückt und stand mit gefalteten Händen da.

  „Das wurde höchste Zeit“, meinte Lea, die ihre Hände in die Hüfte stemmte und auf die beiden zulief, um Hanna zu umarmen. Sie hatte sich sowieso gewundert, warum Hanna Finn wie ein altes Auto vor der Galerie geparkt und nicht mit hinein genommen hatte. Als ob nicht längst alle ahnten, was zwischen beiden lief.

  „Und du … wehe, du bist gemein zu Hanna oder tust ihr etwas an! Ich weiß, wo du wohnst ...“, sprach sie mit ernster Miene, doch Finn dachte gar nicht daran, Hanna je zu verletzen.

  „Du bist jederzeit herzlich eingeladen“, antwortete er Lea und küsste Hanna noch einmal, die verlegen kicherte, bevor sie sich löste und Anne umarmte, die ebenfalls zu ihr gelaufen war.

  „Ihr habt es aber auch spannend gemacht!“ Anne seufzte theatralisch.

  „Ja. Entschuldigt bitte. Ich war mir selbst unsicher, aber ich glaube … dass jetzt alles gut wird“, hauchte Hanna, die Finns Hand nicht mehr los ließ. Ihr fester Griff ermutigte Finn, so dass er sich direkt hinter sie stellte und ihr einen Kuss auf die Wange gab. Er wollte aller Welt zeigen, dass Hanna zu ihm gehörte.

  Langsam lichtete sich die Versammlung rund um sie herum, sodass es Hanna leichter fiel, wieder durchzuatmen.

  „Noch etwas. Finn und ich fahren am Freitag nach Berlin. Wir kommen am Sonntag zurück, sodass wir am Montag gleich mit der Renovierung anfangen können. Ihr seid doch noch dabei?“

  Anne und Lea nickten.

  „Na klar, was für eine Frage! Wir dürfen in der Woche um 15 Uhr gehen, dann helfen wir dir. Das wird der Knaller!“ Lea zog Anne mit sich, da es Zeit wurde, weiter zu arbeiten.


  


  „Das war ja raffiniert von dir ...“, murmelte Hanna, die ihre Beine auf Finns Schoß legte, während sie einen Schokoladenpudding aß. Finn streichelte über ihre Beine und beobachtete sie dabei. Zucker schien eine beruhigende Wirkung auf Hanna zu haben, das musste er sich merken!

  „Ja, man kann sagen, dass es geplant war. Ich habe doch gemerkt, dass du dich geniert hast, es deinen Freundinnen zu sagen und ich halte nichts von Geheimniskrämerei. Also, nicht mehr! Sie sollten nur nicht auf die Idee kommen, dich mit jemand anderem zu verkuppeln.“ Er rutschte zu ihr rüber und legte sich nun neben sie auf die Couch, umarmte sie und küsste ihren Hals.

  „Vor allem nicht, nach dem, was du gestern noch gemacht hast. Wirklich … ich konnte wegen dir die ganze Nacht nicht schlafen!“


  Er schmiegte sich an ihren Körper, sodass Hanna ihren Pudding beiseite stellte und sich ihm zuwandte.

  „Du meinst den Kuss?“, fragte Hanna spielerisch, als könne sie sich nur noch vage daran erinnern, wie sie am gestrigen Abend über Finn hergefallen war.

  „Genau den meine ich.“ Finn konnte nur schwer verbergen, wie gerne er nun einen Schritt weiter gehen wollte, doch hielt er sich im Zaum, hatte er Hanna doch versprochen zu warten.

  Plötzlich ging die Haustür auf und beide setzten sich aufrecht hin. Zu kuscheln war ein solch intimer Moment, den sie dem Mann mit der Riesenkeule nicht offenbaren wollten.

  Christian kam mit einigen Einkäufen herein, dicht gefolgt von Daniel, der sich allerdings nur sehr langsam fortbewegte. Hanna und Finn sahen sich wissend an. Beide ahnten, dass Daniel nach den sportlichen Höchstleistungen der letzten Nacht wohl ein wenig angeschlagen war.

  „Hey ihr zwei!“, rief Finn und ging in die Küche, um ihnen beim Einräumen zu helfen. Hanna löffelte ihren Pudding aus, bevor sie sich zu ihnen gesellte.

  „Na, anstrengende Nacht gehabt?“, fragte sie dann mit einem fiesen Grinsen, wobei Daniel alle Mühe hatte, noch aufrecht stehen zu bleiben.

  „Ja, schön romantisch ...“, sagte Daniel gequält, der sich nun an der Theke abstützte und sich zu einem Lächeln zwang.

  Hanna beobachtete Christian, wie er eine Schlangengurke in den Kühlschrank legte und danach noch ein paar große Tomaten. Sie prustete los und musste sich bei Finn festhalten, der mit ihr lachend zurück ins Wohnzimmer ging, um sich einen Film anzusehen.

  „Hey! Jaja … verstehe schon. Lacht ihr nur!“, brüllte Christian eingeschnappt und griff sich Daniels Handgelenk.

  „Los, mein Süßer, jetzt geht es in den Keller. Ich habe Lust, dich zu vernaschen!“ Er würde Finn und Hanna schon noch zeigen, wozu er seine Schlangengurke alles einsetzen konnte!

  „Oh nein! Bitte nicht! Mir tut noch alles weh!“, wimmerte Daniel, der sich dennoch mit in den Keller ziehen ließ, wo wenige Augenblicke später laute Musik ertönte.

  Finn und Hanna starrten währenddessen wie gebannt auf den Bildschirm und hielten ein paar Zentimeter Abstand voneinander. Kurz und scheu blickten sie sich an, zwangen sich zu einem Lächeln, bevor sie sich, peinlich berührt, den Film ansahen.


  


  Die Zeit raste und der Freitagmorgen kam schneller als erwartet. Finn klopfte gegen die Tür seines alten Vans, den er am Tag davor noch gründlich hatte reinigen lassen. Nicht, dass Hanna auf der Autobahn noch laut kreischend vor irgendeiner Spinne flüchten wollte. Das würde doch die ganze romantische Atmosphäre zerstören, die so ein altes Gefährt mit sich brachte. Vintage lag ja eh total im Trend.

  Hanna holte in der Zwischenzeit die letzten für die Fahrt vorbereiteten Lebensmittel aus der Küche und gesellte sich zu Finn, der ihr die Taschen abnahm.

  „Oh man, ich habe gerade Daniel getroffen. Der arme Kerl … er hat sich im Wohnzimmer auf einen Beutel Eis gesetzt und hofft, dass Christian noch eine Weile schläft.“ Sie seufzte und sah auf die Haustür.

  „Sollen wir ihn nicht lieber mitnehmen? Der Arme meinte, ihm tut alles weh und er muss sich doch auch erholen können ...“ Hanna empfand tiefes Mitgefühl für den jungen Mann, doch Finn kannte die beiden ganz genau und wusste, dass Daniel das anstrengende Liebesspiel ganz gut gefiel.

  „Ach, das geht doch schon seit Monaten so. Wenn du wüsstest, was die zwei da unten so treiben. Du hast doch sicher seine Spielkammer gesehen, als du unten warst, oder?“ Finn stieg ein und wartete, bis Hanna auf dem Beifahrersitz Platz nahm. Es war erst kurz nach sechs Uhr morgens, aber schon hell, was es Hanna etwas erleichtert hatte, sich so früh aus dem Bett zu quälen.

  „Spielkammer?“ Hanna schwante nichts Gutes bei diesem Wort.

  „Ja. Komplett schwarz gestrichen mit … dafür bist du zu sensibel. Das erzähle ich dir nicht, sonst bist du am Ende noch total verdorben und willst von mir ausgepeitscht werden. Nein, nein. So wie du jetzt bist, bist du mir viel lieber!“ Finn lachte und hatte alle Mühe, den Wagen ordentlich über die Straße zu lenken.

  „Du meinst, er hat ein Andreaskreuz, Ketten und so was? Sehr sexy ...“, raunte Hanna, die sich dabei gespielt sinnlich über die Lippen leckte.

  Kurz erstarrte Finn erschrocken, merkte aber schnell, dass Hanna nur scherzte, sodass er sich wieder auf die Straße konzentrieren konnte.

  „Na, das musst du mir aber irgendwann mal erklären ...“


  


  Die ganze Fahrt über erzählten sie sich von früher, sangen Lieder im Radio mit und merkten dabei gar nicht, wie schnell die Zeit doch verging.

  „Noch 63 Kilometer bis nach Berlin!“ Hanna atmete tief durch und packte ein Sandwich aus, um es Finn zu reichen.

  „Soll ich wieder fahren?“, fragte sie, doch Finn schüttelte den Kopf, während er in das Sandwich biss.

  „Du fährst schrecklich. Mein armes Auto!“, tönte er.

  Hanna verengte ihre Augen und hob ihre Augenbrauen und verschränkte die Arme, bevor sie sich lautstark räusperte.

  „So?“, maulte sie eingeschnappt, doch Finn schaffte es, sie wieder zum Lächeln zu bringen, indem er sie doch ans Steuer ließ.

  „Gleich sind wir da ...“ So schnell Hanna auf der Autobahn auch gefahren war, desto langsamer wurde sie, je näher sie Olivers Wohnung kamen. Und dann blieb Hanna stehen, parkte das Auto auf einem Parkplatz und schaltete den Motor aus. Sie atmete einige Male tief ein und aus, als befände sie sich in Trance.

  „Wir sind da … hier ist es. Da oben wohnt er. Genau hier!“ Sie biss sich auf die Lippen, starrte stur geradeaus und schaffte es nicht, das Lenkrad loszulassen.

  Finn wollte sie nicht drängeln, so blieb er ruhig neben ihr sitzen und wartete eine Weile, bevor er seine Hand auf ihren Oberschenkel legte.

  „Wir hatten eine lange Fahrt, der Verkehr war zäh. Es ist bereits nach 18 Uhr. Du bist müde. Ich bin müde. Wir können auch von hier wegfahren, essen etwas und kommen morgen wieder?“

  Langsam entspannte Hanna sich und ließ vom Lenkrad ab, legte ihre Hände auf Finns und atmete erneut tief ein und aus. Schweigend schüttelte sie ihren Kopf, schloss die Augen und brauchte noch einige Momente, bevor sie ausstieg und die Tür zuwarf. Finn folgte ihr eilig und lief neben Hanna her, die mutigen Schrittes auf die Haustür zuging.

  „Ich habe nichts Falsches getan! Er hat mich betrogen, nicht ich ihn!“ Plötzlich wandelte sich Hannas Gemütszustand, war sie vorher ängstlich und verunsichert, so ließ sie nun all ihrer Wut freien Lauf.

  „Ja, richtig so!“, feuerte Finn sie an und stand direkt hinter ihr, als Hanna einen Schlüssel hervorkramte und die Tür aufschloss.

  „Du hast noch einen Schlüssel?!“ Finn war begeistert von seiner kleinen Godzillabraut und folgte ihr, als Hanna direkt in den Keller ging. Das Gebäude war riesig und die Eingangshalle mit Marmor gefliest. Selbst der Keller sah gepflegt aus und es gab kaum Spinnweben.

  „Oliver meinte, er hat alle Sachen in den Keller getan. Soviel ist das zum Glück nicht. Nur ein paar Leinwände und Persönliches. Ein bisschen Kleidung, ein paar Fotos und so was.“ Hanna huschte durch den Gang, bis sie an das Kellerabteil trat, das Oliver gehörte. Auch hierfür besaß sie noch einen Ersatzschlüssel, mit dem sie das verrostete Vorhängeschloss öffnete.

  Finn kam sich vor wie ein Dieb, als er hinter Hanna herschlich und sich immer wieder umsah.

  „Ah, sehr gut. Da sind sie ja!“ Das flackernde Licht erhellte den kahlen Raum und offenbarte ihre geliebten Leinwände. Jedes Bild war sorgsam in Papier gewickelt. Sie selbst hatte sie so eingepackt, damit sie nicht beschädigt würden. Nur eines war noch unverhüllt. Ein Bild, das sie Finn aber nicht zeigen wollte. Es war jenes, das sie noch in der Nacht vor ihrer Frankfurtreise gemalt hatte. Eilig bedeckte sie es und klebte das Bild mit Papierstücken ab, tat so, als sei es nur eines von vielen Bildern.

  „Wow, du hast nicht untertrieben. Sechs, sieben … dort sind es auch fünf, acht, wow über zwanzig Leinwände? Du warst fleißig!“


  Hanna schenkte ihm ein Lächeln und einen sanften Kuss auf seine Lippen.

  „Beeilen wir uns. Ich möchte Oliver nicht in die Arme laufen.“ Sie schnappte sich ein paar Leinwände und trug sie hinauf. Die beiden mussten mehrere Male zurück in den Keller, bis auch die letzte Leinwand und die letzte Kiste im Van verstaut waren.

  Doch Hanna sah zurück auf die Eingangstür, als Finn bereits einstieg und losfahren wollte.

  „Hanna? Komm, wir fahren, dann können wir noch … Hanna?!“, fragte er, doch Hanna schien ihn nicht mehr zu hören, denn sie lief ein weiteres Mal zur Haustür und öffnete sie.

  „Hast du noch etwas vergessen?“, fragte er unsicher, bis Hanna sich zu ihm herumdrehte und ihn voller Stolz ansah.


  


  


  Kapitel 14


  Mein neues Leben! Doch endlich perfekt!


  


  „Was hast du vor? Hanna!“ Sie hatte einen Killerblick, den Finn bei ihr noch nie gesehen hatte. Er kannte jedoch Frauen, die diese Art von Gesichtsausdruck bekamen, wenn sie um das letzte Stück Torte oder ein heißes Paar Schuhe kämpften. Hanna wollte sich doch nicht etwa prügeln? Mit Oliver? Einem ausgewachsenen Mann, der ihr körperlich weit überlegen war? Finn kannte ihre Krallen nur zu gut, hatte er sie doch zuletzt bei der Ballonfahrt zu spüren bekommen.

  „Jetzt warte doch! Ich finde, das ist keine gute Idee!“ Obwohl er ihren Unmut sehr gut verstand und Oliver am liebsten selbst eine verpassen wollte.

  „Gewalt ist doch keine Lösung!“ Er versuchte Hanna zu fassen zu kriegen, doch sie befanden sich bereits im Fahrstuhl.

  „Aber es ist gut für mein Gemüt. Er hat es verdient. Es war ein Schlag in mein Gesicht, als ich ihn sah. Ihn beobachten musste, wie er diese Blondine ...“ Sie ballte ihre Fäuste und stieg aus, als der Fahrstuhl seine Türen öffnete.

  „Willst du ihn etwa schlagen? Denk an deine Hände, die brauchst du noch zum Zeichnen und Backen!“ So wütend hatte er sie zuletzt in dem Moment erlebt, als Hanna klar geworden war, dass er sie angelogen hatte.

  „Nein. Naja, ich würde schon gerne. Ich will ihm nur meine Meinung sagen, mehr nicht. Misch dich da bitte nicht ein, das muss ich alleine regeln, damit ich mit diesem Minderbemittelten abschließen kann.“ Sie biss sich auf ihre Lippen, stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste Finns Wange.

  „Gut, ich bin direkt hinter dir, wenn was ist.“ Er legte seine Hand auf Hannas Schulter und streichelte sie dort sanft. Dabei kam er sich wie ein Trainer vor, der sein Mädchen in den Boxkampf schickte. Jetzt fehlte nur noch der Gong und Hanna würde zappelnd auf den Mann losgehen, der sie so verletzt hatte, dass er selbst gezwungen gewesen war, sie anzulügen, um überhaupt an sie heranzukommen.

  Hanna brauchte noch einen Moment, bevor sie die letzten Schritte auf die Tür zuging, hinter der Oliver sich verkrochen hatte. Die Tür schien ihr in diesem Moment das Tor zur Hölle zu sein, wie ein verdreckter Eingang eines Kaninchenbaus und sie war auf der Treibjagd.

  Den Schlüssel hielt sie noch in ihrer Hand, doch sie klingelte bei ihm.

  „Ich will ihn nicht noch einmal erwischen, wie er über eine dürre Blonde drüberrutscht ...“, sprach sie leise. Doch genau diese besagte Blondine öffnete nun die Tür. Mit ihr hatte Hanna nun nicht gerechnet.

  „Oh, hi, kann ich dir helfen?“ Da sie nur leicht bekleidet war, konnten Hanna und Finn davon ausgehen, dass sie wohl hier wohnte. Ihre Brustwarzen schimmerten durch das Hemdchen, das sich spielerisch um ihren knochigen Körper legte und das viel zu enge Höschen offenbarte einen „Cameltoe“ vom Allerfeinsten.


  „Ist Oliver da?“, fragte Hanna zähneknirschend, die doch sehr erstaunt war, dass das Blondchen sie scheinbar nicht erkannte. Scheinbar war ihre Flucht doch von solcher Scham geprägt gewesen, dass sie Hanna gar nicht wahrgenommen hatte, als sie aus Olivers Wohnung türmte.

  „Ja, er macht sich gerade fertig. Ähm, bist du mit ihm verabredet?“ Sie sah skeptisch zu Hanna, dann zu Finn.

  „Kann man so nicht sagen, ich möchte ihn nur kurz sprechen“, erwiderte Hanna, der es nicht leicht fiel, diesem Püppchen nicht die Augen auszukratzen.

  „Schatz? Da ist so ne Frau, die will dich sprechen!“, rief das Blondchen und verschwand in der Wohnung.

  „Oha, na wer ist denn da?“, fragte Oliver, der sich im Gehen eine Krawatte band, doch als er Hanna sah, stockte ihm der Atem. Finn bemerkte er zwar, nahm ihn aber nicht weiter zur Kenntnis.

  „Na, welche Ehre. Frau Berger. Ist dein Plunder schon aus meinem Keller verschwunden?!“ Nicht das kleinste Fünkchen von Reue oder Scham war in seinem Gesicht zu finden. Doch Hanna ließ sich davon nicht aus der Ruhe bringen.

  „Arrogant wie eh und je. Ich kann dich aber beruhigen. Meine wertvollen Gemälde sind gut verstaut und du wirst mich nie wieder sehen. Aber wie ich der Anwesenheit deines Betthäschens entnehmen kann, hast du bereits eine Neue gefunden. Das ging ja richtig schnell!“ Sie verschränkte ihre Arme und ließ sich nicht davon beeindrucken, dass Oliver sich lässig gegen den Türrahmen lehnte.


  „Du bist ja auch in Begleitung, wie ich sehe? Na? Vögelt er dich schon? So leicht wie du zu ha...“ Oliver schaffte es nicht, diesen Satz zu beenden, da hatte er schon Finns geballte Faust im Gesicht. Hanna sah nur einen Blitz an ihr vorbeizischen, den sie gar nicht als Faust wahrnahm. Als jedoch Oliver vor ihr verschwand und sie Finns Rücken vor sich hatte, trat sie einen Schritt zurück.


  Laut stöhnend krachte Oliver zu Boden und hielt sich seine blutende Nase.

  „Finn!“, rief Hanna entsetzt und sah zwischen den beiden hin und her. Wie war das noch gleich mit „Gewalt ist doch keine Lösung“?

  „Hanna ist eine Lady! Wage es nie wieder … nie wieder, sie zu beleidigen, sonst bekommst du es mit mir zu tun, verstanden?!“, schrie Finn wütend, der sich seine schmerzende Hand hielt.

  „Finn!“, rief Hanna wieder, stellte sich zu ihm und hielt ihn davon ab, erneut auf Oliver loszugehen.

  „Verdammter Mistkerl!“ Oliver setzte sich auf und sah auf seine blutverschmierte Hand.

  „Olli!“, rief sein Betthäschen, das herangehuscht war und sich zu ihm kniete. Hanna war sich nicht ganz sicher, doch sie glaubte, die kleine Blondine hoppeln gesehen zu haben. Scheinbar knabberte sie gerne an aufgeweichten Würstchen, wenn sie so scharf auf Olivers war, das er in jedes Senfglas tunkte. Aber sie warnen? Nein, sie war selbst schuld, wusste sie doch, dass er und Hanna zusammen gewesen waren, als sie den Betrug beging. Als ob ein Mann in seinem Leben nur einmal fremdgehen würde. Nein. Einmal ist nicht keinmal, einmal ist oft nur der Anfang!

  „Komm, wir gehen ...“, meinte Hanna, die Oliver nur einen letzten wütenden Blick zuwarf und Finn in die andere Richtung schob. Dieser stemmte sich für einen Moment gegen Hanna, ließ seine Anspannung aber langsam aus seinem Körper weichen.


  „Wir gehen, habe ich gesagt!“, rief Hanna lauter und stemmte sich mit aller Kraft gegen Finn, bis dieser sich endlich bewegte und sie zum Fahrstuhl gehen konnten.


  Als sie im Van saßen, fuhr Hanna sofort los, sah immer wieder besorgt auf Finns Hand, die ruhig in seinem Schoß lag.

  „Du hättest das nicht tun dürfen. Was ist, wenn er dich anzeigt?!“, meinte Hanna besorgt, die den Van geschickt durch Berlins Straßen lenkte, dabei aber eine Spur zu schnell unterwegs war.

  „Fahr du lieber etwas langsamer! Sonst landest du noch im Knast wegen zu schnellen Fahrens!“, rief Finn, der alle Mühe hatte, nicht vom Sitz zu rutschen.

  „Ach Unsinn! Ich fahre nicht zu schnell!“ Gut, sie fuhr schon zu schnell, aber in Berlin war das schon okay. Hier fuhr jeder so. Sie fuhr den Van außerhalb der Stadt zu einem kleinen Waldgebiet. An einer Lichtung hielt sie an, zog die Handbremse und warf sich Finn an den Hals.

  „Wohoo!“, stieß er aus, erwiderte aber die stürmische Umarmung.

  „Erst fährst du, als sei der Teufel hinter dir her und nun?“ Er sah irritiert zu Hanna, die ihn mit großen Rehaugen betrachtete, bevor sie ihn stürmisch küsste, ihre Arme um seinen Hals schlang und gar nicht mehr von ihm abließ. Der Wagen wackelte bereits und Finn hatte Sorge, dass der Van umkippen könnte.

  „Das war so … das war so! So mutig, so … unglaublich sexy!“, raunte Hanna gegen Finns Lippen, küsste ihn stürmisch und ließ dabei ihre Hände über seinen Oberkörper streifen.


  „Ganz ruhig ...“, murmelte Finn gegen Hannas Lippen. Er wusste gar nicht, wie er darauf reagieren sollte, entschied sich aber, ihre Hände festzuhalten, bis sie sich langsam wieder beruhigt hatte.

  „Das war so mutig. Du hast ihn echt geschlagen. Wow … was ist mit deiner Hand? Tut es sehr weh? Ist sie vielleicht sogar ...“

  „Nein, es tut zwar weh, aber sonst? Ich denke, ich habe eine leichte Prellung. Dieser Oliver hat eine ziemlich weiche Birne!“ Er lachte laut und küsste Hannas Stirn.


  


  Beide ruhten sich noch eine Weile aus, bis sie zu einem Drive-In fuhren und mit dem erbeuteten Fast Food zurück auf die Lichtung. Die Rücksitze konnte man herunterklappen und zu einem Bett umfunktionieren. Im Dach war eine Luke eingebaut, sodass man die Sterne betrachten konnte. Auch wenn es durch die vielen Leinwände und Kartons sehr eng war, gab es für sie genügend Platz zum Schlafen.


  Beide lagen ruhig da, aßen ihre Hamburger und betrachteten die Sterne. Mittlerweile war es so dunkel geworden, dass die Temperaturen sanken und eine angenehme Brise, die durch ein geöffnetes Fenster drang, ihre erhitzten Gemüter abkühlte.


  „Das war echt so abgefahren. Wie im Film. Danke, dass du mit mir hierher gefahren bist.“ Hanna neigte ihr Gesicht zu Finn, der nun seinen Arm ausstreckte, so dass Hanna ihren Kopf an seine Schulter lehnen konnte.

  „Jederzeit gerne wieder“, sprach Finn sanft und deckte Hanna besser zu, was eher als Geste gemeint war, denn noch war es warm genug. Doch mit ihr unter einer Decke liegen zu können, war ein weiterer wichtiger Schritt in Richtung feste Beziehung.

  „Jetzt sind wir doch im Bett gelandet ...“, meinte Hanna kichernd. Es war zwar nichts zwischen beiden passiert, doch es reichte Finn, um glücklich vor sich hin zu lächeln.

  „Und morgen treffen wir Greta zum Mittagessen, du wirst sie mögen.“ Hanna gähnte. Obwohl es noch nicht besonders spät war, fielen ihr die Augen zu. Sie kuschelte sich an Finn und schlief bald darauf ein. Finn jedoch konnte nicht so schnell erholsamen Schlaf finden. Fasziniert betrachtete er den Körper neben sich, streichelte über Hannas Haare und lauschte ihrem Atem, bis auch er irgendwann einschlief.


  


  Ihre Nacht war kurz, doch Hanna hatte seit Wochen nicht mehr so gut geschlafen. Sie räkelte sich und spürte Finns warmen Körper neben sich liegen. Finn bekam sein Grinsen gar nicht mehr aus dem Gesicht, als er das Mädchen, das er liebte, neben sich fand. Lächelnd, gut erholt und ihn ebenso voller Sehnsucht betrachtend.

  „Guten Morgen“, murmelte sie und streckte sich abermals, bevor sie sich erneut an Finn kuschelte.

  „Guten Morgen“, antwortete er ihr, strich über ihre langen, braunen Haare und spielte mit ihnen.

  „Du, ich muss aufs Klo …“ Hanna begann zu lachen, bevor sie sich aufsetzte.

  „Und ich brauche eine Dusche.“ Sie beugte sich über ihn, streichelte mit ihren Fingerspitzen über Finns Wange, über seine Haare und die Brust, die sich pochend unter ihren Fingern hob und senkte.

  „Duschen? Klingt gut. Ich bin dabei!“

  „Getrennt“, fügte Hanna zwinkernd hinzu, bevor sie sich aufsetzte und über die Sitze krabbelte.

  „So bequem der Van auch ist, aber ich glaube … wir schlafen heute Abend dann doch lieber im Hotel, damit wir morgen früh zeitig losfahren können.“ Abermals streckte sie sich und wartete, bis auch Finn sich aufrecht hinsetzte.

  „Hört sich gut an“, sagte Finn, der sich sein Hemd richtete, das ganz zerknittert war. Er war am gestrigen Abend nicht mehr dazu gekommen, sich auszuziehen, hatte Hanna nicht wecken und sie auch nicht erschrecken wollen, wenn er nackt neben ihr lag.


  Sie fanden eine kleine Pension, in der sie duschen konnten. Die beiden frühstückten dort und erkundeten gemeinsam die Stadt, die Hanna kaum zu Gesicht bekommen hatte, als sie noch hier wohnte.

  „Die meiste Zeit habe ich gearbeitet oder mich in der Wohnung verkrochen. Alleine einkaufen macht halt nicht so viel Spaß“, sagte sie leise.

  „Ich merke es“, erwiderte Finn, der die ganzen Tüten trug, während Hanna in einen Shoppingrausch verfiel.

  „Du hast es gleich geschafft, wir treffen uns jetzt mit Greta, dann geht es auch schon zurück.“ Sie erbarmte sich und nahm ihm ein paar Tüten ab.

  In der obersten Etage des Kaufhauses gab es ein Restaurant. Da es in der Nähe der Galerie von Frau Behlitz lag, fühlte Hanna sich etwas unwohl, doch für Greta war es ideal zu erreichen.

  „Hanna!“, rief sie und lugte über die vielen Tische hinweg, an denen hungrige Menschen saßen.

  „Greta!“ Hanna lachte, stand auf und umarmte ihre einzige Verbündete, die sie hier in Berlin fand.

  „Kindchen, du siehst ja toll aus und, oho, wer ist denn das?“ Sie betrachtete Finn mit einem vielsagenden Augenaufschlag, so dass dieser ganz rot um die Nase wurde. Er stand ebenfalls auf und reichte Greta die Hand, die ihn jedoch sofort an sich zog und herzlich drückte. Finn war etwas überrumpelt, ließ es aber geschehen, da Hanna ihn stolz betrachtete.

  „Das ist Finn, ich habe dir von ihm geschrieben ...“, flüsterte sie zu Greta, bevor sie sich zu ihm setzte.

  „So so?“ Natürlich hatte Finn ihre Worte gehört und zog fragend die Augenbrauen hoch.

  „Ja, jetzt tu nicht so. Natürlich ...“ Hanna kicherte und schnappte sich die Karte.

  Sie hatte Lust auf Pommes und als Nachtisch ein großes Eis.

  Greta erzählte von der alten Behlitz, die noch immer unhöflich war und dem Mädchen, das nun an Hannas Stelle dort arbeitete. Und wie es so war, wenn man vom Teufel sprach, tauchte dieser auch auf.

  Zuerst entdeckte Hanna zwei wackelnde Brüste, die kein BH je hätte bändigen können. Die Brustwarzen stachen spitz hervor wie Rasierklingen, jederzeit bereit, den Satinstoff von Frau Belitz` Bluse zu durchschneiden. Während ihre Brüstchen munter auf und abwippten, schlackerten ihre Hautfalten an ihren verkalkten Knochen umher wie ein Schiff auf stürmischer See.

  „Ach du Schreck!“, stieß Hanna empor, die den Feind sofort erblickt hatte. Leider sah Frau Behlitz sie ebenso und auf den zweiten Blick auch Finn, den sie hier nicht erwartet hatte.

  „Sie ist es!“, quietschte Hanna und zupfte an Finns Hemd, der sich an seinem Wasser verschluckte. Dann entdeckte auch er die alte Behlitz, die man nun auch roch. Schließlich badete sie jeden Morgen in ihrem Parfüm, so könnte man angesichts der Duftwolken, die sie umgaben, jedenfalls glauben.

  „Ach nein, welch Versammlung!“ Mit hoher Stimme versuchte Frau Behlitz eine freundliche Atmosphäre zu zaubern, was ihr jedoch kaum gelang, da ihre Mundwinkel dabei abfällig zuckten.


  Bevor Hanna, Greta oder Finn darauf antworten konnten, legte Finn schon demonstrativ einen Arm um Hannas Schultern und zog sie zu sich, als wollte er sagen, dass Hanna zu ihm gehöre. Fühlte sie sich zuvor noch unsicher, gab ihr Finns Nähe nun eine Geborgenheit, die sie bislang nur selten hatte verspüren dürfen.


  Frau Behlitz` Augen wirkten müde und so stieß sie nur einen schnippischen Ton aus, bevor sie an der kleinen Gruppe vorbeiwackelte. Die drei sahen ihr sprachlos nach, bevor sie in schallendes Gelächter ausbrachen.

  „Na, wie gut, dass ich in drei Wochen eine neue Stelle anfangen kann. Ich bin das Gemecker dieser alten Fregatte endgültig leid!“, jauchzte Greta, die sich augenrollend einen Löffel mit Eis in den Mund schob.

  Der Abschied fiel Hanna schwer, doch sie versprach, Greta weiterhin E-Mails zu schreiben. Wie gut, dass es das Internet gab.

  „Willst du wirklich nicht ins Hotel?“, fragte Finn, der sich nun auszog, während Hanna ihn beobachtete.

  „Nein. Es ist doch schön hier draußen. Die Grillen zirpen und ich glaube, vorhin ein Glühwürmchen gesehen zu haben. Das ist doch romantisch, findest du nicht?“ Mit angezogenen Beinen saß sie da, beobachtete Finn, wie er sorgsam sein Hemd faltete und danach den Gürtel öffnete.

  „Momentan fühle ich mich wie bei einem Livestrip, bekomme ich denn auch noch etwas von dir zu sehen?“ Er kniete sich nun hin und zog seine Hose runter, um sie ausziehen zu können. Es dämmerte bereits und im Van fühlte er sich sicher, von niemand anderem als Hanna beobachtet zu werden.

  „Vielleicht ...“ Hanna kicherte und hob interessiert eine Augenbraue, als er seine eng anliegende Boxershorts langsam herunterzog. Sie schluckte und ließ ihre Augen über Finns Körper wandern, prägte sich jeden Zentimeter seiner Haut ein, während sich in ihr eine wohlige Wärme ausbreitete. Gänsehaut überzog ihren Körper und ihr Bauch kribbelte so stark, dass sie schlucken musste.


  „Wie könnte ich dich denn überreden?“ Finn setzte sich zu ihr und küsste ihre Wange, die Schulter und danach ihren Ellenbogen, der auf ihrem Knie ruhte.

  „Das Bild auf der Leinwand … das Mädchen darauf, bist du das?“, fragte er, streichelte dabei über ihre nackten Beine zu ihrem Knie hinauf.

  „Du meinst die schlanke Schönheit?“ Hanna lachte, wandte sich aber Finn zu, der sich mit seinem Gesicht näherte, um von ihren Lippen zu kosten.

  „Ich wäre es gerne. Schlank. Mit wallendem Haar. Langen, zierlichen Beinen, dem perfekten Po und ...“, zählte sie auf, doch Finn unterbrach sie: „Du bist perfekt. Für mich bist du das.“ Er wagte einen weiteren Schritt und öffnete den Reißverschluss ihres Kleides, zog ihn ganz herunter, bevor er den Träger ihres Kleides hinunterschob. Hannas Schulter lag nun frei und Finn küsste sie, was sie seufzen ließ.

  „Du willst mich doch nur verführen ...“, raunte Hanna und musste sich eingestehen, dass sie Finn nicht länger böse war.

  „Ich gestehe“, sprach er sanft und zog an ihrem Kleid, das nun weiter hinunterglitt, ohne dass Hanna sich dagegen wehrte.

  

  Der nächste Morgen kam und Hanna war bereits wach. Sie beobachtete Finn, der ruhig an sie gekuschelt lag. Sein Haar war noch zerzaust von der gestrigen Nacht. Bilder schossen durch ihren Kopf, als sie sich daran erinnerte, was sie beide miteinander getan hatten. Sie atmete ruhig und zog die Decke enger um ihren Körper, streichelte zögerlich mit ihrem Zeigefinger über seinen Handrücken. Es war anders. Ganz anders, als es je mit Oliver gewesen war. Doch es war gut, erfüllte sie und ja, Hanna wollte mehr. Lächelnd ließ sie ihre Hände unter der Decke verschwinden und sich ihr Ziel suchten. Als sie es fand, öffnete Finn verwundert seine Augen, doch dann lächelte er, als er sah, dass Hanna der Grund für sein Erwachen war.


  


  „Das ist soooo kitschig!“, meinte Lea, die sich an ihren Tee klammerte.

  „Kitschig? Das trieft ja! Erzählst du uns auch die Wahrheit?!“ Anne blinzelte Hanna skeptisch an, konnte es kaum glauben, was Hanna ihnen gerade über die Nacht mit Finn erzählt hatte.

  „Oh doch, glaubt es oder glaubt es nicht! Aber es war toll! Er hört sich so süß an, wenn er … naja, wenn er erregt ist und stöhnt und in mein Ohr seufzt und wenn er … hach!“ Hanna quietschte, als sie die Farbrolle über die weißen Tapeten gleiten ließ. Das zarte Rosa verlieh dem umdekorierten Pralinengeschäft eine ganz besondere Note.


  „Kam dir dabei der neue Name?“, fragte Lea, die das neue Schild betrachtete. Das alte war bereits abgenommen und die Fassade längst bearbeitet.

  „Schokoladenhimmel“, schwärmte Hanna und seufzte verliebt auf.

  „Ich finde, das klingt toll!“ Hanna beäugte das Schild verliebt und streichelte es, als läge Finn persönlich dort.

  „Als hätte ein Sternenkind es dir geflüstert, während du unter dem Nachthimmel lagst, als du und Finn ...“ Lea faltete ihre Hände, doch wurde sie von Hanna unterbrochen.

  „Hey!“, zischte sie und fuchtelte mit ihrer Hand herum, als Finn den Raum betrat.

  „Seid ihr fertig? Wir wollen jetzt das Schild aufhängen!“, sagte er mit verwundertem Blick in die Damenrunde, die laut zu lachen begann.

  „Alles okay?!“, fragte er und sah unsicher zwischen den dreien hin und her, bevor er sich rückwärts aus der Tür verabschiedete.

  „Jetzt stoßen wir erst mal an. So lange kann die Farbe trocknen und morgen ist die große Eröffnung!“ Hanna faltete ihre Hände und seufzte laut auf.

  „Der Laden ist so schön geworden, so frisch, so hell! Er wird sicher gut laufen!“ Anne legte ihre Hand auf Hannas Schulter und tätschelte sie leicht.


  Zusammen gingen sie hinaus, wo bereits alle Helfer warteten, die sich an den Sandwiches bedienten. Auch sie hatten in den vergangenen Tagen gute Arbeit geleistet und das Geschäft so umgestaltet, dass es kaum wieder zu erkennen war.

  Hanna lief zu Finn, der direkt stolz seinen Arm um ihre Hüfte legte.

  „Sind auch alle da?“, fragte sie in die Runde, doch irgendjemand fehlte.

  „Nanu?“ Finn suchte nach Christian und Daniel, die ein Regal zu dem Geschäft beigesteuert hatten, doch von ihnen war nichts zu sehen.

  „Hat jemand Christian und Daniel gesehen?“, fragte er dann in die Runde, doch alle sahen sich nur fragend an.

  „Sie waren vorhin noch in der Küche, wollten etwas naschen oder so ...“, murmelte Frederick, der Lea zuzwinkerte.

  „Was naschen?!“ Hanna weitete panisch ihre Augen und stürmte ins Geschäft und dann in die Küche, wo Christian gerade seine Hose öffnen wollte, während Daniel bäuchlings auf einem Tisch lag. Sein Hintern lag frei und ragte dabei empor.

  „Wehe, ihr macht hier Schweinekram! Hier wurde erst heute alles geputzt! Und ich will hier keine Flecken von euch!“ Hanna hielt sich die Augen zu und fuchtelte drohend mit ihrem Zeigefinger herum, wobei sie versuchte, auf die beiden zu zielen.

  „Hey, wir würden doch nie …“, stammelte Christian, der Daniel nun zu sich zog und ihm half, sich wieder anzuziehen.

  „Oh man!“, fluchte Hanna, die sich ein Hygienespray schnappte und die Arbeitsfläche reinigte.

  „Raus mit euch, aber sofort! Wir wollen jetzt das Geschäft einweihen und das Schild aufhängen. Da wird nicht gepoppt!“ Sie wienerte den Tisch und scheuchte die beiden durch die Tür aus dem Laden hinaus.

  „So, jetzt sind wir aber alle vollzählig?!“ Hanna keuchte erschöpft und sah in die Runde ihrer Helfer, die sie alle mit großen Augen betrachteten.

  „Wundervoll! Jungs? Würdet ihr bitte?!“, fragte sie freundlich und huschte zu Finn zurück, der sie erneut umarmte, als wäre nichts gewesen.

  Zwei von Finns Freunden stiegen auf eine Leiter und brachten das neue Schild an, was mit tosendem Applaus begleitet wurde.

  „Das sieht toll aus, vielen Dank, Jungs!“


  Die Gruppe feierte im Collateral und ließ es sich gut gehen. Die letzten Tage waren sehr anstrengend gewesen und so hatte es sich jeder redlich verdient, für seine Arbeit belohnt zu werden.

  

  „Siehst du?“, fragte Hanna, die ihre Hand auf Finns Knie legte und in Leas Richtung nickte.

  „Lea und Frederick verstehen sich ja richtig gut und Anne scheint einen Narren an Alex gefressen zu haben.“

  „Ich glaube, da passiert noch so einiges, wer weiß?“, meinte Finn, der an seinem Cocktail nippte.

  „Du bist mir jetzt aber nicht mehr böse, oder?“, fragte er, als Hanna auf Kuschelkurs ging.

  „Das letzte Fünkchen hebe ich mir noch auf, wer weiß … vielleicht vergesse ich ja mal etwas, da ist es ganz gut, noch ein Ass im Ärmel zu haben!“ Sie grinste ihn breit an, was Finn mit einem Kuss besiegelte.

  „Damit kann ich leben ...“, meinte Finn, der froh war, endlich jemanden an seiner Seite zu haben, mit dem er sich wieder so wohl fühlte wie einst mit Lena.


  


  Es wurde eine lange Nacht, sodass Hanna wie ein Stein ins Bett fiel. Finn jedoch hatte noch etwas vor. Eine kleine Überraschung, mit der er Hanna eine Freude bereiten wollte. Eigentlich wollte sie ja das Pralinengeschäft gar nicht übernehmen, doch nun, wo es doch dazu kam, wollte er ihren Traum verwirklichen.

  Übermüdet kroch er zurück zu ihr ins Bett und gönnte sich noch ein paar Stunden Schlaf, bevor der Wecker klingelte und die beiden weckte.

  „Guten Morgen.“ Hanna hatte ganz strubbeliges, fettiges Haar und ihr Makeup war nicht nur auf dem Kissen verteilt, sondern in ihrem ganzen Gesicht.

  Da sie das aber nicht wusste, lächelte sie Finn verliebt an.

  „Bist du nervös?“, fragte er scheinheilig und tat so, als könnte er kein Wässerchen trüben. Wenn sie wüsste!

  „Schon. Ja.“ Hanna rieb sich müde die Augen und merkte erst jetzt, dass sie aussah wie ein Schminkunfall.

  „Ach du je! Warum sagst du mir denn nichts! Ich seh bestimmt ...“ Sie wollte schon aufspringen, doch Finn hielt sie davon ab.

  „Wenn du jetzt ins Bad rennst, um dich hübsch zu machen, dann muss ich doch auch aufstehen. Dabei ist es doch so schön gemütlich ...“ Er zog sie in seine Arme und seufzte wohlig auf, als er sie ganz nah bei sich spüren konnte.

  „Ich habe die Schlummertaste gedrückt. Drei oder vier Minuten haben wir also noch … keine Eile ...“ Er gähnte und umschlang Hanna wie eine Krake seine Beute.

  „Du bist gut … du siehst ja auch aus wie immer. Dieser strubbelige Look hat sogar was echt Erotisches … aber doch nicht bei mir!“, quengelte sie, ließ Finn aber am Ende doch gewähren.


  


  Gemeinsam schafften sie es zu duschen und gerieten dann doch in Eile, da sie viel zu spät waren.

  „Nur ein Quickie unter der Dusche. Na toll!“, motzte Hanna, die das Gaspedal ihres Flitzers durchdrückte und durch Kölns Innenstadt rauschte.

  „Dir hat`s doch gefallen, oder etwa nicht?“ Finn lachte, hatte aber auch einen Hauch von Todesangst in seinem Blick, als Hanna so wild durch die Straßen fuhr.

  Christian und Daniel waren längst vor Ort und warteten mit den anderen Helfern vor dem Geschäft.

  „Noch ist Zeit!“, sagte Finn, der bereits sein Leben an sich hatte vorüberziehen sehen.


  „Ja, aber ich als Inhaberin muss doch als Erste da sein!“ Hanna parkte in einer Nebenstraße und stöckelte, hilflos wie eine Spinne über Wasser, über das Pflaster. Finn stützte sie und so liefen sie gemeinsam zu ihren Freunden und Helfern.

  „Da sind wir schon! Hallo! Entschuldigt bitte, dass ihr warten musstet“, rief Hanna und winkte bereits mit dem Schlüssel, mit dem sie sich auf das oberste Treppchen des Ladens stellte.

  „Vielen vielen Dank für eure Hilfe!“ Sie musste tief Luft holen, da sie ganz außer Atem war.

  Wie gut, dass sich Anne und Lea um den Sekt kümmerten und Frederick das Catering übernahm, so war wenigstens das bereits vor Ort und sie selbst musste nur noch den Laden aufschließen.

  „Ich danke euch allen für eure Hilfe!“ Hanna schloss das Geschäft auf und ging in den Verkaufsraum. Der jedoch sah anders aus, als am gestrigen Tag …

  Fassungslos blieb sie in der Raummitte stehen und starrte an die Wände und die Regale.

  „Was zum …!?“ Die anderen folgten ihr und staunten nicht schlecht.

  „Das … das sind ja meine Bilder!“, rief Hanna und hielt sich ihre Hände vor den Mund.

  Finn stellte sich neben Hanna und küsste ihre Wange.

  „Es wäre viel zu schade, wenn deine Gemälde im Keller versauern. Daher habe ich sie heute Nacht

  aufgehängt … jetzt hast du deine eigene kleine Galerie. Und nicht nur das ...“

  Natürlich waren Anne und Lea eingeweiht, die stolz die neuen Pralinenverpackungen präsentierten.

  „Meine Bilder!“, rief Hanna entzückt. Tränen schossen in ihre Augen, doch sie hielt sich zurück, damit ihre Schminke nicht verlief.

  „Ja. Wir haben einige deiner Skizzen genommen und die Pralinenschachteln damit bedruckt. Das sieht doch total stylish aus, oder nicht?“ Anne hielt einige Verpackungen in ihren Händen, zeigte sie herum und zwinkerte Hanna dabei zu.

  „Wann habt ihr das denn geplant?“ Hannas Herz klopfte wild und sie staunte nicht schlecht, als der Laden immer voller wurde.


  Es gab auch kleine Pralinenproben in Miniverpackungen, viele Flyer, die Finn gestaltet hatte und nicht nur das …


  „Man kann deine Bilder auch kaufen. Reproduktionen und die Originale. Heute Morgen ist deine neue Webseite online gegangen. Du wolltest doch sowieso einen Versand für das Geschäft haben?!“


  Hanna umarmte Finn stürmisch und übersäte ihn mit Küssen, bevor sie ihre Freundinnen umarmte.

  „Womit habe ich das nur verdient? Ihr seid die Allerbesten! Ich liebe euch alle so sehr! Vielen Dank!“


  


  Musik ertönte und viele neugierige Menschen betraten das Geschäft, probierten die Pralinen und versprachen, wieder zu kommen. Mit so einem Ansturm hatte selbst Hanna nicht gerechnet, die noch bis in die späten Abendstunden im „Schokoladenhimmel“ blieb. Es war weit nach 22 Uhr, als sie die Ladentür schloss und sich umsah. Nur Finn lehnte noch gegen den Verkaufstresen, alle anderen waren bereits gegangen.

  „Danke ...“ hauchte Hanna, die mit langsamen Schritten auf ihn zuging und dann ihre Hände auf Finns Brust legte.

  „Danke für alles.“ Finn war jemand, der ihr zuhörte. Oliver hätte das nie für sie getan.

  „Du hast an mich geglaubt, mir geholfen und sogar meine Bilder hier aufgehängt. Ich wäre nie auf die Idee gekommen, aber du machst es einfach. Danke dafür ...“ Hanna schluchzte und drückte sich an Finn, der seine Arme um ihren Körper legte.

  „Danke, dass du bei mir bist und für mich da bist. Danke. Ich danke dir so sehr!“

  Finn streichelte über ihren Rücken und küsste ihre Stirn, drückte sie fest an sich.

  „Ich habe es gerne getan. Dich glücklich zu sehen, ist einfach wunderschön … also wein jetzt nicht mehr.“ Er wischte ihr einige Tränen von den Wangen, bis Hanna wieder lächelte.

  „Du, Finn?“, fragte sie dann und verzog ihre Lippen.

  „Ja?“, antwortete er ihr mit einem fragenden Blick.

  „Wenn meine Eltern wieder kommen ...“, flüsterte sie leise.

  „Ähm. Ja?“, sagte Finn, schluckte dabei.

  „Dann brauche ich erst einmal Urlaub! Am besten weit weit weg, wo meine Mutter mich nicht erreichen kann!“

  Beide begannen laut zu lachen und küssten sich innig, bevor sie das Geschäft verließen.


  


  Ja, man würde noch viel vom „Schokoladenhimmel“ hören, da war sich jeder sicher.
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